










Niederhof im Ersten Weltkrieg (1914 – 1918) 
 
Der rührige niederhofer Lehrer und spätere Oberlehrer Richard Glaser (1888 –                 
1989), der von 1908 bis 1945, also 37 Jahre, an der Volksschule des Dorfes tätig                         
war, verfaßte in den zwanziger und dreißiger Jahren des vorigen Jahrhunderts                   
zwei Ortsgedenkbücher, von denen das erste leider verschollen ist. Das zweite behandelt 
in detaillgetreuer und sehr ausführlicher Weise die Zeit des Ersten                             
Weltkrieges. Mit ganz besonderem Blick auf die Geschehnisse, die Verhaltens-                     
weise und die Stimmung in  der Not- und Leidenszeit des ersten großen Jahrhun-     
dertkrieges in seinem Dorf, hat er ein besonderes geschichtliches Dokument               
geschaffen. Es zeichnet das Bild jener uns schon so fern gerückten Kriegsjahre,                    
die den Niedergang und schließlich den Verlust unserer Heimat einläuteten, im              
Blickwinkel eines armen Riesengebirgsdorfes und in der Sicht der „kleinen                      
Leute“. Derartige Chroniken sind sehr selten. 
 
Allein schon aus diesem Grunde war es eine heimatkulturelle Verpflichtung,                       
diese wertvolle Handschrift eines verdienten Riesengebirgslehrers aus ihrer          
archivalischen Verborgenheit  zu holen und in einer, wenn auch sehr kleinen                  
Auflage interessierten Lesern und  wissenschaftlichen Benutzern zugänglich zu              
machen. Dem aus Niederhof stammenden, heute in Dresden lebenden Lands-                   
mann Dr. Erich Kraus, der sich in besonderer Weise seinem Geburts-                                   
ort verbunden fühlt und die Bewahrung und Weitergabe des alten  deutschen              
Kulturgutes des Riesengebirges zu seiner vorrangigen Aufgabe gemacht hat, ist                  
diese „Neuausgabe“ der Glaser’schen Handschrift zu danken. 
 
Um das in deutscher Schreibschrift verfaßte Original einem möglichst breiten, der             
alten deutschen Schrift meist nicht mehr mächtigen Leserkreis nahezubringen, wurde der 
Text in lateinischer Druckschrift transliteriert. Diese zeitaufwändige                                 
Arbeit hat ein Arbeitskreis meist niederhofer Landsleute geleistet und dafür sehr viele 
Stunden ihrer Freizeit geopfert. Ihnen allen und Dr. Erich Kraus im besonderen                     
gilt  der  Dank  des  Heimatkreises  Hohenelbe / Riesengebirge,  der  diese  Initiative                                    





Mössingen, Jänner 2004    Dr. Hans Pichler 
       Kulturreferent des Heimatkreises 




Vorbemerkungen zum vorliegenden Gedenkbuch II 
 




1914 - 18 
Als Chronist ist eingetragen: 
Richard Glaser, Lehrer 
 
Dieses Gedenkbuch mit 308 Seiten behandelt die Jahre des 1.Weltkrieges im Dorf Niederhof 
vom Kriegsbeginn bis Kriegsende. Neben den konkreten Aussagen zum Dorf Niederhof sind 
auch viele Aussagen für die Bezirkshauptmannschaft Hohenelbe und allgemein zum               
1. Weltkrieg enthalten. 
 
Nach Bemerkungen im Gedenkbuch erfolgte die Niederschrift Anfang der 30er Jahre des  
20. Jahrhunderts. 
 
Das Gedenkbuch ist in deutscher Schreibschrift (Kurrentschrift) verfasst. Die Eintragungen 
befinden sich in einem gebundenen Buch mit den Abmessungen: Höhe = 445mm, Breite =  
290mm, Dicke ca. 45mm. Dieses Buch befindet sich in einem Schuber. Jedes Blatt des 
Gedenkbuches hat eine grüne Umrandung (400mm x 250mm) und ist grün liniert. Die 
Seitennummerierung erfolgte durch den Chronisten. Der Chronist hat mehrere Seiten 
freigelassen, so fehlen im Original Eintragungen auf den Seiten 29, 30, 37, 41, 42, 150, 151 
und 167. Ebenso sind Eintragungen bei einigen Abschnitten, aber auch Textstellen nicht 
vollständig. Offensichtlich waren vom Chronisten noch Ergänzungen vorgesehen. Die 
Seitennummerierung im Abschnitt Kriegsteilnehmer ist nur bis Seite 295 mit Tinte 
ausgeführt, die anderen Seiten z.T. nur mit Bleistift.  
 
Die Anlage und Führung des Gedenkbuches entspricht dem Gesetz vom 30. Januar 1920 
und der Durchführungsverordnung vom 9. Juni 1921 zur Anlage und Führung von 
Gemeinde–Gedenkbüchern für jede politische Gemeinde in der damaligen Tschecho-
slowakischen Republik. 
 
Damit der Inhalt des Gedenkbuches 1914–18 unabhängig vom Original im Kreisarchiv 
Trautenau schneller studiert werden kann, ist diese transliterierte Ausgabe erstellt worden. 
So können auch jüngere Leute, für die die deutsche Schreibschrift inzwischen schwer lesbar 
ist, auch in Druckschrift die Ereignisse im Heimatort der Eltern oder Großeltern in den 
Jahren des  1.Weltkrieges lesen. 
 
Die vorliegende Fassung des Gedenkbuches ist wie folgt ausgeführt: 
Auf der linken Seite jeweils eine Kopie des Originals in deutscher Schreibschrift, verkleinert 
auf A4-Format, auf der rechten Seite jeweils zur linken Seite passend die Umschrift in 
heutiger Druckschrift. 
Die unterschiedliche Seitennummerierung ist entstanden, da auf der rechten transliterierten 
Seite eine fortlaufende Nummerierung gewählt wurde, dagegen sind auf der linken Seite die 
im Original nicht beschriebenen Seiten weggelassen. 
Die Schreibweise des Chronisten wurde weitgehend übernommen, das betrifft auch die 
Abkürzungen. 
 
Der transliterierte rechte Teil wurde ergänzt durch Vorbemerkungen und ein 
Inhaltsverzeichnis sowie einen Anhang mit Erläuterungen zu Ausdrücken, zu Rängen und 
Orden in der k.u.k. Armee, statistischen Auswertungen der Kriegsteilnehmer und zum 









Die Transliteration, das Umschreiben von der deutschen Schreibschrift in die heutige 
Druckschrift, erfolgte von in Deutschland lebenden ehemals in Niederhof geborenen 
Einwohnern mit Unterstützung ihrer Ehepartner und Kinder. Für die Transliteration haben 
sich bereit erklärt und diese auch durchgeführt (in alphabetischer Reihenfolge): 
Franz Bönisch (aus Niederhof Nr. 157) 
Franz Goder (aus Niederhof Nr. 37), er hat alle Kriegsteilnehmer bearbeitet, es ist der 
  umfangreichste Teil mit sehr vielen Abkürzungen und ausländischen Ortsbe- 
  zeichnungen. 
Irmtraud Herrmann, geborene Ettel (aus Niederhof Nr. 16) 
Maria Klaiber, geborene Zinnecker (aus Niederhof Nr. 121) 
  sowie Bruder Hans Zinnecker (Nr. 121) 
Ingwald Kraus (aus Niederhof  Nr. 10) 
Elfriede Scheibe, geborene Held (aus Niederhof Nr. 6) 
Maria Striegnitz, geborene Drahokoupil (aus Niederhof Nr. 97) 
Gerd Zinecker (aus Niederhof Nr. 48) 
   
Bei der Erstellung der Kopiervorlage halfen: 
 meine Ehefrau Brigitte Kraus, Dresden 
 Ralf Bieganski, ein ehemaliger Arbeitskollege von mir aus Radebeul, insbesondere bei  
  der Erstellung eines einheitlichen Drucksatzes 
 Erika Niproschke, Inhaberin Repro-Kopier-Zentrum Dresden 
 
Die Transliteration ermöglichten: 
 Archivdirektor Roman Reil, Direktor des Bezirksarchivs Trautenau, durch die  
 Genehmigung zur Herstellung einer Kopie vom Original des Gedenkbuches 
und 
 Prof. Dr. Hans Pichler 
Kulturreferent beim Heimatkreis Hohenelbe / Riesengebirge e.V. durch die  M ithilfe 
bei der Beschaffung einer auf A4-Format verkleinerten Kopie vom Original des 
Gedenkbuches 
sowie 
die Mithilfe bei der Finanzierung zur Schaffung einer kopierfähigen Vorlage des  
transliterierten Gedenkbuches und die Herstellung von Freiexemplaren für Beteiligte 
und Partner in der Tschechischen Republik. 
 
 




Dresden, Januar 2004       Dr. Erich Kraus 
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           Ihr fielet 
 
     Noch      als      Sieger 
 
     Auf      fremder      Erd’, 
 
     Die     Euer     Herzblut     getrunken. 
 
           Ihr fielet 
 
     Noch   ehe   zerbrochen   das   Schwert, 
 
     Noch   ehe   die   Fahne   gesunken. – 
 
     Und    kündet    kein    Stein, 
 
     Wo    Euer    Gebein 
 
     Vermodern   muß   u.   verwettern. 
 
     Uns   hämmert   der   Schmerz 
 
     Euere   Namen   ins   Herz 
 







 1  Alois       Adolf      2  Karl     Beranek 
 
 3  Josef       Bradler      4  Heinr.    Burkert 
 
 5  Herm.     Burkert      6  Robert   Burkert 
 
 7  Adalb.     Erben      8  Anton    Erben 
 
 9  Johann    Erben     10  Johann  Erben 
 
11  Josef      Erben     12  Josef     Erben 
 
13  Josef      Erben                     14  Karl      Erben 
 
15  Robert    Erben                   16  Franz    Ettrich 
     
17  Adalb.    Finger      18  Heinr.    Frieß 
 
19  Franz     Gall      20  Franz     Gall 
 
21  Josef      Gall      22  Josef      Gall 
 
23  Alex       Goder      24  Franz     Goder 
 
25  Franz     Goder      26  Heinr.    Goder 
 
27  Josef     Goder      28  Johann  Goder 
 
29  Wenzel  Goder       30  Johann  Gottstein 
 
31  Franz   Graf      32  Josef    Hendrich 
 
33  Max   Hoffmann    34  Franz   Jeschke 
 
35  Robert Jeschke      36  Adalb.   Jüngling 
 






39  Anton    Kraus                  40  Ernst    Kraus 
 
41  Josef  Kraus          42  Josef    Kraus 
 
43  Johann  Kraus     44  Heinr.  Kraus 
 
45  Hermann Kraus     46  Rudolf  Kraus 
 
47  Rudolf  Kraus     48  Rudolf  Kraus 
 
49  Otto  Kraus     50  Vinz.   Kraus 
 
51  Franz  Lahr     52  Wenzel Lahr 
 
53  Anton  Luksch     54  Gustav Luksch 
 
55  Josef  Möhwald    56  Josef  Müller 
 
57  Emil  Plechatsch   58  Emil  Renner 
 
59  Heinr.  Renner     60  Josef  Renner 
 
61  Julius  Renner     62  Wenzel Renner 
 
63  Alois  Seidel     64  Karl  Seidel 
 
65  Ludwig  Tauchen    66  Franz  Ullrich 
 
67  Johann  Ullrich     68  Robert  Watzka 
 
69  Rudolf  Witek     70  Karl  Weikert 
 
71  Alois  Weiß     72  Adalb.  Zinecker 
 
73  Anton  Zinecker    74  Stefan  Zinecker 
 
75  Josef      Zirm. 

4 
                         Für uns! 
 
Fern, ferne im Osten, da gähnt ein Grab; 
da senkt man zu tausend die Toten hinab – 
Für uns! 
 
Im Westen, da ragt manch Kreuz, schlicht und klein; 
da liegen sie stumm in langen Reih’n 
Für uns! 
 
Und wo im Winde rauscht das Meer, 
da gaben sie freudig ihr Leben her 
Für uns! 
 
Sie opferten Zukunft und Jugendglück, 
Sie kehrten nie wieder zur Heimat zurück. 
Für uns! 
 
Sie gaben ihr alles, ihr Leben, ihr Blut 
Sie gaben es hin mit heiligem Mut 
Für uns! 
 
Und wir? Wir können nur weinen und beten 
für sie, die da liegen bleich, blutig, zertreten 
Für uns! 
 
Denn es gibt kein Wort, für das Opfer zu danken; 









Wir schreiben den 15. November des Jahres 1932 
und gedenken der Wiederkehr jenes denkwürdigen Zeit- 
punktes, in welchem die sehnsüchtig erhoffte Nachricht von 
dem Kriegsende die Völker des ganzen Erdballes in 
Erlösung aufatmen ließ. So grausam und hart die 
Kriegsfurie Europas Völker in Banden schlug, so 
will es doch den Anschein haben, wie wenn langsam 
Gras über die Ereignisse dieses unerhörten Weltgesche- 
hens wachsen wollte. Im Verblassen sind die Episoden 
heißen Ringens, vergessen sind Wunden und Schmer- 
zen, vergessen die Hekatomben an Opfern, die Tränen 
versiegt, nicht mehr genannt die unmenschlichen Ent- 
behrungen der Krieger, unbelohnt das edle und stille 
Duldertum dieser wie auch der Bewohner daheim. 
Das Thema „Weltkrieg“ ist unpopulär geworden, besonders 
bei der jungen Generation. Sorglosigkeit, Unerfahrenheit 
und Überhebung beherrscht vielfach das Jungvolk. Dies darf 
uns nicht wundern, es hat den Krieg nicht mit eigenen 
Augen gesehen; es steht daher jenen Ereignissen verständnis- 
und teilnahmslos gegenüber, und will in seinem Tun und 
Treiben nicht durch Erinnerung an Kriegsnöte gestört 
werden. Dagegen sind es oft die Erzählungen über 
die Kriegsjahre 1866 und 1870/71 sowie über die Okkupation 
Bosniens, die weit mehr Interesse erwecken. Die Jugend 
überblickt die Fülle der Geschehnisse in Feld und Hinterland 
nicht, dazu sind die Kriegsereignisse zu jung, zu neu, 
es umgibt sie nicht die Gloriole der Historie. Den 
Kriegsteilnehmern wiederum erscheint dieser Lebens- 
abschnitt wie ein böser Traum. „Es ist schier unglaublich,“ 
hört man oft sagen, „daß man diese Drangsal vier 
lange, bange Jahre ausgehalten hat!“ Ein jeder Front- 






interessiert ihn nicht sehr, es sei denn, die Erlebnisse 
decken sich; dann ist des gegenseitigen Erinnerns 
kein Ende. Im andern Falle ist auch dem Kriegs- 
teilnehmer das Soldatenleben eine abgetane Sache. 
Lassen wir kommende Generationen erst 
Abstand von jenen Tagen furchtbarer Kriegsnot 
gewinnen, von jener Zeit, welche die Menschheit trotz 
der grandiosen Kampfmittel und -methoden auf der 
niedrigsten Entwicklungsstufe zeigt, dann werden sie 
für jede kleinste und geringste Kunde aus jener ver- 
gangenen, männermordenden Zeit dankbar sein, be- 
sonders aber dann, wenn die Darstellung jenes Ge- 
biet umfaßt, das wir heute noch „Heimat“ nennen 
dürfen. Dann werden die folgenden Zeilen gewiß be- 
grüßt werden. Namen und Zahlen über die Teilnahme des 
Dorfes am Kriege werden gesucht sein. Jener wird 
freundlich gedacht werden, die ein gütiges Geschick ihre 
heimatlichen Berge wiedersehen ließ. Dann werden 
aber auch jene Braven Auferstehung feiern, die in 
blindem Gehorsam und heldenmütiger Abwehr den 
Tod auf dem Schlachtfelde fanden oder infolge einer 
Verwundung oder einer Feldkrankheit in der Blüte 
ihrer Jahre dahingerafft wurden. 
Gefallen – wofür? Wozu all die Opfer? Diese 
Frage drängte sich jedem Heimkehrenden in den 
denkwürdigen Tagen des Zusammenbruches (1918) 
auf die Lippen. Seelisch und physisch gebrochen, mit bit- 
terem Wehgefühl im Herzen, kehrten die Kämpfer 
heim. Wofür? Auf jedem Antlitz las man nur eine 
Antwort: Umsonst gekämpft, gelitten und geblutet. 
Eine stumme Antwort, der lauten Ausdruck zu ge- 
ben man sich schämte. Nur ein Gedanke konnte 
über diese tiefe, innere Zerrissenheit hinwegtrösten: 







und um Euch! Die Heimat ist unversehrt! Die zähe Ab- 
wehr an den Grenzen der ehemaligen Monarchie hat 
unser Land vor feindlicher Eroberung verschont und hat 
nicht die Heimat zum Tummelplatz fremder Heere und 
Völker werden lassen. 
Und die Frage, wofür ihr geblutet habet, findet eine 
Antwort: „Für uns!“ 
Und dieser mehr als 51 Monate währende Zustand 
hat uns den Satz: ‚Kriegszeit ist Notzeit‘ in allen 
Formen fühlbar werden lassen, welche tiefe Erkennt- 
nis den innigsten Wunsch in den Herzen aller fried- 
samen Menschen wachwerden ließ: Ein gütiges 
Schicksal möge Volk und H eimat vor den Schrecknissen 








28. Juni 1914. Ein leuchtender Junisonntag war dem 
deutschen Turnverein zu seinem 10-jährigen Gründungs- 
feste beschert. Festfrohe Menschen bewegten sich am ge- 
nannten Tage auf den Dorfstraßen. Das Ziel der Fest- 
besucher war der Kodym’sche Gastgarten (H.Nr. 77), wo- 
selbst vormittags ein Wetturnen und nachmittags ein 
Konzert verbunden mit Volksbelustigungen und 
Schauturnen stattfand. So war die Stunde der Sieger- 
verkündigung herangekommen, da verbreitete sich 
plötzlich nach 5 Uhr die Schreckensnachricht: Das Thronfolger- 
paar sei einem Attentat zum Opfer gefallen. Das 
Erzherzogliche Paar befand sich anläßlich großer militärischer 
Übungen in Vertretung des Kaisers in der Haupt- 
stadt Bosniens. Von Mund zu Mund flog die Trauer- 
kunde und rief allgemeine Bestürzung hervor. Es 
tauchten auch vielfach Zweifel über die Wahrheit der 
Nachricht auf, die wirklich unglaublich schien. Auf die 
Frage, woher die Nachricht stamme, erfuhr man, daß 
die Fa. O. Ehinger, Oberlangenau einen telegrafischen Anruf von 
der Bezirkshauptmannschaft Hohenelbe dieses Inhaltes er- 
halten habe. Boten überbrachten die Kunde hierher. Es 
wurde alsogleich die Meinung laut, das Fest abzubrechen; 
da aber ein eigentliches Verbot nicht einlangte, nahm die 
Veranstaltung ihren Fortgang. Das Gesprächsthema bildete 
naturgemäß die Schreckenstat, über deren Hergang man 
sich in allerlei Vermutung erging. Eine richtige Fest- 
stimmung kam nicht mehr auf. – Am Vorabend des Fe- 
stes, im Kommers, hatte der hiesige Oberlehrer AD. Weigend 
in seiner Ansprache auf die damalige Staatengruppierung 
und deren gegen Deutschland gerichteten Bestrebungen 
hingewiesen und vorahnend von Veränderungen und 






das Wort „Krieg“ gleich einer gewitterschwangeren 
Wolke in der Luft. Auf allen Lippen stand die Fra- 
ge: „Was nun?“ 
Der nächste Tag brachte die Bestätigung und genaue 
Einzelheiten über das erschütternde Ereignis. Erzherzog 
Thronfolger Franz Ferdinand und seine Gemahlin, die 
Herzogin von Hohenberg sind, als sie das Rathaus von 
Serajevo verließen, den Revolverkugeln des fanatischen 
Mörders, eines 18 jährigen serbokroatischen Studenten 
zum Opfer gefallen. Wenige Augenblicke zuvor wur- 
de ein Bombenattentat an anderer Stelle ausgeführt, 
aus dem Franz Ferdinand unverletzt hervorging, wohin- 
gegen es i n der Umgebung des Paares viele Opfer gab. 
Das ruchlose Attentat bildete den Auftakt und Anlaß 
zu dem furchtbaren Weltkrieg. 
Der Monat Juli des Jahres 1914. 
Wie die Untersuchung des tückischen Anschlages ergab, 
hatte die österreich-feindliche Ochrana – eine na- 
tionale Vereinigung zur Förderung großserbischer 
Interessen mit stark aggressivem Charakter, hinter 
der die serbische Regierung schützend stand, mehrere 
Personen, Mitglieder der Ochrana, zu den Revolver- und 
Bombenattentaten auf das hohe Paar gedungen. 
Österreichs Völker, welche durchwegs diese Tat verdamm- 
ten, warteten gespannt auf die Verhandlungen, die 
zwischen Österreich und Serbien geführt werden sollten, 
dies geschah jedoch so geheim, daß es d en Anschein erwek- 
ken konnte, Österreich habe sich mit der traurigen 
Tatsache abgefunden und verfolge die Angelegenheit 
nicht weiter. – Der Mörder wurde, – weil Auslän- 
der –, durch Militärgerichte zu lebenslänglichem Ker- 
ker verurteilt und nach Theresienstadt (Böhmen) in 
Festungshaft gebracht, woselbst er noch während des 






Am 2. Juli, ein Donnerstag, wurde über eigene Ini-                  
tiative des hi esigen Seelsorgers Hr.Th. Kulhanek ein feier- 
licher Trauergottesdienst abgehalten, an dem sich der hiesi- 
ge Lehrkörper, 4 Herren, mit der gesamten Schülerschaft, 
eine Abordnung der Gemeindevertretung und der hier 
wohnhafte Reserve-Offizier Fabrikant Herr Oberleutnant Rob. 
Ullmann in Uniform beteiligten. Und die Kaiser- 
hymne, welche am Schlusse der Seelenmesse ange- 
stimmt wurde, klang heller und lebendiger als sonst 
ihre Worte nahmen Form und Farbe an und klangen 
mit vibrierender Stimme in ein Gelöbnis aus. 
Über Anregung des Bezirks-Ausschusses bzw. des Präsidiums 
der Landesverwaltungs-Kommission wurde am 10.7. 
eine Trauersitzung der Gemeinde abgehalten und 
die Trauerkundgebung an die allerhöchste Kabinett- 
kanzlei  übermittelt.  15.7.)  (S. Protokollbuch d. Gemeinde!)   Der  
Dank 
für diese Kundgebung wurde am 10.9. durch das Stadt- 
halterei-Präsidium ausgedrückt. Am 6.7. erfolgte mit- 
tels Allerhöchstem Handschreiben die Kundmachung 
vom Ableben des Thronfolgers. Ansonsten verging 
der Monat, ohne daß die Welt von einer Klärung 
oder Bereinigung der Angelegenheit erfahren hätte. 
Das Leben in der Gemeinde nahm bis zum 23. Juli 
seinen alltäglichen Gang, nichts deutete darauf hin, 
daß große Ereignisse bevorstanden. – Schreiber dieses 
nahm damals (15.          an der Hauptversammlung 
des deutschösterreichischen Lehrerbundes in Klagenfurt 
teil, welche Veranstaltung einen erhebenden Verlauf 
nahm, wenngleich auch hier die erschütternde Trauer- 
kunde wie ein Schatten über der Tagung lag. Noch 
am 21.7. erschien ein Anschlag, daß sich Wehrpflichtige bis 
Oktober   melden  und  Gesuche  um  Übersetzung  in  die  Ersatz- 
Reserve 
einbringen sollen, welche Kundmachung durchaus nicht 
auf einen nahen Krieg schließen ließ. Eine besondere Er- 






Eintritt in den Krieg. 
 
Die Leser von Tageszeitungen erfuhren aus den Blät- 
tern vom         Juli von dem Ultimatum Österreichs an 
Serbien. Letzteres lehnte die Annahme der scharfen österrei- 
chischen Bedingungen aus begreiflichen Gründen ab. 
Diese Wendung konnte den aufmerksamen Zeitungsleser 
nicht überraschen. Für Serbien war es ein Ding der Un- 
möglichkeit sein Offiziers-Chorps preiszugeben. Und schon 
durchlief die Mobilisierungs-Order die Monarchie. Sie traf 
jeden einzelnen trotz Kenntnis der Sachlage jäh. Der we- 
nig orientierten Landbevölkerung aber kam die Kunde 
vom Kriegsfall wie ein Blitzschlag aus heiterm Himmel. 
Die Schreckensnachricht durcheilte schon Samstag den 25. Juli 
abends das Dorf. Von Mann zu Mann, von Hütte zu 
Hütte gingen die Rufe: „Krieg! Einberufung! Mobilisie- 
rung!“ Man sah in verstörte Gesichter, blickte in Augen, 
die suchend ins Leere starrten. Krieg! – Das Wort war 
uns allen ein fremdes geworden, hatte während der lan- 
gen Friedensperiode sein schreckhaft Antlitz verloren. 
Man kannte es nur aus den Geschichten der Alten. Es war 
fast etwas Abstraktes geworden, für das jetzt die richti- 
ge Vorstellung fehlte. Eine verborgene Saite in der See- 
le des einzelnen wie des ganzen Volkes begann zu 
schwingen. Eine bisher unbekannte Stimmung beherrsch- 
te mit einem Schlage alle und jeden, hervorgerufen 
durch die widerstrebenden Gefühle, die auf den M en- 
schen einstürmten, Gefühle des Zweifels, der Zuversicht, 
des Selbstbewußtseins, der Kraft, der Genugtuung, aber 
auch der Sorge, der Ungewißheit, der Bitterkeit, der Rat- 
losigkeit. Wer könnte diesem noch nicht erlebten Zustand, 
der damals Körper und Geist in seinen Bann schlug, die 
einzig rechte Bezeichnung geben! Das Bedürfnis nach Aus- 
sprache machte sich geltend. Alte Feindschaften wurden 






und auf den Dorfstraßen kleinere Gruppen, die das 
schier unfaßbare Ereignis und seine Auswirkungen 
auf Volk und Land besprachen; und je nach dem Tem- 
perament fand die eingetroffene Hiobspost ihre kriti- 
sche Würdigung. Meinungen über Kriegsdauer, Be- 
waffnung, Verpflegung, Transport, bevorstehende 
Kampfhandlungen u.s.w. schwirrten durcheinan- 
der. – Viele Leute im Dorfe schliefen diese und die kom- 
mende Nacht nicht. Das Postamt hatte von Samstag abends 
an permanenten Dienst. Die Einberufung der zu 
Erntearbeiten beurlaubten aktiven Diener am 25.7. vormittags 
durch die K. K. Bezirks-Hauptmannschaft gelangte nicht zur 
Kenntnis der Bewohner, da sie keinen Fall in der Ge- 
meinde betraf. Dagegen fuhr in der 5.Morgenstunde 
des 26.7. ein Auto mit einem höheren Beamten der Bezirks- 
Hauptmannschaft beim Gemeindeamte (H.Nr. 2) vor 
und übergab dem Vorsteher die Anordnung der teil- 
weisen Mobilisierung. Die umfangreiche Kundmachung 
wurde allsogleich auf der Gemeindetafel am Erzplatz 
angeschlagen. Ebenso hatte das hiesige Postamt eine dies- 
bezügliche Weisung in Aushang gegeben. Immerhin 
gab es noch viele Einwohner, die am folgenden Mor- 
gen keine Kenntnis von den geänderten Verhält- 
nissen hatten. Ein schöner Julisonntag war angebrochen und 
man sah noch genug Leute, besonders Frauen, zeitig 
früh nach Nieder-Langenau wandern, um dort der Früh- 
messe, die anläßlich des Kirchenfestes abgehalten wur- 
de, beizuwohnen. Die heimkehrenden Frauen brachten 
die Neuigkeit nachhause, da waren der Männer viele, 
die auf die bloße Nachricht hin den Einrückungsbefehl 
nicht auf sich bezughabend hielten. Die volle Tragweite 
der Kundmachung sickerte erst im Laufe des Sonntag 
Vormittags durch. Wer sich mit dem Gedanken getra- 







am Nachmittag zu besuchen, sah sich um dieses Ver- 
gnügen gebracht. Aber auch dort hatten die Krämer  
ihre Verkaufsstände abgebrochen und waren in Anbe- 
tracht der ungewissen Zukunft und der Interesselosig- 
keit der wenigen Festbesucher heimgezogen. 
 
Unser Dorf war an diesem Sonntag Nachmittag 
wie ausgestorben. Hin und wieder trieb die Neugier- 
de die Leute vor die Haustüre und ließ sie die Blik- 
ke straßauf und straßab schweifen. In der Stube 
aber da räumte der Vater, Bruder, Onkel das Aller- 
notwendigste in seinen Rucksack oder in sein 
schwarzes „Küfferla“, welch letzteres ihm schon zur Zeit 
der aktiven Dienstleistung ein nützlicher Behelf 
und das einzig geforderte Möbelstück des Einrücken- 
den gewesen war. Wer hätte je gedacht, daß es ei n- 
mal für den Ernstfall von der „Binn“ hervorgesucht 
werden müssen wird! Und manche Träne stahl sich 
bei dieser Beschäftigung in die Augen der Frauen, 
Mütter und Geschwister. 
Die Einrückenden versammelten sich ich der 1. 
Morgenstunde des 27.7. in Kodyms Gasthaus (H.Nr.77), 
dessen Besitzer Joh. Kodym selbst von dem Los betrof- 
fen wurde. Der durch Jahrzehnte eingeimpfte Patrio- 
tismus, die anerzogene Liebe zum Kaiserhause lie- 
ßen allenthalben Worte der Begeisterung lautwer- 
den. Die Stimmung blieb aber ernst und gedrückt 
wenngleich Furchtsamkeit nicht in den Mienen zu 
lesen war. Der Abschied von den vor dem Gasthaus ver- 
sammelten Angehörigen war kurz und hart. Selbst 
die zuversichtliche Meinung und die scherzhaften Bemer- 
kungen einzelner konnten nicht über den Ernst 
des Augenblickes hinwegtäuschen. Irgend jemand 





es in geschlossener Gruppe auf der Straße nach Lan- 
genau und über „Bockses“ den Feldweg zum Bahnhof 
Hohenelbe. Einige wenige versuchten beim Abmarsch das 
Lied: ‚Ich hatt’ einen Kameraden‘ anzustimmen. In dem 
allgemeinen Stimmengewirr ging die Melodie unter, 
nach wenigen Schritten war Gesang und Scherz verstummt. 
Die nächtliche Abschiedsstunde ging allen nahe. Das 
Dunkel der Nacht nahm die Abmarschierenden auf. Et- 
liche Verwandte und Bekannte gaben ein Stück Weges 
das Geleite. Schritte und Stimmen verhallten. Ein unbe- 
kanntes Schicksal harrte der Krieger. So mancher 







Das Leben im Dorfe. 
 
Es wird spätere Zeiten gewiß einmal interessieren, 
wie sich der Wechsel vom Friedens- zum Kriegszu- 
stand in unserem kleinen Gebirgsdorfe vollzogen 
hat, wie sich jeder Haushalt auf „Krieg“ umstellen mußte 
und wie dieser in den kleinsten Erscheinungen des 
täglichen Lebens sich auswirkte und wie sich jene gei- 
stige und materielle Umwandlung zur Wehrbereit- 
schaft im Kleinen wie im Großen vollzog, die in 
dem Verteidigungskampfe an den bedrohten Gren- 
zen unseres einstigen Vaterlandes gipfelte. 
Das Leben im Dorfe in den ersten Kriegswochen war 
genug aufregend und abwechslungsreich. Das Kunterbunt 
an Neuigkeiten und Alarmnachrichten sowie die Sorge 
um die allernächste Zukunft hielt die Daheimgebliebenen 
in Atem und half über die ersten bangen Tage der Tren- 
nung hinweg. Eine Kundmachung um die andere 
wurde angeschlagen, eine behördliche Verfügung jagte 
die andere für deren genaue Durchführung der Vorste- 
her verantwortlich war. Für den damals amtierenden 
Vorsteher Johann Held, Bäcker, H.Nr. 2 waren die zahlrei- 
chen Erledigungen keine leichte Aufgabe. Bereitwillige 
Helfer fand er in den Herrn: Franz Wonka, Lehrer und Ge- 
meindesekretär hierselbst, der aber mit          an die Bürger- 
Schule in Hohenelbe versetzt wurde, dann dem Oberlehrer 
Adolf Weigend, dem mit        hi er angestellten Lehrer 
Joh. Erben, ein Niederhofer H. Nr. 31, der mit             auch 
das Amt eines Gemeindeschreibers übernahm und als 
solcher von jeder militärischen Dienstleistung enthoben war. 
Im Verlaufe dieses Abschnittes seien auch jene Zuschrif- 
ten der Bezirks-Hauptmannschaft und verschiedener anderer 
Stellen erwähnt, die an sich bedeutungslos heute erschei- 






und deren Bewohner erforderten, deren genaue Durch- 
führung oft auf Schwierigkeiten stieß, oft im Sande stek- 
ken blieb oder von der Behörde aufgehoben wurde. 
Außer Mobilisierungskundmachung erschien eine solche 
über die Unterhaltsbeiträge des Staates an Frauen der 
Eingerückten. Demnach erhielt eine Frau 127 ½ Heller und je- 
des Kind 63 ¾ Heller Unterhaltsbeitrag auf den Tag. Die Auszah- 
lung erfolgte                               durch die Hauptmannschaft 
Hohenelbe nach vorhergegangener Anmeldung durch 
das Gemeindeamt. Die Bearbeitung der vielen Beitrags- 
fälle trug dem Vorsteher manchen Ärger ein, sodaß 
sich Joh. Held veranlaßt sieht, schon im 1. Kriegsmonat 
sein Amt als Gemeinde-Vorsteher niederzulegen. 
Einige Frauen Eingerückter fühlten sich durch die 
Verweigerung des Unterhaltsbeitrages benachtei- 
ligt und maßen die Schuld Joh. Held bei. Die Anschuldigun- 
gen waren durchaus ungerecht, weil unbegründet. 
Denn die Gewährung obiger Beiträge erfolgte nach 
ganz genauen Bestimmungen, wie sie aus der 
entsprechenden gedruckten Belehrung an die Ge- 
meindeämter hervorgingen und für deren Einhaltung 
der Vorsteher allein verantwortlich war. Über Er- 
suchen des Gemeinde-Ausschusses zieht Joh. Held bei der Sit- 
zung vom 21.8.1914 seine Amtsniederlegung zurück 
und knüpft daran die Bitte, der Ausschuß möge ihn be- 
sonders in den jetzigen unruhigen Zeiten auf 
seinem verantwortungsvollen Posten unter- 
stützen. 
Nach den Ersteinrückungen gab man sich immer 
noch der Hoffnung hin, der Konflikt mit Serbien wer- 
de lokalisiert bleiben. Indes wurde man nur all- 
zu bald eines anderen belehrt. Am 28.7. erfolgte die for- 
melle Kriegserklärung Österreichs an Serbien. 





„An meine Völker.“ Sein Wortlaut sei hier ebenfalls festgehalten: 
„Es war mein sehnlichster Wunsch, die Jahre, die mir durch 
Gottes Gnade noch beschieden sind, Werken des Friedens zu wei- 
hen und Meine Völker vor den schwersten Opfern und Lasten 
des Krieges zu bewahren. 
Im Rate der Vorsehung ward es anders beschlossen. Die Umtriebe 
eines haßerfüllten Gegners zwingen Mich, zur Wahrung der Ehre 
meiner Monarchie, zum Schutze ihres Ansehens und ihrer 
Machtstellung, zur Sicherung ihres Besitzstandes nach langen 
Jahren des Friedens zum Schwerte zu greifen. 
Mit rasch vergessendem Undank hat das Königreich Serbien, 
das von den ersten Anfängen seiner staatlichen Selbstständigkeit 
bis in die neueste Zeit von meinen Vorfahren und Mir gestützt 
und gefördert worden war, schon vor Jahren den Weg offener 
Feindseligkeiten gegen Österreich-Ungarn betreten. 
Als ich nach 3 Jahrzehnten segensvoller Friedensarbeit in 
Bosnien und der  Herzegowina  meine  Herrscherrechte  auf  diese  
Länder  erstreckte, hat diese Meine Verfügung im Königreich 
Serbien, dessen Rechte in keiner Weise verletzt wurden, 
Ausbrüche zügelloser Leidenschaft und e rbittertsten Hasses 
hervorgerufen. Meine Regierung hat damals von dem schönen 
Vorrechte des Stärkeren Gebrauch gemacht und in äußerster 
Milde und Nachsicht von Serbien   nur    die    Herabsetzung    
seines Heeres auf den Friedensstand und das Versprechen 
verlangt, in Hinkunft die Bahn des Friedens und der Freundschaft 
zu gehen. – Von demselben Geiste der Mäßigung geleitet, hat sich 
Meine Regierung, als Serbien vor 2 Jahren im Kampfe mit dem 
Türkenreiche begriffen war, auf die Wahrung der wichtigsten 
Lebensbedingungen der Monarchie beschränkt. Dieser Haltung 
hatte Serbien  in  erster Linie die Erreichung seines Kriegszweckes 
zu verdanken. 
Die Hoffnung, daß das serbische Königreich die Langmut und 
Friedensliebe Meiner Regierung würdigen und sein Wort einlö- 
sen werde, hat sich nicht erfüllt. – Immer höher lodert 





hüllter tritt das Streben zutage, untrennbare Gebiete 
Österreich-Ungarns gewaltsam loszureißen. – Ein verbrecheri- 
sches Treiben greift über die Grenze, um im Südosten der 
Monarchie die Grundlagen staatlicher Ordnung zu untergra- 
ben, das Volk, dem Ich in landesväterlicher Liebe Meine volle 
Fürsorge zuwende, in seiner Treue zum Herrscherhaus wankend 
zu machen, die heranwachsende Jugend irrezuleiten und zu 
frevelhaften Taten des Wahnwitzes und des Hochverrates auf- 
zureizen. Eine Reihe von Mordanschlägen, eine planmäßig 
vorbereitete und durchgeführte Verschwörung, deren furchtbares 
Gelingen Mich und Meine treuen Völker ins Herz getroffen hat, 
bildet die weithin sichtbare Spur jener geheimen Machenschaften, 
die von Serbien aus ins Werk gesetzt und geleitet wurden. –  
 Diesem unerträglichen Treiben muß Einhalt geboten, den 
unaufhörlichen Herausforderungen Serbiens ein Ende bereitet 
werden, soll die Ehre und Würde Meiner Monarchie unverletzt 
erhalten und ihre staatliche, wirtschaftliche und militärische 
Entwicklung vor beständigen Erschütterungen bewahrt bleiben. – 
 Vergebens hat Meine Regierung noch einen letzten Versuch 
unternommen, dieses Ziel mit friedlichen Mitteln zu erreichen, 
Serbien durch eine ernste Mahnung zur Umkehr zu bewegen. – 
Serbien hat die maßvollen und gerechten Forderungen Meiner 
Regierung zurückgewiesen  und  es abgelehnt, jenen Pflichten 
nachzukommen, deren Erfüllung im  Leben der Völker und Staaten 
die natürliche und notwendige Grundlage des Friedens bildet. –        
So muß ich denn daran schreiten, mit Waffengewalt die 
unerläßlichen Bürgschaften zu schaffen, die Meinen Staaten die 
Ruhe im Innern und den dauernden Frieden nach außen sichern 
sollen. – 
In dieser ernsten Stunde bin ich Mir der ganzen Tragweite Meines 
Entschlusses und Meiner Verantwortung vor dem Allmächtigen 
voll bewußt. – Ich habe alles geprüft und erwogen. – Mit ruhigem 
Gewissen betrete ich den Weg, den die Pflicht mir weist. – Ich 
vertraue auf Meine Völker, die sich in allen Stürmen stets in 






Meinen Thron geschart haben und für die Ehre, Größe und 
Macht des Vaterlandes zu den schwersten Opfern im- 
mer bereit waren. 
Ich vertraue auf Österreich-Ungarns tapfere und 
hingebungsvolle Begeisterung erfüllte Wehrmacht. 
Und ich vertraue auf den Allmächtigen, daß er  
Meinen Waffen den Sieg verleihen werde.“ 
 
Bad Ischl, am 28. Juli 1914   Franz Josef   m.p. 
 
Bei der Anschlagtafel fanden sich immer neue Leser ein, die den 
Inhalt mit gemischten Gefühlen aufnahmen. 
Doch waren auch viele, besonders die Einrückenden, welche kaum 
Muße fanden, die Kundmachung zu studieren. Auf den Gang der 
Ereignisse war sie ja auch von untergeordneter Bedeutung. 
Die Mobilmachung Deutschlands am verursachte allgemein eine 
größere Aufregung als der erste Mobilmachungstag. Die Arbeit 
wollte in diesen Tagen nicht von der Hand gehen. Im Gang befind- 
liche Feldarbeiten wurden vielfach eingestellt. In Anbetracht einer 
derart ungewissen Zukunft schien jeder dem Frieden dienende 
Handgriff zwecklos und überflüssig. 
Nun wurde allen zur Gewißheit, daß der österreichisch-serbische 
Konflikt immer weitere Kreise zog und den so oft und schon lange 
prophezeiten Weltenbrand entfachte, der 4 Jahre lang die Völker 
des Erdballes in Atem halten sollte.  
– Eine Kriegserklärung folgte nun der andern. Serbien fand seinen 
Rückhalt an Rußland, welchem sich alsbald Frankreich und 
England anschließen und im weiteren Verlaufe noch viele 
europäische und außereuropäische  Staaten  zugesellen  und  sich  
in  der  sogenannten Entente vereinigen,   während  Deutschland  
und  Österreich-Ungarn so wie  die später in den Krieg      







und Bulgarien     unter der Bezeichnung Centralmächte er- 
wähnt erscheinen. Nachstehend die Reihenfolge der Kriegs- 
erklärungen: 1.Aug. Deutschland an Rußland; 
  3. August   Deutschland  an  Frankreich;    4. Aug.  Deutschland  an  Belgien 
  4. August England an Deutschland;            5.    „    Montenegro an Öst. 
  6.    „       Serbien an Deutschland;            8.    „    Deutschl. an Montenegro 
12.    „       Frankreich u.England an Öst.;   23.    „    Japan an Deutschland 
27.    „       schloß Österreich mit der Kriegserklärung an Belgien vorläufig den 
Reigen. 
Dagegen wurde den M ittelmächten in den ersten August- 
tagen die Hoffnung, daß sich die Vertragsgenossen Italien und 
Rumänien doch noch anschließen könnten, für die nächste 
Zeit vollends geraubt. Ebenso wollte Bulgarien bei allem 
Haß gegen Serbien noch abwarten, nach welcher Seite hin 
sich die Waagschale des Erfolges in den ersten Schlachten sen- 
ken wird. Nur die Türkei neigte von Anbeginn zu den 
Mittelmächten, mit denen sie schon in den ersten August- 
tagen Militärkonventionen abschloß. Aber auch sie sollte 
noch 3 Monate verstreichen lassen, ehe sie tätig in den 
Kampf eingriff. So stand eine Welt von Feindmächten 
Deutschland und Österreich allein gegenüber. Anlaß zu be- 
sonderer Nervosität und Entrüstung gab das treulose Ver- 
halten Italiens. Es schien, wie wenn die Welt über den 
beiden Staaten und deren Völker zusammenstürzen 
wollte. Die Bangigkeit vor der schrecklichen Zukunft kam 
beim Eintreffen der deutschen Mobil-Kundmachung 
und der zahlreichen Kriegserklärungen stark zum Aus- 
druck. Aber der Gedanke, einen Bundesgenossen zu 
wissen, der sich in diesen furchtbaren Tagen wie ein 
Mann in beispielloser Begeisterung erhob, hatte et- 
was Beruhigendes und die anfängliche Erregung mach- 
te einer gewissen Befriedigung Platz. Und der feste 
Glaube an die gerechte Sache verlieh diesen Völkern in 







Der Haß gegen die den Mittelmächten erstandenen 
Feinde zog in jede Hütte, in jede Familie ein und fand 
seinen, wenn auch ohnmächtigen, so doch drastischen Aus- 
druck darin, daß die alte bisher übliche französische Gruß- 
form: Adieu! (Sprich: adjö!) in wenigen Tagen voll- 
kommen ausgemerzt war. Dafür wurde das deut- 
sche: „Grüß Gott!“ gesetzt, welche Grußform auch heute noch 
in Stadt und Land in Gebrauch ist. Lange Zeit hielt sich 
überall die Wendung: „Gott strafe England!“ und di e 
bekräftigende Erwiderung: „Er strafe es!“, welche Be- 
grüßung durch Zeitungen aus Deutschland kam 
und ebenfalls Aufnahme und Verbreitung fand. 
Bezeichnend für den Abwehrgeist war auch die Wand- 
lung der Bilderpostkarte. Dorf und Stadt waren bald 
nach Kriegsausbruch mit bunten Kriegsansichts- 
karten aller Art überschwemmt. Diese Karten tru- 
gen die Bilder der verbündeten Herrscher und deren 
Staatsfarben, Wappen und Hoheitszeichen; auf anderen 
sah man den österreichischen und deutschen Soldaten „Schulter 
an Schulter“; wieder andere brachten Abschiedsszenen 
typische Frontgestalten, Heerführer, Truppengattun- 
gen, Kampfepisoden, Kriegsgräber und anderes mehr. Die 
Weihnachts- und Osterkarten standen ganz im Zei- 
chen des Krieges. Auch heitere Stunden des Front- 
lebens – solche gab es auch dann und wann – wur- 
den gerne dargestellt. Die Ausführung war ver- 
schieden: Kitsch und Kunst waren gleich viel vertreten. 
So gaben das Rote Kreuz, Kriegsfürsorgeamt und 
Kriegshilfsbüro sogenannte Offizielle Kriegspost- 
karten heraus. Der Erlös floß obigen stellen zu. Oft- 
mals trug die Rückseite eine kurze Merke der Be- 
gebenheit. Wieviel gestaltig sie waren, beweist die 
hohe Zahl der Motive. – Aus dem Vertrieb der priva- 






gewissen Industrie gestärkt. Und die Karten fanden 
Absatz bei jung und alt. Vor allem fehlte es auch nicht 
an Karikaturen der Feinde, deren militärische Ein- 
richtungen, deren Staatsmänner und Staatsoberhäupter. 
Diese Bilder konnten in ihrer leichten Aufmachung 
den Anschein erwecken, wie wenn der Kampf als sol- 
cher und die Niederringung des Gegners ein „Kinder- 
spiel“ wäre, weshalb sie die Mißbilligung insbesonde- 
re des Frontkämpfers fanden. Erst im späteren Verlauf 
des Krieges, als der Ernst der Lage immer augenfälliger 
wurde, verschwanden langsam diese Spottansichten 
und machten solchen sachlicheren Inhaltes Platz. Solche 
Karten beider Richtungen sind noch in allen Familien 
vorhanden. Sie verdienen gesammelt und aufgehoben 
zu werden. Leuchtet doch aus der humorvollen und 
kernigen Art der Darstellung ein stolzes Selbstbewußt- 
sein, eine siegesfrohe Hoffnung, ein unbegrenztes 
Vertrauen in die eigene Kraft, wie solches trotz 








In den ersten Kriegstagen blieb die Bevölkerung 
ohne jede offizielle Nachricht von den si ch langsam 
bildenden Fronten. Außer kleineren Grenzplänkelei- 
en hatten bis zum    August keine nennenswerten 
Kampfhandlungen stattgefunden. Auch die vom Ka- 
der kommenden und als einstweilen überzählig be- 
urlaubten Mannschaften (Siehe Seite     ) wußten auf die 
ungeduldigen Fragen über den Stand der Dinge so 
viel wie nichts zu sagen. Diese „Ruhe vor dem Stur- 
me“ gab Anlaß zu den unglaublichsten Kombina- 
tionen und zur Entstehung der wildesten Gerüchte. 
Das Gerede von großen Geldtransporten der Feind- 
bundmächte durch Österreich und Deutschland und von 
Brunnenvergiftungen durch Agenten der Gegner 
wollten nicht verstummen. Die Spionagefurcht erreich- 
te zu dieser Zeit ihren Höhepunkt, um so mehr auch die Be- 
hörden davon ergriffen wurden. Gewiß war es ein Ge- 
bot der Notwendigkeit, vorsichtig zu sein, diese von den 
amtlichen Stellen getroffenen Vorsichtsmaßnahmen, 
die vielfach auch telephonisch weitergegeben wurden, 
mögen wohl der Grund zu dem Verhalten und der Auf- 
regung der Bevölkerung gewesen sein. – So lautete 
eine dieser Weisungen: Auffallenden Erscheinungen 
ist durch die Bevölkerung besondere Wachsamkeit zu 
widmen. Fuhrwerke jeder Art müssen auf Anruf hal- 
ten. Besondere Aufmerksamkeit ist auf fremde Autos 
und Flugzeuge zu richten, und vieles andere. Dieser Aufträge der 
Bezirks-Hauptmannschaft bedurfte es nicht, denn die Bevöl- 
kerung hatte hier wie überall auf die erwähnten 
Gerüchte hin gewisse Schutzmaßnahmen selbst getroffen. 
Die herrschaftliche Autostraße auf der Höhe bzw. Kögel 
wurde durch gefällte Baumstämme gesperrt. Beim 
Gasthaus des Josef Held H.Nr. 6 wurde nächst der Beton- 







durch Posten besetzt. Allzu kriegerisch sah diese Wache nicht 
aus; irgend ein „ausgedienter“ Säbel war die einzige 
Waffe. Jedes Auto wurde angehalten, die Insassen ver- 
hört. Zur Nachtzeit eilten die Leute bei jedem Autoge- 
räusch zu den Brunnen, um dieselben vor Anschlä- 
gen zu schützen. Die obigen Maßnahmen der Straßen- 
sperre waren eigentlich überflüssig, da jedes Auto be- 
vor es i n unsere Täler gelangte, mehrere solcher 
Überwachungskordons passiert hatte; denn sämtli- 
che Bezirks- und Dorfstraßen waren durch gespannte 
Seile und quergestellte Leiterwagen gesperrt. Dies 
behinderte natürlich sehr den ohnedies gedrosselten Ver- 
kehr, weshalb die Bezirks-Hauptmannschaft die strenge Straßen- 
sperre mit 13.8. aufhob. Dagegen blieben andere Wei- 
sungen in Kraft. Wer z.B. den Ort verlassen wollte, 
mußte sich einen Passierschein bei der Gemeinde be- 
schaffen, den er bei Betreten einer anderen Gemein- 
de den Straßenposten über Aufforderung vorwei- 
sen mußte. Dieser Vorgang führte auch oft zu 
heiteren Szenen. 
Wie bereits gesagt, hatten sich unter den jüngeren Leu- 
ten Bestrebungen gezeigt, einen Wach- und Beobachtungs- 
dienst im Dorfe einzurichten. Der durch 2 Tage impro- 
visierte Dienst war kein geregelter und hörte sehr 
bald von selber auf, da einer nach dem anderen ab- 
fiel, wohl deshalb, weil jeder Anlaß zum Einschreiten 
fehlte und die Zwecklosigkeit dieser Einrichtung augen- 
fällig war. Die Behörde regt mit Erlaß vom 7.8. eine Orts- 
wehr an und obgleich die Gemeinde um das Zustande- 
kommen einer solchen anfänglich sehr bemüht ist, 
kommt es zu keiner Aufstellung eines bewaffneten 
Selbstschutzes. Wiewohl die Errichtung von Ortswehren 
behördlicherseits empfohlen wird, knüpft sie andrer- 







So z.B. sollte jeder Angehörige der Wehr im Besitze eines Waffen- 
passes sein. Die Beistellung von Militärgewehren wird 
abgelehnt. – Eine Verfügung vom 10.8. besagt, daß zum Lokal- 
polizeidienst Veteranen, Turner und Feuerwehr heran- 
zuziehen sind. Mit Erlaß vom 15. 8. wurden auch Waffen bewilligt, 
doch muß ein entsprechender Beschluß der Gemeinde herbei- 
geführt werden, der wiederum der Bestätigung durch die 
Statthalterei   gemäß  § 15  des  österreichischen  Waffenpatentes  
bedarf. 
Dieser Beschluß wurde in der Gemeindeausschußsitzung v. 21.8. 
gefaßt. Begründet erschien er durch die immer mehr 
um sich greifende Arbeitslosigkeit, welch letztere Diebstähle, 
Erpressungen und dergleichen erwarten ließ. Als örtliche Sicher- 
heits-Wache hätte die Wehr für die Sicherheit der Person und 
des Eigentums einzustehen. Zu diesem Zweck sollte sie mit 
Gewehr und Revolver ausgerüstet werden und an einer 
rotgelben Binde am Arm erkenntlich sein. In den Orts- 
teilen Oberhof, Rudolfstal, Niederort sind von je 2 Mann 
vor Mitternacht und 2 Mann nach Mitternacht Streifungen 
vorzunehmen. Die entlegeneren Ortsteile hätten sich 
selbst zu bewachen. Die Kontrolle der Wachen übernimmt 
der Gemeindeausschuß. Die Zahl der Wachleute soll sich nach 
den zur Verfügung stehenden Waffen richten (etwa 20-30 Mann). 
Dieser    Beschluß   wurde    am   24.8.  der  Kaiserl.   Königlichen  
Statthalterei 
zur Genehmigung vorgelegt. – Am 7.9. ergeht nochmals 
die Weisung der Hauptmannschaft, während des Krieges 
einen Sicherheitsdienst einzuführen. Mit 15.9. werden 
durch    die    Bezirks-Hauptmannschaft    Werndl   Karabiner   zur  
Verfügung 
gestellt, wenn die Gemeinde jede Haftung gegen Miß- 
brauch     übernimmt.     Die    Erledigung    der    Kaiserl.  Königl.  
Statthalterei 
auf das Ansuchen bezüglich Bewaffnung der Ortswehr lautet zu- 
stimmend; nur wird die Gemeinde auch von dieser amtlichen 
Stelle für etwaige Unfälle beim Umgang mit Waffen 
haftbar gemacht. Aus diesem Grunde und weil sich die Be- 







wurde mit Beschluß des Gemeindeausschusses  vom  8. Nov. 1914  
von 
der offiziellen Gründung und Bewaffnung einer Ortswehr Abstand 
genommen und bis auf jene Zeiten verschoben, wenn 
sich eine solche als notwendig erweisen sollte. 
Noch öfter muß die Gemeinde zu dieser Frage Stellung 
nehmen. So wird in der Sitzung vom 21.2.1915 neuerlich be- 
schlossen, daß von der Errichtung „Freiwilliger Sicherheits- 
Wachkörper während der Kriegsdauer“ vorläufig ab- 
gesehen werden soll, da sich diese Einrichtung infolge 
der zerstreuten Lage der Ortsteile nur schwer und 
mit großen Kosten für die Gemeinde durchfüh- 
ren   ließe.   Es   soll  abgewartet  werden,  bis  die Kaiserl. Königl.  
Bezirks- 
Hauptmannschaft Hohenelbe auf ihrem diesbezüglichen 
Auftrag vom 2.1.15 Z. 29820 unwiderruflich besteht. 
Dieser Auftrag erging nicht und weitere Versuche                     
der Behörden bzw. Ratschläge eine „Wehr“ aufzustellen, blieben 
fernerhin unbeachtet. – Die Gemeinde hatte auch 
während des ganzen Krieges keine Veranlassung 
einen Selbstschutz zu organisieren. Abgesehen von 
einigen wenigen und geringfügigen Unzukömm- 
lichkeiten, wie solche an anderer Stelle erwähnt 
erscheinen, hat sich die ortsansässige Bevölkerung 
äußerst ruhig und geduldig verhalten. 
Die Tätigkeit der Wache hätte sich in erster Linie ge- 
gen lichtscheues Gesindel und fremde Elemente gerichtet, 
aber auch in dieser Richtung war für den Ort nichts 
zu befürchten, da auch die Bevölkerung der Nachbar- 
gemeinden auf Zucht und Ordnung hielten. 
Mit der ausführlichen Darstellung dieser Ange- 
legenheit soll dem künftigen Leser dargetan wer- 
den, wie jede behördliche Verfügung eine genaue und 
gründliche Behandlung erfahren mußte, ohne daß 
sie ein positives Ergebnis zeitigte. Mit vielen ande- 






Mit Bekanntwerden der Mobilisierung Deutschlands muß- 
ten auch die hier weilenden Sommergäste an die Heim- 
reise denken. Hatte bereits der Sommerverkehr im 
Juni schöne Ansätze gezeigt, so hörte derselbe anfangs 
Juli wieder auf, wohl infolge der durch die Mordtat 
von Serajevo geschaffenen unsicheren Situation. 
Mitte Juli lebt der Besuch der Sommerfrische Rudolfs- 
tal wieder auf, so daß Ende des Monats etwa 7 Parteien 
mit zusammen 16 Personen angeführt erscheinen. Lei- 
der sind die Aufzeichnungen bzw. Eintragungen der da- 
maligen Besucher im Fremdenbuche des Gasthauses 
„Rudolfstal“ Nr. 21, Besitzer Heinrich Gall, nicht ganz vollstän- 
dig. Diese Restauration war damals die einzige, die mit 
Fremdenzimmern ausgestattet auch Gäste beherbergen 
konnte. Immerhin läßt der seinerzeitige Fremden- 
nachweis Schlüsse zu. – Wer nicht gleich abgereist war, 
sah sich dann hier festgehalten; einer der Besucher nennt 
sich im Buche scherzhaft „Kaiserl. Königl. Kriegsgefangener aus 
Leipzig“. Zur Zeit des Kriegsbeginnes waren anwe- 
send: 2 Parteien aus Breslau       (5), 2 Parteien aus Berlin   ( 4) 
  1 Partei     aus Wien          (2), 1 Partei    aus Leipzig  (3) 
  1 Partei     aus Leitmeritz   (2),   
     1 Partei aus Berlin Weißensee  (8) Nr. 153. 
Von diesen mußten im August 3 Parteien den Heim- 
weg über das Gebirge antreten: 1 Breslauer, eine 
Berliner und eine Leipziger Familie. – Körbe und K offer 
wurden durch hiesige Gepäckträger über die Berge 
geschafft. Das Wiener Ehepaar blieb bis in den späten 
September hier. Dagegen mußten von der im Hause 
Nr. 153 wohnenden Berliner Partei auf die Nachricht von 
der Reichsdeutschen Mobilisierung 3 junge Männer so- 
gleich einrücken bzw. abreisen. 
Der Besuch der Sommerfrische Niederhof war und blieb 
zufolge der geänderten Verhältnisse in den weiteren 






im September verfügte strenge Grenzsperre und Grenz- 
bewachung durch Militär sowie die verschärften Paß- 
vorschriften bei. Wurde auch die Grenzbewachung bald 
aufgelassen – wenigstens durch das Militär – so blie- 
ben dennoch die Paßvorschriften, welche sich auf den 
Fremdenverkehr nachteilig auswirkten, bestehen. Durch 
einzelne Riesengebirgsortsgruppen wurden in der am 
14. Juni 1916 stattgefundenen Jahreshauptversammlung 
in Trautenau Anträge gestellt, welche die Milderung 
der Paßvorschriften bezweckten. Die Hauptleitung des D.R.G.V. 
intervenierte im Verein mit Abgeordneten Dr. Roller 
erfolgreich in dieser Angelegenheit bei den Behörden. 
Die Ausländer blieben dennoch aus. 
1915 waren in den beiden Ferienmonaten Juli–August              
etwa 5 Parteien mit cirka 11 Personen hier zu Gast. 
1916 weilten   zur   Sommersaison   nur 10 Parteien   mit  etwa 
       14 Personen hier. 
1917 und 1918 waren zum Sommeraufenthalt auch nur 
wenige Parteien   fast durchwegs aus Prag gekom- 
men. Nach den schriftlichen Anmerkungen derselben ge- 
fiel es diesen Sommergästen trotz Not und Krieg sehr 
gut hier. Der Sorge der Nahrungsmittelbeschaffung wa- 
ren sie enthoben. Für die Wirtsleute Gall Heinrich war die Be- 
köstigung dieser wenigen Sommerfrischler eine 
schwere Aufgabe, die sich von Kriegssommer zu Kriegs- 
sommer immer komplizierter gestaltete. 
Ergänzend wird angeführt, daß auch im Hause Nr. 24 des Johann 
Goder während des Krieges zur Sommerzeit eine 5köpfige 







Auch Arbeitslosigkeit machte sich fühlbar. Bereits am 30.9.14 
lautet der Gemeindebericht über den Stand der Arbeitslosig- 
keit folgendermaßen: Im Juli 1914 beschäftigt 105   Industrie Arb. 
                            Ende Sept. 1914      72 Industrie-Arb. 
eingerückt 9, arbeitslos 24. Die Arbeitslosen verteilen sich 
auf folgende Branchen: Textil 7, Pappenfabrik 16, Schleifen 1, 
zusammen 24.  Die  Gemeinde  hat bis zu diesem Tage (30.9.) für  
die 
Arbeitslosen keine Vorsorge treffen können, da dies der 
Stand der Gemeindegelder nicht gestattete und wegen 
Zurückzahlung unverzinslicher Darlehen ohnehin auf 
10% Gemeindeumlagen gekommen ist. 
Nach der Mobilisierung kommt es a uch zu Abmeldun- 
gen des Gewerbes. Karl Zinecker, der im Hause Nr. 137 
von seiner Mutter Emilie Zinecker Nr. 294 ein Schankgewer- 
be in Pacht hat, (Gasthaus zur Waldesruh) gibt dasselbe 
ab. Johann Kodym Nr. 77 läßt die Fleischerei auf, das Gast- 




Dagegen fehlt es seitens der Behörden nicht an Erläs- 
sen und Verfügungen. Eine Flut von Belehrungen, 
Warnungen, Verhaltungsmaßnahmen, Merkblät- 
tern, Vorschriften, Kundmachungen, Anfragen und dgl. 
ergießt auf jedes Gemeindeamt. Wir finden in dem Ge- 
meindeämtlichen Geschäftsprotokoll, daß die Kriegszeit vom 
1.8.1914 bis 5.8.1918 umfaßt, sehr viele Zuschriften, die nie- 
mals eine Erledigung erfahren haben, und auch wegen 
mangels an Zeit und G eld, wegen Zwecklosigkeit und 
Undurchführbarkeit erfahren konnten. – Da heißt 
es: Es sind Notstandsarbeiten durchzuführen, Ausspeise- 
aktionen für Arbeitslose wird angeregt. 
Die Bewohner werden zum Besuche von Kursen im 
Gemüsebau (Schützenhaus Hohenelbe 18.4.1915) aufgefordert. 






Sammeltätigkeit. (Siehe Seite: 
Es folgen Merkblätter über sachgemäße Einwinterung 
von Obst, Gemüse, Kraut und Kartoffeln, dann solche 
über die Haltung von Kleintieren, über die rationelle 
Auswertung der Feld- und Waldfrüchte und vieles, vieles andere. 
Einige dieser Verfügungen erscheinen noch bei den 
einzelnen Abschnitten dieser Rückschau angeführt. Von 
jenen Anordnungen, die das Leben in der Gemeinde 
regelten, seien hier folgende erwähnt: Mit 8.8. wur- 
den Belustigungen aller Art eingeschränkt, die Hal- 
tung von Tanzmusiken verbot sich in dieser Zeit von 
selbst. Es wurde die teilweise Aufhebung der Sonntag- 
Ruhe verfügt. Die Verkaufsläden können bis 9 Uhr of- 
fen bleiben. Die Kirchenfeste und Jahrmärkte in den 
Nachbarorten wurden abgesagt. Es wurde die Sper- 
re der Branntweinschenken verfügt, wochentags 
um 5 Uhr, sonntags 6 Uhr (Niederhof hat keine solche Schenke). 
Die Sperre in den Wirtshäusern wurde mit 12 Uhr 
nachts festgesetzt. Doch scheint dieses Verbot hier nicht 
streng gehandhabt worden zu sein. Und der Besuch 
der Wirtshäuser ließ ja auch stark nach; nicht zu- 
letzt auch deshalb, daß das Bier im Kriege immer 
schlechter wurde; darüber wird an anderer Stelle 
berichtet. In Anbetracht der schlechten Geschäftslage, 
infolge der Einrückungen und der Arbeitslosigkeit 
wurde in der Ausschußsitzung vom 8.11.1914 beschlos- 
sen, den Gastwirten im Jahre 1915 bzw. auf 
Kriegsdauer vom Bierkreuzerpauschale einen 
Nachlaß von 300 Kronen zu gewähren. Für 1914 konnte 
keine Abschreibung erfolgen, da Schwierigkeiten 
in der Gemeinde-Rechnung entstanden wären. 
Die hoffnungsfrohe Stimmung im Sommer 1915 
anläßlich der Wiedereroberung Galiziens findet auch 







Anläßlich der Eroberung Lembergs (23.6.1916) sollen Glück- 
wünsche von Schulleitungen, Pfarr- und Gemeindeämtern 
an die Kabinet Kanzlei eingeschickt werden. Über 
die Feierlichkeiten ist ein Bericht zu erstatten. Die Wieder- 
gewinnung der am 22.3.1915 verlorenen Festung Premysl 
in Galizien am 3. Juni 1915 und der Hauptstadt Lemberg wer- 
den durch Ansprachen und Fahnenschmuck festlich begangen. 
Ein Auftrag der Behörde: Die Gewerbetreibenden sollen Fah- 
nen (Fahnenstoff) verkaufen, findet infolge der Schwierigkeit 
der Beschaffung kein Gehör. Der Schulbücher-Verlag gibt ein 
Kriegsliederbuch mit 20 patriotischen Liedern zum Preise von 
20 Heller das Stück heraus. Die Gemeinde  solle  solche  ankaufen  
und 
an die Bevölkerung verteilen. Dazu kommt es natür- 
lich auch nicht, denn die Gemeinde hat ihre liebe Not mit 
der A(nschaffung) und auch der Bevölkerung ist die Lust 
zum Singen vergangen. Wohl erntet die Gemeinde am 
15.10.1915 eine „Belobende Anerkennung“ für die Loyalitäts- 
kundgebung anläßlich der Eroberung von Warschau. 
Daran konnte aber die Bevölkerung nicht „anbeißen“. 
Die Zuschriften der Behörden lassen erkennen, daß sich diese 
mit ernsten Sorgen über die Ernährung tragen. Am 
8.10.1915 erscheinen Verhaltungsmaßregeln für die Bevöl- 
kerung in Kriegszeit. Besonders gegen Veranstalter 
von Umzügen wegen Mangel an Mehl ist strenge 
entgegen zutreten; und weiter am 9.10: Der Auflauf der 
Leute wegen Kartoffelverteilung ist hintanzuhalten! 
Diese und tausend andere Runderlässe hielten die Gemeinde- 
führung unter ständigem „Druck“, von dem wohl die 
wenigsten Leute im Dorfe Kenntnis hatten. Waren es 
nicht die mannigfachen Wünsche der zivilen Behörden, so 
waren es die hunderterlei Anliegen militärischer Natur; 
Auf der andern Seite waren es die steten Forderungen 
der Bewohnerschaft, welche bei allem Darben, bei aller 







Ernährung sichergestellt sehen wollte. Aber gerade da- 
rin wurde die Geduld des Volkes auf eine überaus 
harte Probe gestellt. Doch wenn sich auch die Unzufrieden- 
heit (o  i t) den wirklich elenden Ernährungsverhältnissen 
ab Herbst 1915 immer mehr steigerte und sich oft in Zornes- 
ausbrüchen und Drohungen einzelner Luft machte, so ist 
es abgesehen von einer kleineren demonstrativen An- 
sammlung vor dem Gemeindeamte 










Mit Kriegsausbruch richtete sich natürlich sofort die 
Aufmerksamkeit des Publikums auf das kursierende 
Geld, das ja zu allen Zeiten den Gradmesser für die Kon- 
solidierung der Verhältnisse in einem Lande darstellt. 
Gegen Papiergeld machte sich sofort eine große Abnei- 
gung bemerkbar; der Kunde wollte solches loswerden, 
die Geschäftsleute – auch unsere – verweigerten die 
Annahme. Da war schwer einzukaufen. Doch dauerte 
dieser Zustand nicht lange. Das K. K. Patthalterei Präsidium 
verfügt mit Erlaß vom 30.7.14, daß Papiergeld in al- 
len Geschäften angenommen werden muß. Zuwider- 
handelnde Kaufleute hätten sich strengster Strafen 
ausgesetzt. So kam der Geld- insbesonders der Kleingeld- 
Verkehr rasch wieder in Fluß. Die hiesigen Kaufleute 
geben aber in einer gemeinsamen Kundmachung 
bekannt, daß wieder Ware nur gegen Barbezahlung 
ausgefolgt wird. Dennoch wurde später, als die Not 
an einzelne Familien durch Verlust des Ernährers 
herantrat, wieder Ware auf Borg gegeben. Manche dieser Schul- 
den sind heute, 14 Jahre nach dem Kriege, noch unbegli- 
chen. – Das Mißtrauen gegen das eigene Geld wurde 
durch eine Verfügung des Staates erhöht, welche die sofor- 
tige Schließung der Börsen auf die Dauer 
zum Gegenstand hatte. In den Zeitungen entfielen daher 
die Kursberichte. – Im Gegensatz zu unserm Papiergelde 
wurden fremde Valuten nur in Papier bei den Ban- 
ken angenommen bzw. gewechselt. Fremdländisches 
Hartgeld wurde nicht eingewechselt. – Wohl auf oben 
erwähnten Präsidial-Erlaß gestützt erschienen bereits 
am 31.7. Kundmachungen des Steueramtes, der Union- 
bank und Sparkassa betreffend Behandlung des Noten- 
geldes. – Weiter: Um einen Run auf Banken und Spar- 






daß    Spareinlagen    nur    im    Bedarfsfalle    behoben    werden 
dürfen. 
Einlegerbeunruhigung durch Dritte wurde gerichtlich ver 
folgt. 
Während des Krieges erhielten wir auch neues Geld. 
So wurden am 5. August 1914 neue Papier-Zweikronen 
ausgegeben, welche an Stelle der Silberzweikronenstücke 
traten. Als dann im Jahre 1916 sich ein Kleingeld- 
mangel fühlbar machte, half man sich auf die Weise, 
daß man die Papierkronen (2 Kronen) kurzerhand halbierte 
oder gar vierteilte. Jeder Teil galt dann eben 50 Heller. 
1916 wurden an Stelle der silberglänzenden Nickel-10 Heller 
solche von gelblicher Farbe eingeführt. Der Volksmund 
bezeichnete sie als „Kuküruz = Fünferln“, welche Bezeichnung 
ein Hinweis auf die schlechte Ernährung mit Maisbrot 
darstellt. 
Statt der Nickel-20 Heller kamen solche aus Eisen, 1916. Eben- 
so wurden im gleichen Jahre eiserne 2-Heller Stücke ausgegeben. 
Anläßlich der Krönung Kaiser Karls zum König von 
Ungarn   wurde ein Jubiläums-Kronenstück in 
Umlauf gegeben, das kaum ausgegeben auch schon aus 
dem Verkehr verschwunden war. Ebenso verschwand all- 
mählich alles Geld aus Edelmetall, zuerst natürlich das 
Gold, dann bald auch das Silber, für welches Ablieferungs- 
pflicht bestand. Gold wurde von Agenten gehamstert 
und geschachert. Für ein 10-Kronen-Stück in Gold wurden unter 






Alle Bürger, die nicht aktiv am Kriege teilnahmen, beherrsch- 
te vom ersten Tage dieses gigantischen Waffenganges 
aller Zeiten der edle Gedanke, hilfreiche Hand in diesem 
Ringen zu leisten. Es galt nicht nur zu kämpfen, son- 
dern auch Wunden zu heilen. Entsprechend der Größe und 
Ausdehnung des Kampfes mußte ein Samariterdienst 
auf breiter Grundlage eingerichtet werden. Es wurde 
eine freiwillige Sanitätspflege organisiert. – Auch unser 
Ort erhielt die Weisung ein Lokal zur Aufnahme von 
Verwundeten bereitzuhalten; nach einer späteren Ver- 
ständigung sollten es Infektionskranke sein. Auch die 
Möglichkeit das Schulgebäude für Spitalszwecke einzurich- 
ten wurde von der Behörde erwogen 2.9.14. – Zufolge 
obiger Aufforderung hatte die Gemeinde und das gegrün- 
dete Hilfskomitee für die Verwundetenaufnahme die 
große Gaststube in Gall’s Restauration zum Rudolfstal 
ausersehen. Die Leitung des Hilfswerkes hatte Frau Marie 
Ullmann, Fabriksbesitzerin (Nr. 22) inne. Es wurden 
etwa  Betten, die zum Teil aus der hiesigen Studen- 
ten-Herberge   , zum Teil aus Privatbesitz der Frau 
Marie Ullmann, Marie Erlebach Nr. 142 und a us dem Inventar 
des Gall’schen Gasthofes. – Die Fräulein Olga Erlebach Nr. 19, jetzt 
(O. Kersten, Berlin) und Mariechen Erlebach 142 (jetzt M. Glaser) 
nahmen an einem Samariter-Kurs im Hohenelber 
Fürsorgeheim teil, wo sie als Pflegerinnen ausge- 
bildet wurden. Diese beiden unterrichteten hierorts wie- 
der   die   Fräulein  Hanne  Erlebach  (jetzt H. Materna) und  deren  
Schwe- 
ster  Gretl  Erlebach  (gest. 20.10.1915;  16 Jahre  alt),  dann  die  
hiesige 
Industriallehrerin Hedwig Winkler, und Bert. Matzer, Nähterin  
Oberlangenau Nr. in der Kunst des Verbindens. Für 
die zu erwartenden Verwundeten war auch eine Men- 
ge Lektüre gesammelt worden. Außer der Bettwäsche 







So bot das als Hospital eingerichtete Gastzimmer einen 
sauberen und zugleich freundlichen Anblick. Nun waren 
alle Schwierigkeiten beseitigt und es konnte die Meldung an die 
Behörde abgehen, daß das Lokal bereit sei. – Und dies alles 
in wenigen Tagen. Nach mehreren Wochen des Harrens 
kam am 13.10.1914 der behördliche Auftrag: Das bereitgehal- 
tene Notspital ist mangels eines ständig beaufsichtigenden 
Arztes und einer erfahrenen und gründlich geschulten Pfle- 
gerin als aufgelassen zu betrachten. Viel Arbeit und Mü- 
he war umsonst getan worden. Die gesammelte Wäsche 
fand freilich bald Verwendung. Die Verwundeten wur- 
den im Krankenhaus, im Hohenelber Siechenhaus und im 
   untergebracht. Letzteres wurde als Filiale 
des Krankenhauses bezeichnet. Darüber Seite 
Im Dorfe legte man die Hände nicht in den Schoß, obzwar 
die obige Absage eine Enttäuschung brachte. Man wollte 
nicht nur Zuschauer sein und bloß Spenden opfern; alles woll- 
te aus mitfühlendem Herzen werktätige Hilfe leisten. 
Dafür fand sich bald Gelegenheit. Es wurden ab Oktober 
im Gasthause Gall allwöchentlich „Zupfabende“ arran- 
giert. Eine größere Anzahl von Frauen und Mädchen kamen 
über Einladung der Frau Marie Ullmann zusammen und dann 
wurde aus alter Leinwand, schadhafter Wäsche u.a. (Char- 
pi     )    für die Lazarette „gezupft“. Diese Zupfwolle war ein 
Ersatz für die mangelnde Watte. 
Bereits im September wurde allen klar, daß der Krieg 
nicht so bald, wie anfangs erhofft und erwartet, zu Ende 
gehen werde. Kommandos und Behörden stellten sich schon 
auf den Winter ein. Laut Weisung vom 21.9. sind den Sol- 
daten Winterkleider zu schicken, aber kein Geld, da der 
Mann regelmäßig und genügend verpflegt wird; doch 
wird dabei betont, daß der Staat keinerlei Vergütung 
für die Kleider zahlt. – Die Frauen des Ortes wurden auf- 







zu nähen. Die Weisung hierzu erging am 14.11.1914. Dieser Auf- 







Der Staat sah sich von Anbeginn des Krieges genötigt, für 
seine Kriegs- bzw. Fürsorgezwecke die Bevölkerung zu 
Beitragsleistungen in verschiedenster Form heranzu- 
ziehen. Sammlungen aller Art während des Krieges 
waren etwas ständig Wiederkehrendes. Man unterschied 
die Geld- und die Materialsammlungen. Die Sammlun- 
gen greifen ineinander und bewegen sich in 3 Richtungen 
1. Fürs Rote Kreuz, 2. für Familien Eingerückter und 3. für 
Familien Gefallener. Die Sammeltätigkeit unter der 
Bezeichnung „Kriegshilfsaktion“ zeitigt anfänglich gute 
Erfolge. Später muß die Gemeindeverwaltung ein- 
springen und aus ihren geringen Mitteln beisteuern. 
Später konzentriert sich alle Sammeltätigkeit auf 
die Zeichnung von Kriegsanleihe (Siehe Seite 
Bereits am 1.8.1914 erfolgt die erste amtliche Auf- 
forderung zur Sammlung fürs Rote Kreuz. Darüber 
erscheint am 3.8. ein Runderlaß der B.H.H. – Die anfäng- 
lich eingeleiteten Sammlungen werden für 
einen allgemeinen Hilfsfonds, wie auch für 
einen örtlichen durchgeführt. Geleitet wird diese 
Tätigkeit von einem Bezirkshilfskomitee, dem 
 
 
Doch gar bald fließen die Spenden, insbesonders Geld- 
spenden immer spärlicher; jede Familie, jedes Haus 
hat für sich zu sorgen. Viele spätere Aufrufe blei- 
ben unberücksichtigt. Besonders sind es die Nahrungs- 
sorgen und die wenig aussichtsvolle strategische La- 
ge des Winters 1914/15 die eine allgemeine Sammel- 
müdigkeit in Erscheinung treten läßt. 
Mit 12.8.14 wird über behördlichen Auftrag eine 
Sammlung zu Gunsten verwundeter Soldaten 
durchgeführt (durch Gemeindeboten). Das Ergebnis von 






Am Sonntag den 30. August 1914 wurden durch hiesige Mäd- 
chen die sogenannten Kriegskokarden im Ort verkauft; das Stück 
kostete 10 Heller. Es waren dies halbrunde Knöpfe in schwarz 
gelbem Muster in Karo. Sie fanden wegen ihres gefäll- 
ligen Aussehens gute Aufnahme und wurden von Mädchen 
Frauen und Herrn getragen. Dieselben Abzeichen waren ab 25.8. 
bereits in den Trafiken erhältlich. 
Weitere gesammelte 42 Kronen werden über Beschluß der 
Gemeinde-Vertretung vom 21.8.14 zurückbehalten und erst dann 
verteilt werden, wenn infolge des Krieges die Not 
wirklich eingetreten ist. Bei der Verteilung soll auch 
jener Familien gedacht werden, die wegen Arbeits- 
losigkeit Hunger und Not leiden sollten. 
Niemand hätte damals geglaubt, daß die Not eine 
so große und allgemeine werden sollte. 
Mit Erlaß der Bez. Hauptmannsch. v. 31.8. wird die Bevölkerung 
aufgefordert, Eheringe und andere Goldschmucksachen 
für Kriegszwecke zu opfern. Hierfür werden eiser- 
ne Ringe mit der Aufschrift: Gold gab ich für Eisen                   
1914. Diese eisernen Ringe mußten überdies um 1 Krone 
gekauft werden. Sie wurden mittels Verzeichnis 
im Dorf gesammelt und abgeliefert. 
Am 18.9. geht das neuerliche Sammelergebnis von  22,60  Kronen  
an 
Sparkassa Hohenelbe als der Sammelstelle ab. 
Am 29.9. werden 10 Kronen für in der Gemeinde abgesetzte 
Manifest-Plakette à 20 Heller eingesandt. 
Bereits am 20.9. trifft die Weisung ein, den Kokarden- 
vertrieb für den Kriegshilfsfonds aufzunehmen. Als Er- 
gebnis des Blumentages am 4.10. anläßlich des Namens- 
festes Seiner Majestät werden für verkaufte 300 Stück Blumen 
30 Kronen 40 Heller für kriegshumanitäre Zwecke weitergeleitet. 
Auch die Ortsgruppe des Bundes der Deutschen in Böhmen 
leitet eine Sammlung zu Gunsten der Kriegshilfe ein, 






Am 8.11. geht wieder ein Betrag von   Kronen ab. Dazwischen lau- 
fen die Sammlungen für den Kinderschutz weiter; am 10.11. 
werden 29 Kronen an  Verein  Kinderschutz  abgesandt.  Am  Tage 
 des 
Regierungs-Jubiläums  Kaiser Franz Josefs  (2.12.)  werden  sogar  
zwei 
Parallelsammlungen veranstaltet, für Kinderschutz und 
Kriegshilfe. Für diese Sammlungen wurden 500 Stück Kunst- 
blumen bestellt. 
An den Sammlungen beteiligten sich auch kleinere Tisch- 
gesellschaften der Daheimgebliebenen. 
Herr Canonikus Proschwitzer, Stadtdechant von Hohenelbe spen- 
det für Niederhofer Soldaten 10 Kronen. 
Ein schönes Beispiel kameradschaftlichen Geistes geben 
Feldwebel Johann Goder Nr. 48, Fachlehrer von Hohenelbe, und 
Feldwebel Josef Goder Nr.     , Lackierer Langenau. Ersterer 
widmet die Gebühr für die Kleine Silberne Tapferkeitsmedaille     
im Betrage von 7 Kronen 50 Heller abwechselnd für Kriegswaisen 
Hohenelbes und Niederhof; Goder Josef überläßt diese Gebühr der 
Gemeinde Niederhof zur Unterstützung hart betroffener 
Familien. Als erste erhält diesen Beitrag die Kriegs- 
witwe Philomena Renner und deren Kinder, wohnhaft 
im Hause Nr. 151. 
17.11.; Die Behörde bittet, die Sammeltätigkeit eifrigst fortzu- 
setzen; dennoch bleibt ein Sammelaufruf für in Böhmen 
untergebrachte Flüchtlinge, meist galizische Juden, unberück- 
sichtigt. Als Weihnachtsspende wird an Stelle einer Sammlung 
unter den Leuten laut Sitzungsbeschluß vom 8. November 1914 
ein Betrag von 20 Kronen aus Gemeindemitteln eingeschickt. 
An alle Frauen und Mädchen ergeht der Aufruf 1 Krone für den 
Kriegsinvaliden-Fonds zu spenden. 
Am 18.8.1915 (Kaisers Geburtstag) sollen wiederum Kriegs- 
kokarden bezogen bzw. verkauft werden. Vorsteher Held 
berichtet: „Noch viel Vorrat!“ 
2.10.15. Das   Kriegsbüro  gibt  Kaiserbilder  zu  6,  20, 25 Kronen  
heraus, 







Für die Soldaten im Felde kommen als Weihnachtsspen- 
de 26 Kronen 20 Heller zusammen. Doch ist  bereits  im  Novemb. 
 1914 
eine Haussammlung für den Witwen- und Waisen- 
hilfsfonds ohne nennenswerten Erfolg begleitet, sodaß 
sich die Gemeinde veranlaßt sieht, aus ihren Mitteln 
20 Kronen zu spenden. 
Wohl fließen die Geldspenden bereits 1915 sehr spär- 
lich; doch gehen noch die Sammlungen von Materialien 
und Ablieferungen unvermindert weiter. 
Eine zeitgemäße Art der Spendenaufbringung war 
das „Benageln“ eines Kreuzes oder eines sonstigen in 
Holz gearbeiteten Kriegszeichens. Ein solches Kriegs- 
kreuz, (welches auch wegen seiner Ähnlichkeit mit dem 
reichsdeutschen Tapferkeitszeichen das „Eiserne“ genannt 
wurde), fand im Gasthause Held Josef, Nr. 6 Aufstel- 
lung; der Erlös aus dem Nägelverkauf war Fürsorge- 
zwecken gewidmet. Bevor noch die ganze Kreuzfläche be- 
nagelt war, schwand das Interesse an dieser Spielerei. 
 
 
Die verschiedenen Kriegshilfsstellen verkauften alle mögli- 
chen Dinge, um ihre Einnahmen zu erhöhen. Da waren 
vor allem Kaiserbilder, Offizielle Kriegsbecher, das ver- 
vielfältigte Manifest, Verschlußmarken mit Darstel- 
lungen über die Kriegsfürsorge (Kälteschutzmarken) 
Selbst der Soldat erstand von seinen bescheidenen Bar- 
mitteln Kriegserinnerungen, die zugunsten ver- 
schiedener Fonds in der Etappe wie auch im Hinter- 
land verkauft wurden. So hatte fast jede Armee ihr 
besonderes Abzeichen aus geprägtem Blech. Daneben 
bestanden die Abzeichen: Weihnachten im Felde, Erin- 
nerungszeichen an die Isonzoschlachten u.a. – Über die 
Reichhaltigkeit der Verkaufsgegenstände des Kr.-Hilfsbüros gibt 
das Verzeichnis v. J. 1915 Aufschluß. Darin finden sich  165 St.  In 
 etwa  






Noch im August 1914 gelangten durch die Postämter zur 
Freimachung von Karten und Briefen sogenannte 
Wohltätigkeitsmarken zur Ausgabe; es waren dies die 
normalen 5 b zw. 10 Heller-Marken die mit einem Aufschlag 







Zu Kriegswohltätigkeitszwecken wurden besonders die Frei- 





1. Ausgabe 1914;   2. und 3. Ausgabe 1915;   3. Ausgabe 1916 
1915 war es eine neue Serie österr. Marken (5 Stück), die für 
Wohltätigkeitszwecke an jedem Schalter verschleißt wurden. 
Es sind Zeichnungen mit Darstellungen der Hauptwaffen- 
gattungen.   Die  3-Hellermarke  wurde  mit 1 Heller, die 5 und 10  
Heller- 
marke  wurde  mit  2 Heller  und die 20 und 35 Hellermarke wurde 
 mit je 






1916 wurden 2 neue Werte der bosnischen Marken für Zwecke 
der Invalidenfürsorge geschaffen. Es sind 2 verschiedene Dar- 
stellungen von Invaliden im Hochrechteck. 
1917 erschienen 2 Stück neuer Kriegswohltätigkeitsmarken 
mit dem Aufdruck: „1917 Witwen- und Waisenwoche“. 






hier aufgezählten bzw. eingefügten Portomarken einen ge- 
wissen Sammlerwert. (S. Katalog vom Zum  , Schweiz!) 
1917  erschien  die   Franz  Ferdinand   Gedenkausgabe   (zum  3.  
Jahres- 
tag der Ermordung des Thronfolgerpaares.) Der Aufschlag von 
2 Hellern auf die Werte 10, 15, 40 Heller wurde zugunsten einer 
Gedächtniskirche     in     Serajevo     und     des      entstehenden  
Sophienheimes 







1918 gelangten Wohltätigkeitsmarken zugunsten des sogenannten 
Kaiser Karl Fondes durch die Militärpost in Bosnien wie auch 
durch    die    Feldpost    in   den   Verkehr.      (Siehe Inschriften- 
Unterschiede!) 







Viele der genannten Marken blieben den meisten Leuten 
unbekannt, da einige Sorten auf den kleinen Postämtern 
nicht erhältlich waren bzw. nur bei größeren Ämtern 
oder    gar    nur    in    Serajevo   (siehe   oben)    oder   bei   den  
Feldpostämtern 
zu bekommen waren. Meist war ihre Gültigkeitsdauer 
eine  beschränkte,   so  bei  den  letztbeigelegten   3  vom  20. bis  
23.7.18. 
Oftmals verschwanden sie in Händler- und Sammlerhände. 
Ein Zwang zum Kauf der Wohltätigkeitsmarken wurde nicht 
ausgeübt. Die Philatelie (Briefmarkenkunde) wurde im 
Kriege um annähernd 400 neuer Marken Österreich- 
Ungarns mit Bosnien-Herzegowina bereichert. Die künstlerische 











Waren es zuerst nur Geldspenden, so folgten bald Auf- 
rufe zum Sammeln von Sachspenden, die auch nicht bei  
der Bevölkerung ungehört verhallten. Darüber lesen wir 
noch an anderer Stelle         Da aber diese Spenden nicht in  
dem Maße eingingen, wie es, durch den Verbrauch der  
Front hervorgerufen, wünschenswert gewesen wäre, griff  
der Staat zum Mittel der Zwangsablieferungen. Diese  
Ablieferungen führten zwar den Namen: „Patriotische  
Sammlung“ begegneten aber später bei der gesamten  
Bevölkerung eines gewissen Widerstandes, um so mehr es si ch 
vornehmlich um Metallgegenstände handelte, die im Haushalt  
u. in der Industrie beinahe unentbehrlich geworden und  
schwer zu ersetzen waren. Solche Metallsammlungen wur- 
den  über  behördlichen  Auftrag mehrere   veranstaltet.   An   der  
Propa-  
gierung dieser Sammlungen war auch die Schule beteiligt.  
Es wurden vor allem Gegenstände aus Kupfer, Messing, Zink  
u. Zinn gesammelt, summarisch angeführt und abgeliefert.  
Für das Kg. wurde eine geringfügige Entschädigung geleistet.  
Die   erste   Metallsammlung   wurde   am  14./4.1915  durch  die  
Behörden 
eingeleitet,   zu   erst   handelte  es  sich  um die  Aufnahmen  der  
vorhande- 
nen Metalle bzw. Gegenstände wie Leuchten, Tür- und Fenster- 
drücker, Riegel, Uhrgewichte, Kupfergeschirr, Pfannen, Ofen- 
töpfe, Mörser mit Stampfer, Bügeleisen, Kupferdraht der  
Leitungen u.v.a. Am 21./7. erfolgt die erste Metalllieferung  
in 2 Kisten im Gesamtgewichte von 160kg Nr.  
Bereits am 30.1.1915 erfolgt eine Requisition von Metal- 
len in Fabriken. Fa. Hnr. Wonka Nr.145 hält nur altes Band- u.  
Brucheisen bereit, Fa. Erlebach besitzt keine Metalle zur  
Abfuhr. Um den Besitz des großen Kupferkochers, ohne den  
der Betrieb undenkbar gewesen wäre, werden mehrere  
Gesuche abgerichtet und dessen Ablieferung immer wieder  








reifungs-Material von Zweirädern angefordert, ebenso  
Autobereifung. Die Meldung lautete negativ, Kraftwagen  
gab es damals keinen im Ort und die wenigen Fahrräder  
waren im Besitze von Arbeitern, die sie täglich benützten.  
Mit 1./9. 15. wurde zu einer „Patriotischen Wolle– und Kautschuk- 
sammlung“ aufgerufen und die Sammelwoche vom 27./9. bis  
2./10. festgelegt. Die Aktion wurde von der hiesigen Schule  
durchgeführt. 
 
Im Sept. 1915 wird die Aufnahme und der Umtausch der Messing- 
mörser vorgenommen. Die eingetauschten eisernen  
Mörser trugen das Kriegskreuz und die Jahreszahlen 1914- 
1915. Da sie leicht rosteten, kamen sie bald nach dem Kriege  
außer Gebrauch. Vielfach wurden die Messing- und Kupfer- 
geräte von den Leuten verborgen gehalten, obgleich  
Haussuchungen angekündigt wurden; solche kamen aber  
dieser Gegenstände wegen nicht zur Ausführung.  
Kupfer wurde besonders für die Herstellung der Tempierungs- 
ringe an den Art. – Geschoßen benötigt; auch an Messing  
war beständig großer Bedarf (Patronenhülsen) 
Ein großes Opfer bedeutete auch die Abgabe von  
Schmucksachen, vornehmlich von goldenen Ringen;  
für diese freiwillige Spende erhielt man einen eiser- 
nen Ring mit der Innschrift: „Gold gab ich für Eisen.“  
Da diese Ringe schwarze Spuren am Finger hinterließen,  
wurden sie nachträgl. in Silber gefaßt. Neben obiger In- 
schrift trugen die Ringe noch die Jahreszahl 1914 u. da s  
Kriegskreuz, öfters auch die Sammelstelle z.B. Deutscher  
Volksrat f. Böhmen. Neben den Ringen wurden auch  
andere Goldsachen geopfert, besonders solche, die nicht  
mehr getragen wurden od. die zerbrochen waren  
z.B. Ohrgehänge, Broschen, Nadeln u.a. Auch für diese  
Sachen wurden die eisernen Ringe ausgefolgt. Fast  






Das größte Kriegsopfer der Gemeinde bestand wohl in der  
Ablieferung der Kirchenglocken aufgrund der behördl. Auf- 
nahme v. 4.11.1915 über die im Pfarrbezirk vorhandenen Geläu- 
te. 
Am Montag den 11. Sept. 1916 erfolgte nachmittags die Abnahme  
der 3 Kirchenglocken: der „kleineren“, „mittleren“ und gro- 
ßen sowie der Betglocke am Plattenhaus Nr. 293 
Noch einmal ertönte um die        Stunde der eherne Zusammen- 
klang des ganzen Geläutes durch eine Stunde hindurch.  
Dann wurde eine nach der andern auf Balken zum großen 
Turmfenster herausgeschoben und herabgestürzt, ohne daß sie 
zersprangen. Von einer der stürzenden Glocken wurde von  
dem damaligen Lehrer Joh. Erben, Nr. 31 eine Amateur-Aufnahme 
gemacht. Auf dem Erzplatz hatte sich eine neugierige Men- 
ge versammelt, die dem Vorgang tiefgerührt zusahen. Und  
von vielen wurde die bange Frage laut: „Was wird man  
uns jetzt nur noch nehmen?“ 
Mit der Abnahme war die Baufirma Kleof. Hollmann,  
Hohenelbe betraut worden; die Durchführung im Orte oblag  
dem Zimmermann           Bittner, Oberlangenau Nr.          der bei  
obiger Baufirma in Arbeit stand.  
Die Plattenglocke am Haus Nr. 293 wurde am gleichen Tage  
unter Beisein der Frau Emilie Zinecker Nr. 294, einer  
der seinerzeitigen Stifterin abmontiert. Vorher wurde  
die Glocke nochmals geläutet. Da Zertrümmerungs- 
versuche mißlangen, mußten Teile aus den Turmsäulen  
ausgesägt werden, daß das Glöcklein aus dem Turme  
herausging; es wurde vom Turme herabgeworfen u.  
von einem Manne auf der Schulter fortgetragen.  
Nachdem alle Glocken auf einem Wagen verladen waren,  
u. Frauenhände noch Abschiedsblumen daraufgestreut  
hatten, brachte man das Geläute in den Hof der Baufirma  
Kl. Hollmann, Hohenelbe, Kablikstraße, wo das gesamte  







port verblieben.             Hr. Pfarrer Th. Kulhanek ließ dortselbst  
eine Aufnahme der Glocken durch den Photograph  
machen. Bilder davon wie auch von der etwa ein Jahr spä- 
ter abgelieferten Sterbeglocke sind noch bei einzelnen Leu- 
ten vorhanden. An dieser Stelle seien die Glockenopfer auch  
näher beschrieben.  
1. Die „Kleine Glocke“ war 56kg schwer, hatte 49cm im d  
befand sich im großen Turme; war zu Ehren des Hl. Jo- 
hannes v. Nepomuk geweiht, hatte nebst dem Bilde dieses  
Heiligen die Aufschrift: „Franz Josef Kühner goss mich  
in Prag 1809“. Wurde auf Kosten des Religionsfondes  
angeschafft u. am 27.5.1809 am Feste Trinitatis zum 1. Male  
geläutet.  
2. Die „mittlere Glocke“ befand sich im großen Turme  
wog 132kg, hatte 62cm im d, war „laut Authentik“  
zu Ehren des Hl. Josef geweiht, hatte nebst dem Bilde die- 
ses Heiligen die Aufschrift: „Franz Josef Kühner goß mich in  
Prag 1809.“ Sie wurde auf Kosten des Religionsfondes  
angeschafft u. am 27.5.1809 am Vorabende des Festes S.S.  
Trinitatis zum ersten Male geläutet. 
3. Die „Große Glocke“ wog 321kg, hatte 82cm Durchmesser; 
sie  
befand sich im großen Turme, zu Ehren der unbefleck- 
ten Gottes Mutter Maria geweiht; hatte nebst dem  
Bilde der heiligsten Jungfrau Maria die Inschrift:  
„Maria ora pro nobis sancta dei genitrax!“ d.h.  
„Lob u. E hr’ Herrn Christ, der unser Gott u. V ater ist“.  
Gegossen unter der Pfarrverwesung des hochw.  
Franz Leder von Karl Paus in Königgrätz.“  
Sie wurde durch Beiträge größtenteils Legate der  
Kirchkinder angeschafft 1867. 
4. Das vierte Stück war die Betglocke auf der Platten-  
baude: 38kg, 41cm = Durchmesser. Angeschafft aus einem 
Legate der Anna Burkert, Besitzerin des Hauses  








geweiht, hatte nebst dem Bilde dieser Heiligen zwei  
Inschriften: „Ehre sei Gott in der Höhe u. Friede den  
Menschen auf Erden, die guten Willens sind!“ und  
„Den Bewohnern der Goldhöhe gewidtmet von Anna  
Burkert 1887. Dieselbe wurde gegossen in der Glocken- 
gießerei: Perner u. S. in Budweis. 
Es verblieben also die Sanktus- u. die Sterbeglocke.  
Erstere befand sich im kleinen Turme (d=36cm  
u. war zu Ehren der Hl. Barbara geweiht. Diese Glocke ist  
noch vorhanden; sie hat die Inschrift anno 1804. Diese  
Glocke haben einige Wohltäter schon während des Kirchen- 
baues angeschafft. Bildwerk: der Hl. Florian u. der Hl.  
Nikolaus (?) u. ein Engel mit Harfe. 
5. Auch die Sterbeglocke kam 1917      zur Ablieferung; sie wog  
11kg, war 27 ½cm im d. S ie befand sich im großen Turme  
war zu Ehren des Erzengels Michael geweiht. Die Aufschrift  
lautete: „J.S. +1830. 
Am 17.9.1916 hielt Hr. Pfarrer Kulhanek in der sonntäg- 
lichen Frühlehre eine Ansprache beinhaltend: „Das Kriegs- 
opfer der Glocken“. 
Mit der Abnahme der Glocken hörte jedes feierliche  
Läuten auf.  
Zu der auf S.       erwähnten Hilfsaktion sei ergänzend  
berichtet, daß dieselbe durch die k.k. Leitung der Kriegshilfs- 
aktion: „Gold gab ich für Eisen“ zu Gunsten der not- 
leidenden Angehörigen und Hinterbliebener unserer Krie- 
ger ins Werk gesetzt wurde. Der Auftrag der Behörde  
erging im Juni 1915 an die Schulleitung Niederhof, die  
aber infolge Überlastung die Durchführung dem hie- 
sigen Pfarramte überließ. Durch Herrn Pfarrer Theophil  
Kulhanek in der Kirche zu dieser Sammlung ermun- 
tert, brachten die Bewohner: 28 Stück Ringe, 7 Kreuzchen,  
1 Armband, 4 Broschen, 7 Paar Ohrgehänge, 1         





Gleichzeitig wurde durch Hr. Pfarrer eine Sammlung für  
obigen Zweck eingeleitet, die den Barbetrag von 250K - 
erbrachte. Am 19.7.1915 lief ein Dankschreiben der Bez. H.H.  
ein für gesammelte Edelmetallgegenstände im sach- 
verständigerseits festgestellten Werte von 110.-K und  
den erwähnten Barbeitrag. Der Dank wird den einzel- 
nen Spendern beim Gottesdienst übermittelt mit der  
gleichzeitigen Bitte, die Aktion fortzusetzen. Dabei ge- 
langen 20 eiserne Ringe zur Ausgabe. Die Beteiligung  
an dieser Sammlung war folgende:  
Frau Erben            wohnhaft in Nr. 1 widtmete 2 Goldringe 
Joh. u. M arie Held Nr. 2 – 2 Ringe, dafür ein eiserner Ring,  
Mathild. Zinecker Nr.3/4   1 Goldring gegen einen Eisenring 
Witwe Mar. Ettel Nr. 8 (1St.) Marie Jüngling Nr. 91 (2)  
Anna Gall Nr. 96 (1); Aloisia Renner Hr. 186 (1); Marie Fischer  
Nr. 116 (3); Heinr. Kraus, Tischler Nr. 119 (1); Frl. Emina Wonka 
Nr. 44 (1); Förster Joh. Schubert Nr. 125 (2); Fr. Philom. Kraus  
Nr. 133 (1); Frl. Gretl Finger, Nr. 138 (2); Fr. Mar. Erlebach 142 
(2 St.); Fr. Marie Gall Nr. 145 (2); Hr. Vinz. Goder, Nr. 145 (1) 
Sophie Erlebach Nr. 153 (1); Fr. Josefa Frieß Nr. 156 (1); 









Bei Beginn der Mobilisierung machten ältere Ein- 
wohner der Gemeinde darauf aufmerksam, daß Kriege  
immer Hungersnöte im Gefolge hätten. Infolgedessen  
kauften die meisten Leute Mehl, Reis u.a. über ihren  
augenblicklichen Bedarf ein, was allgemein als Hamstern  
bezeichnet wurde, obgleich von anderer Seite behauptet wur- 
de, daß dieser Krieg nicht von langer Dauer sein könne.  
Dieses Hamstern hatte ein sprunghaftes Anziehen der Prei- 
se zur Folge. Ende Juli wurde bereits ein Zuschlag auf  
Weizenmehl in der Höhe von 4h pro kg eingehoben. Es wur- 
de den Leuten nahegelegt, nicht soviel auf einmal zu kau- 
fen, da die Kleinhändler nicht in der Lage waren, diese  
Quantitäten von den Großisten zu beschaffen.  
 
 
Zwar versucht der Staat die Preisbildung zu beeinflussen         
Seine Maßnahmen richten sich vor allem gegen Preistrei- 
berei u. Wucher insbes. der Großhändler. Gegen diese Verge- 
hen werde schwere Strafen angedroht. Es werden die  
Maximaltarife für Kleinverkauf festgelegt u. in den  
Kaufläden ausgehängt. (21.10.) Im Kampf gegen die Preis- 
treiberei wird das Publikum zur Mitwirkung aufge- 
fordert.  (27.10.)  Bei  den  Behörden  wird  die   Einrichtung   der  
Lebens- 
mittel-Polizei geschaffen. (5.11.14) Dennoch kann nicht ver- 
hindert werden, daß die Preise aller Artikel anziehen.  
Dies erscheint ja auch begründet durch die Drosselung jeglicher  
Einfuhr durch die Feindbundstaaten, durch den erhöhten  
Bedarf des Heeres, später auch durch die geringen Aussich- 
ten auf ein baldiges u. siegreiches Ende des Krieges und  
durch viele andere Umstände. Die behördlichen Verfügun- 
gen in dieser Richtung wirkten also bremsend, keines- 
falls konnte die Preissteigerung aufgehalten werden.  






angewachsen. Juli 1914 kostete 1kg Mehl 42h, anfangs  
September 1914 schon 60h. Auch alle übrigen Bedarfs- 
gegenstände stiegen im gleichen Maße, wo hingegen die  
Verdienstmöglichkeiten auf der alten Höhe der nämlichen  
wie vor der Mobilisierung blieben. Es verdienten z.B. ein  
qualifizierter Arbeiter 4–5K pro Tag, Tagarbeiter 2–3K.  
Fuhrmann mit 2 Pferden 10–14K täglich, Ochsenfracht pro  
Mtzt 20 b is 22h. Die Vollmilch kostete pro Liter 20h; 1 L iter  
Magermilch 6h; 1kg Butter 2K, Heu kostete 5 – 8K 
Eine Nutzkuh im Gewichte von 300 - 400 kg kostete 250 K ,  
1kg Lebendgewicht von einem Kalb, welches über 50 kg wog,  
kostete    1kg – 1K.    1kg    Rindfleisch    wurde   mit    4K    40h,  
Schweine- 
fleisch mit 2K verkauft. Eine 4köpfige Familie ver-              
brauchte im Jahre 530K.  
Durch den fühlbaren Mangel an Lebensmitteln, her- 
vorgerufen einerseits durch Zurückhaltung derselben  
von Seiten der Erzeuger u. Großisten u. durch den ge- 
steigerten Verbrauch der Armeen andererseits, sah sich  
Österreich – Ungarn genötigt im Frühjahr 1915 die Lebens- 
mittel, zunächst Mehl staatlich zu bewirtschaften. Der  
Staat beschlagnahmte sämtlichen vorhandenen Vor- 
räte an Getreide und Mehl zugunsten der errichte- 
ten Kriegsgetreideverkehrsanstalt in Wien.  
Aufgabe dieser war es, die beschlagnahmten Produkte  
bis zur nächsten Ernte auf die einzelnen Konsumenten  
aufzuteilen. Zu diesem Zwecke wurde Brot- und Mehl- 
bezugsscheine, allgemein „Brotkarten“ genannt, ausge- 
geben. Diese Scheine, welche den bezugsberechtigten Kon- 
sumenten, das sind jene, welche nicht selbst ausreichend  
Getreide anbauten, von der Gemeinde im Wege der  
Bezirksbewirtschaftungsstelle eingehändigt wurden,  
enthielten die Menge an Brot und Mehl angegeben, die  
pro Kopf u. Woche rationalisiert war. Das Mehl wur- 
de im Wege der Bez.Bew.Stelle den Gemeinden zugewiesen,  






verteilten. Erstmals wurden am         1915 Brotkarten  
ausgefolgt. Auf eine solche Brotkarte entfiel ein Brot  
im Gewichte von 1kg 26dkg sowie ½kg Mehl für Leicht- 
arbeiter; für Schwerarbeiter wurden 63dkg Brot mehr  
verabfolgt. All dies war im Jahr 1915 im Mai.  
Im Juni 1915 beschlagnahmte der Staat die gesamte  
Ernte wiederum zu Gunsten der Kgv. (Kriegsgetreideverk. G.)  
Auch für die weiteren Jahre bis 1921 blieb der Vorgang  
aufrecht. Diese Beschlagnahme äußerte sich insofern, als  
diejenigen, welche selbst für ihren Eigenbedarf oder  
mehr anbauten, diese ihre gesamte Ernte der K.G.V. anmel- 
den mußten. Die Kundmachung über die Aufnahme der Tätig- 
keit  der  K.G.V.  erfolgte   mit  30. 4. 1915.  Bis  25.5.  mußte die  
erste  
Vorratsaufnahme über Getreide u. Haferbestände in der Ge- 
meinde durchgeführt werden. 248 Anmeldebögen und eine  
Gemeinde-Übersicht   mit   dem   Stande  vom  25.5.15 gingen an  
die  
Bezirksstelle ab, gleichzeitig mit der Bekanntgabe des Verbrau- 
ches der Brotware. Noch im April bestimmte eine amtliche  
Verfügung, daß ein Brot im Gewichte von 1kg 40dkg nicht  
teuerer als mit 70h verkauft werden darf. Zu Kommis- 
sionären des K.G.V. wurden für den Hohenelber Bezirk Spedi- 
teur Franz Schubert u. Unionbank-Filiale bestimmt. 
Mancherorts scheint man die Gefahr des drohenden Brotman- 
gels immer noch nicht erkannt zu haben; denn im Reg. V.  
Bl. Nr. 7 vom 7.4.15 wird das Putzen von Tapeten und Fußböden  
strengstens verboten und Strafmaßnahmen (bis zu  
500K od. 1 Monat Arrest) angekündigt. Für hierortige Verhält- 
nisse traf diese Verordnung nicht zu.  
Da die Gemeinde ihren Eigenbedarf an Brotfrüchten  
nicht decken kann, war sie von vornherein auf Zu- 
schübe angewiesen. Die ersten Schwierigkeiten in der  
Ernährung traten anfangs 1915 (Jänner) in Erschei- 
nung; diese machten sich mit fortschreitendem Frühjahr  
immer empfindlicher bemerkbar u. s ollten in der  






höchste Zeit, daß der Staat eingriff. Erstmalig wird am 2./2.15  
wird von den Gemeinden eine Übersicht über Mangel und  
Verbrauch an Mehl bis zur nächsten Ernte verlangt. Am 5.2.  
erscheint das Verbot über das Verfüttern von Mehl und  
Getreide, am 4./2. wird bekannt gegeben, daß die Heereslieferung  
des      Hohenelbener      Bezirkes      abgeschlossen      ist,     zur  
Approvisionierung  
aber Roggen nicht zurückbehalten werden darf, sonst Strafe.  
15./2.  erscheinen  Vorschriften  über  Größe,  Mischung, Preis des  
sog.  
Kleingebäcks (Semmelware). 
Mit 25./2. wird über behördl. Auftrag zwecks rechtzeitiger Requi- 
rierung und Verteilung der Bedarf für den Monat März an- 
gefordert: 114qu Korn, 36g Weizenmehl, 46g Gerstenmehl. Die  
dringende Notwendig der ehesten Zusendung wird unterstri- 
chen. Mit Erlaß vom 23./2. wird die sofortige Sperre aller  
Mehl- u. Getreidevorräte verfügt. Die Kundmachungen  
wurden am 26.2. angeschlagen. Bereits am 27./2. ist eine Be- 
ratung aller Vorsteher in Hohenelbe (Rathaus) über die  
Bestellung von Vertrauensmännern zur Vorratsauf- 
nahme. Vorschriften, Drucksorten zur Sicherung der  
Versorgung mit Getreide und Mehl nebst Merkblättern zur  
Volksernährung gelangen zur Ausgabe. In der Gem.  
Aussch. Sitzung am 21.2. wird die Bestellung eines Waggon  
Speisekartoffeln beschlossen; am 28.2. erfolgt die Bestellung. 
 
 
Bei der Approvisionierungsstelle in Hohenelbe wird durch  
die hiesigen Bäcker: Gottstein 146, Renner 141, Stiller 62, u.  
Held 2 eine gemeinsame Bestellung ltd. auf 90q Korn u.  
70g Gerste durchgeführt. Eine einschneidende Bestim- 
mung erscheint mit 12./3., nach welcher bis 31./3. die Land- 
wirte alles Getreide ausgedroschen haben müssen. Auch  
das Bäckergewerbe erhält Weisung über Weisung; Anteile  
aus der Appr. Stelle dürfen nicht an Kunden weitergegeben  
werden. Weiter müssen die Bäcker Vormerkbücher über  
Verkauf  von  Brot  und  Mehl  führen ab 4./5. (7./4. werden 15 St  
best.).  






Kleingebäcks. Das Gewicht einer Semmel wurde mit 35g  
festgesetzt,   der   Preis  4H    das   St;    Mischvorschriften    sind  
einzuhalten.  
Von 10 Uhr abends bis 5 Uhr früh durfte nicht gebacken werden.  
Mit 2./4.  Wird  bestimmt, daß   das  Brot nicht schwerer u. größer  
als  
1kg 40dkg sein darf. Die Regelung des Verbrauches gestatte- 
te pro Kopf u. Woche 2kg 10dkg Getreide od. 420g Brot. (5.4.15.)  
Der Preis eines Brotes wird neuerlich mit 70h fixiert.  
Schwierig gestaltet sich zuerst auch die Versorgung des  
hiesigen Konsums (Nr. 103) mit Mahlgetreide im Wege der  
Gemeinde. Die Versorgung erfolgt auf Grund des Mitglieder- 
standes; gefordert wird Mehl für 30 Brote tägl. (12.4.). 
Durch die Bez. Hautpmannschaft erhält die Gemeinde mit Zu- 
schrift vom 9.4. von Kottwitz 2000kg Korn u. 1000kg Ha- 
fer zugewiesen. 
Die Tagesration pro Person wird behördlich mit 200g Mehl  
od. 280g  Brot festgelegt u. strengste Einhaltung dieser Höchst- 
menge zur Pflicht gemacht. (11.4.15) – Da die Gem. über  
keinen Hafer verfügt, muß auch dieser beschafft werden.  
Pro Pferd dürfen tägl. 3kg Hafer verbraucht werden. Die  
verlangte Übersicht weist am 26.4.15 fünf Pferde im Dorf  
aus. Frächter Kraus Wzl. Nr.20 mit 2, Fa Hnr.Wonka Nr.22 mit 2u.  
Landwirt Graf Nr. 51 mit 1 Pferd. 
Mit 29.3. regt die Behörde die Maisbroterzeugung als Er- 
satz an. Schon am 6.4. wird die Gem. um einen Waggon  
Mais (10.000 kg) u. 1 Waggon Kartoffeln bittlich. Das Ansuchen  
trägt die Unterschriften der Gemeindeinsassen: Joh. Held, Vorst.  
Joh. Renner, Gem. Rat 5; Josef Held 6, Wzl. Kraus 20, Dominik  






Dieser und ähnlicher Einzelheiten ließen sich noch viele anführen;  
sie sollen den Zustand der Ernährung u. Lebenshaltung  
charakterisieren, wie er vor Einführung der staatl. Brot- 
karte herrschte. Bis zu diesem Zeitpunkte war es für einzelne  
immer noch möglich gewesen, sich für gute Worte u. noch mehr  
für viel Geld Lebensmittel zu verschaffen, obzwar schon  
die Verfügung bestand, das Brot und Mehl nur nach dem  
augenblicklichen u. tatsächlichen Bedarf der Konsumenten  
abgegeben werden sollte. 
 Nun aber wurde mit Einführung der Brotkarte u. G rün- 
dung der K.G.V. die Kontrolle auf die Richtigkeit der An- 
meldung strenge gehandhabt. Die Vorratsaufnahme  
in den einzelnen Häusern u. Haushaltungen wurde  
von den von der Gemeinde ernannten Vertrauens- 
männern Joh. Held, Vorsteher, Adolf Weigend, Oberlehrer,  
Rud.  Fiedler,    Lehrer,    Franz    Jeschke,    Konsumleiter,    Joh.  
Schubert, Förster,  
durchgeführt, deren Tätigkeit durch ein Anerkennungs- 
schreiben der Behörde (10.3.) gewürdigt wird. Am 25. u. 26.5.  
findet die 2. Vorratsaufnahme statt, welcher später noch  
andere folgen. Die Richtigkeit der Angaben wird durch  
Gendarmerie kontrolliert, welche gründliche Haus- 
durchsuchungen vornahm. Es wurden u.a. Heuböden  
ja sogar Düngerhaufen durchsucht.  
Wurde bei solch einer Durchsuchung Getreide gefunden,  
welches von dem Besitzer nicht angemeldet war, so wur- 
de dieses zu Gunsten der K.G.V. beschlagnahmt u. der Ei- 
gentümer schwer bestraft.  
Von dem angemeldeten Getreide wurde dem Erzeuger  
seine Kopfquote berechnet, welche er gegen amtlichen  
Mahlausweis in einer ihm zugewiesenen Mühle  
vermahlen u. verbrauchen konnte. Alle Schrotmühlen  
wurden versiegelt. Die Mahllöhne wurden 14./9. behördl.  
festgesetzt. (Hier bestand zu Kriegsbeginn die Mühle des  
Joh. Gottstein 146. Die sog. Staudtmühle Nr. 3/4 war schon  






Alles übrige Getreide mußte zu einem festgesetzten Prei- 
se an K.G.V. abgeliefert werden.  
Dieses aufgebrachte Getreide wurde von der K.G.V. wieder  
an die Gemeinden nach dem Verbraucherstande aufgeteilt.  
 
 
Im Monat Juli 1915 kam pro Kopf u. Karte u. W oche  
1 Brot im Gew. 1kg 46g., Mehl 44dkg. 
Im Juli 1916 kam pro Kopf u. Karte u. Woche an  
Mahlprodukten insgesamt  1kg 44dkg. 
Der Stand der Verbraucher wird am 29.7.15 der Behörde bekannt  
gegeben; er lautet: 1.100 Gemeinde Insassen, hiervon 195 Kons.  
Mitglieder, davon wiederum 60 in Oberlangenau wohn- 
haft. Die Brotkarte gelangt mit 22. August 1915 zur  
allgemeinen Einführung, welche bis in das Jahr 1921  
bestanden. Am 31.8. wird ein Ansuchen um Zuweisung von  
1.530kg Mehl für 1.054 ganze u. 78 halbe Brotkarten. 
Am 9.9.15 geht bereits eine Beschwerde wegen zu geringer  
Belieferung statt, verlangt werden für Konsum und Ge- 
meinde 1.558kg Mehl für 1.113 Brotkarten. Die Anfor- 
derung vom 13./9. beträgt 1.114 Brotkarten f. 1.559kg  
Mehl (1.125kg Roggen, 434kg Weizen). Die Anforderung der  
Brotkarten bzw. Mehlmenge geht nun regelmäßig vor  
sich; die Belieferung durch Spedition Schubert g. wickelt sich  
auch für längere Zeit pünktlich u. glatt ab. Von 15.12.  
bis 21.12. finden durch Gendarm u. G emeindefunktionäre  
wieder Vorratsaufnahmen hier statt, obgleich es i n der  
Gemeinde an Getreide fehlt.  
Trotz allem sieht sich die Behörde genötigt, immer wieder  
u. immer neue einschneidende Verfügungen und  
Sparmaßnahmen zu treffen. Im Herbst 1915 hatte sich  
über Weisung ein Versorgungsausschuß zu bilden, der  
die gerechte Verproviantierung zu überwachen hatte.  
Am 24.12. u. auch bereits früher wird den Bäckern das Strie- 
zelbacken strengsten verboten, selbst wenn die Parteien  






Auch Hafer wurde immer mehr zur Ernährung heran- 
gezogen. (Haferflocken) Infolge des starken Heeresbedarfes muß- 
te auch dabei eine Rationalisierung platzgreifen. Am  
meisten betroffen wurden die Zugtiere, mit 10.6.1915 wird  
angeordnet, daß an ein Pferd nur 1kg Hafer täglich ver- 
füttert werden darf; dies betraf natürlich nur die zurück- 
belassenen Tiere.  Da  die   Gemeinde   und   Pferdebesitzer   über  
keinen  
Haferbedarf verfügen, muß dieses Futtermittel im Gesuchswe- 
ge angesprochen werden. Ein behördl. Zuschrift v. 18.7. besagt:  
„ Da der Haferbedarf der Gemeinde durch Zuschub gedeckt  
wurde, erhält sie für 1915 keinen weiteren.“ -Die Verwendung des  
Hafers als Brotgetreide wird mit 16.12.15 als unzulässig erklärt.  
Klagen über schlechtes Mehl (bis zu 50% Beimengungen)  
laufen schon im Juli bei den Behörden, worauf aller- 
orts die Bäcker durch die Gemeindevorstehungen ein- 
vernommen werden u. belehrt werden müssen.                        
Doch sieht sich die Behörde selbst mit 3.1.1916 genötigt, zur  
Broterzeugung eine Kartoffelbeimengung (Stärz)  
bis 20% zu gestatten.  
Vom 16.11.25 darf das Brot im Gewichte von 1kg 40 nur un- 
ter  8 0h verkauft werden. Landwirtschaftl. Selbstversorgern  
wird die Brotkarte entzogen; doch ist der Mehlaustausch der  
landwirtschaftl. Selbstversorger unter einander gestattet.  
Letztere mußten die angegebene bzw. verbliebene Getrei- 
demenge in den zugewiesenen Mühlen vermahlen las- 
sen; es wurden sogenannte amtliche Mahlausweise  
ausgegeben, aus denen die Mehlmenge (ebenso Kleie) und  
den Zeitpunkt, bis zu welchem mit dieser Menge die Versor- 
gung gesichert erschien, ersichtlich war.  
Mit 5.1.1916 ist die wöchentl. Brotkarten- bzw. Mehl- 
bedarfsanzeige nicht mehr nötig, falls keine grö- 
ßeren Veränderungen erfolgen. Die Versorgung  
erfolgt automatisch. Die letzte Brotkartenmeldg. fordert  
1.111 ½ Karten = 1.556kg Mehl u. datiert v. 27.XII.1916. Dieses  






u. auch Oberlangenauer Bauern in Begleitung des Vorste- 
hers od. eines Gemeindeangehörigen abgeholt. Auf Grund  
der letzt angeführten Bedarfsmeldung wurden beispielsweise  
am 7.1.1916 ausgefolgt 
      840kg Roggenmehl          a 48h =  K 403,20 
        75kg Weizenbackmehl a 1,12h =  K   84,- 
      300kg Weizenkochmehl    a 92h =  K 276,- 
      375kg Weizenbrotmehl     a 48h =  K 180,- 
   1.590kg                                            K 943,20 
Die Bezahlung mußte im Interesse einer klaglosen Abwicke- 
lung in bar erfolgen. Die Gemeinde war oft genötigt  
diese Zuweisung von Privaten einlösen zu lassen, da sie  
infolge des unregelmäßigen Umlageneinganges nicht  
immer über die nötigen Mittel verfügte.  
Um jederzeit einiges Geld zur Versorgung der Gemeinde be- 
reit zu haben, wird in der Gem.A.Sitzung vom 9. November 1915  
beim Kredit – Ver. der Stadt Hohenelber Sparkassa ein Darle- 
hen von 10.000K (zehntausend) aufzunehmen. Hievon sol- 
len 1.000K zur laufenden Versorgung mit Mehl vom  
Bez. Aussch. in Hohenelbe jederzeit bereit liegen u. daher be- 
hoben werden, die übrigen Beträge nach Bedarf.  
Am 28.11.1915 fand die gründende Versammlung der  
„Deutschen Riesengebirgs–Einkaufsstelle“ in Arnau zur  
Organisierung der Beschaffung von Lebensmitteln statt.  
Zum gleichen Zwecke hatte sich schon früher der Kriegs- 
ausschuß Niederhof, - Ober-, Mittel- u. Niederlangenau  
gebildet. An der Versammlung in Arnau nahm Land- 
wirt Joh. Renner, Nr. 5 teil. (Gemeinderat.) Es wird beschlos- 
sen (Gem.A.Sitzg. am 8.12.16) der D. Riesengeb. Eink. Stelle als  
Mitglied beizutreten u. den Mitgliedsbeitrag der 2% der  
Bevölkerungsziffer ausmacht (d.i. 23,68K) zu entrichten.  
(Der  Einwohnerstand  einschließl.  Eingerückte  betrug also 1.184  
Bew.)  
Vorsitzender war Bürgermeister Dr. Schrimpel Hohenelbe.  
Am 12.12.16 wird die erste Bestellung getätigt ltd. auf 115kg  






Die Zuwendung des Bez. an Mehl für das Dorf betrug z.B.  
vom  17.3.1915,   dem  Tage   des  regelmäßigen  Zuschubes   bis 
 30./6.15  
193 Sack mit durchschn. 75kg = 14475kg. Hiebei waren bereits  
39 Sack Maismehl, alles im Gesamtpreis von 7126K.  
Im gleichen Zeitraum 17.3.16 bis 30.6.16 wurden für Mehl- 
versorgung mehr als 21.000K ausgelegt. 
Die Zufuhr hing auch von der Beibringung der vielen  
Mehlsäcke ab. Selbst diese geringfügigen Behelfe wurden  
zu einer lebenswichtigen Frage; auch da schritt die Be- 
hörde ein, auch da schuf Organisation Abhilfe.  
Da in der ersten Zeit der Belieferung die Rücksendg.  
der Säcke nicht immer klappte, erfolgte die Beistellung  
durch den Bezirk od. den Spediteur nur gegen Bestäti- 
gung u. Rückbestätigung. Im Herbst 1915 muß für Säcke  
eine Leihgebühr a 40h entrichtet. November 1915 mußten die  
verwendeten Sät.    mit bezahlt werden, je nach Beschaffenheit  
derselben wurden 2,40K bis 2,80K pro Stück in Rechnung  
gestellt. Bei der Rückgabe wurde die Leihgebühr verrechnet.  
Über Vorschlag des Kreditvereines zahlte die Ge- 
meinde pro Sack 5 Heller auf die Zinsen des im Nov. 15  
aufgenommenen Darlehens. April 1916 werden die Säk- 
ke schon mit 3K u. 3 K 20h berechnet; Juli 1916 beträgt die  
Einlage pro Sack 4  sogar 5K, und Juli 1917 – 6,60K, Novemb.  
1917 gar 10,60K pro Sack. Für spätere Einkäufe wurden  
durch die Gemeinde öfters Anzahlungen geleistet.  
Es folgen nunmehr noch einige Getreide–Kriegs- 
preise, wie solche beim Einkauf bei der K.G.V. Hohenelbe ge- 
rechnet wurden.  
                  6.9.1915                    6.9.1916                   6.9.1917 
Roggenmehl        : 44,40 h 
Weizengries         : 
Weizenkochmehl : 74      h 
Weizenbrotm.      : 44,40 h 
Gerstenbrotmehl  : 44,40 h 






Die staatliche Belieferung kam oft ins Stocken, es gab manch-  
mal auf Karten weder Mehl noch Brot. Da die Zuweisungen   
immer unregelmäßiger u. immer geringer erfolgten,              
waren die Konsumenten genötigt sich Lebensmittel im   
Tauschhandel u. Schleichwege zu beschaffen. Es fanden sich 
Leute, die es verstanden, aus dem Innern des Landes             
Mehl u. Brot, welches der Requisition merkwürdiger               
Weise  e ntgangen war, herbeizuschaffen. Unsere Dorf-      
bewohner konnten es von den Händlern nur um viel                   
Geld od. im Tauschwege erlangen. Für ein Brot 10K, für               
1kg 8 bis 12K diesen Schiebern bezahlt. Dabei mußte alles ge-   
im zugehen, sonst bekam man es mit den Behörden                    
zu tun. Es wurden zur Beschaffung der dringendsten          
Nahrungsmittel Kleidung, Bettwäsche, Schmucksachen 
Einrichtungsgegenstände, Geld in Gold und Silber ge-                 
gen Lebensmittel eingetauscht, während Papiergeld als   
Zahlungsmittel gering geschätzt wurde. Die Handwer-                  
ker des Dorfes waren gezwungen, ihre Rohmaterialien              
gegen Lebensmittel zu erhandeln. Der Geldverkehr                    
blieb nur auf die staatlichen Lebensmittelkarten be-                    
schränkt. Da die Löhne noch ihren Friedensstand hatten,            
waren die Leute eben gezwungen Wäsche, Kleidung                   
usw. für Nahrungsmittel hinzugeben, um weiter                       
leben, weiter hungern zu können. Gab es im Win-                       
ter 1917 schon wenig auf die Karte, so kam im Spät-               
herbst 1918 pro Kopf u. Woche auf die Lebensmittelkarte             
ein Brot im Gewichte von 63dkg u. 2dkg Kochmehl; sage u. 
schreibe zwei dkg. Dabei war die Qualität des Bro-                      
tes von solch einer miserablen Verfassung, daß es                         
in Mützen, Schürzen, Papiertüten aus dem Geschäft          
fortgetragen werden mußte, da es überhaupt keine                     
Form behielt. Hergestellt wurde es aus einem Gemisch                 
von Kartoffelflocken, Mais u. Gerstenmehl, Buchweizen;                 
und mit Beimengungen von Holzmehl wurden Versuche          






gänzlichen Unterernährung insbesonders der hiesigen Ge-
birgsbevölkerung. Dem Hungerödem fielen in unserer         
Gemeinde zum Opfer: Johann Seidel Nr. 84 
Ignaz Tauchen Nr. 93 am                          Vinz. Erben Nr. 111 am 
Heinr. Kraus Nr. 119 am 
 
Besonders litten die Kinder und werdenden Mütter unter        
dieser schlechten Ernährung. Wohl war aller Grieß im Dor-          
fe für die Kleinsten bestimmt, doch war er ebenfalls nicht  
zureichend. Viele von ihnen waren ins schulpflichtige Al-             
ter herangewachsen u. wußten nicht, was eine Semmel              
ist, kannten auch keine Schokolade. Als besonderen Schmaus       
gab es dann u. wann eine Art Buchteln von schwarzem            
klebrigen Teig u. undefinierbarem Geschmack.  
Wir geben hier noch einige Bestimmungen u. Daten über den      
damaligen Zustand der Ernährung wieder. 
Aus  einer  Übersicht  über  das  bis 18.4.15 bezogene bzw. an die 
 Ge- 
schäftsleute durch den B.A.H. gelieferte Mehl erfahren wir:  
Kaufmann Seidel 1     - 1.712kg    Greislerei Jüngling 91 -     62kg 
Bäcker Held Nr. 2       - 9.868kg    Bäcker Lorenz 92       -   103kg 
Bäcker F. Stiller 62   - 14.268kg     Konsumverein 103    - 8.443kg  
Bäcker A. Renner 141 - 8.005kg    Gottstein Mühle 146  - 7.800kg                                
Greislerei: Goldmühle J. Engler Nr. 295 – 850kg 
Die Summe der i. J. 1915 zu Approvisionierungszwecken        
durch die Gemeinde verausgabten Gelder belief sich auf      
26.046K. – Neben den bereits erwähnten Lebensmittel- 
Einkaufstellen wurden im Laufe des Krieges noch andere   
gegründet z.B. Landwirtschaftl. Bez. Verband Hohenelbe, Zentral-
verband der landwirtschaftl. Genossenschaften, Prag, Kredit-
gesellschaft für Getreide u. Produktenhandel Wien, Getreide- 
bank, Prag u.v.a. mit denen die Gemeinde wegen Be-       
schaffung von Lebensmitteln in Verbindung, gar oft ver-      
geblich; denn auch diese konnten nicht verhindern, daß            
der Lebensmittel immer weniger wurden, deren Zuschub         






Die kritischste Zeit war naturgemäß die Frühjahrszeit, wenn       
die landwirtschaftl. Erzeugnisse immer knapper wurden. Die-      
ser Zeitraum wurde durch die empfindlichsten Sparmaß-       
nahmen überbrückt. Eine Vorratsaufnahme folgt der an-           
dern; auf Grund derselben erfolgen die Revisionen des Bez. -  
Brotkartenbedarfes,   z.B.   am   5.4.16   Ndhf.   erhält  991   volle  
Brotkarten, 222  
Zuschußkarten, verminderte Karte bez. niehmand, ohne Karte 3P. 
Ein planmäßiger durchgreifender Getreideankauf erfolgt               
im April 16; sämtl. überschüssigen Vorräte müssen im Detail- 
nachweis erbracht werden. Andauernd wird den Gemeinden     
bzw. der Bevölkerung der sparsame Verbrauch von Brot und    
Mehl angeordnet. Die Verfügungen wirken schon lächerlich        
weil ja ohnehin nichts mehr vorhanden war. Die Surrogat-
beimengungen können im Juni 1916 schon 60% betragen.       
Von diesen Anordnungen wird natürl. ausgiebig Ge-                
brauch gemacht, muß es auch werden. Meist aber hinkt              
die behördl. Verfügung der vollendeten Tatsache nach;               
dies gilt besonders von der Broterzeugung. Bereits              
August 1916 darf Maismehl nicht mehr frei verkauft son-         
dern auf Brotkarte verabfolgt werden (4.8.). Die Maisvor-            
räte im Dorf werden um diese Zeit mit 231kg einbekannt.        Der 
Mehlbedarf für die 1. Septemb.-Woche 1916 wird wie folgt 
angesprochen und verausgabt: 
29.8.16      568kg Kochmehl d.s. 1136 Brotkarten a 50dkg    1kg 40dkg 
      1.022kg Brotmehl  d.s. 1136 Brotkarten a 90dkg    per Woche  
Das Kochmehl wird zur Hälfte in Edelmehl zur Hälfte in Surro-
gaten durch B.K.G.V. ausgefolgt.  
Die Brotabgabe in den Gasthäusern an Gäste wurde                 
mit 8.11.16 verboten.  
Wie schwer es der Gemeinde fiel Korn abzuliefern und zu wel- 
chen Situationen es führte, zeigt folgendes Beispiel: für       
abgeliefertes Getreide kommen am 31.5.1917 durch F. Schubert, 
Hohenelbe (Kommissär d. K.G.V.) bzw.  durch das Gem.Amt 276K  
an  
die Parteien zur Auszahlung. Im gleichen Zeitraum muß die Ge-






treides dringend bittlich werden, da die Versorgung des Ortes 
wieder einmal stark in Frage gesetzt ist. (26.3.17)              
Parallel mit den Vorratsaufnahmen, Requisitionen u.  
Sparmaßnahmen ging die ständige Änderung der Mahl-
vorschriften u. deren immer strengere Handhabung.                  
Unter anderm erging die Weisung mit je 70kg Korn, 30kg Ger-  
ste  zu  vermahlen.  (Nov. 1916).   Später (1918) mußte das Korn  
der  
btr. Partei zuerst abgeliefert werden, ehe ein Mahlaus-               
weis ausgestellt werden konnte. Mahlausweise mußten            
längst (19.4.17) zur Überprüfung an die Hauptmannschaft              
H. gesandt werden. Anstände bei der Revision der Mahl-         
vorräte durch die Behörde waren nichts Seltenes, ebenso              
die deshalb verhängten Strafen. So zahlte die Besitzerin der  
Mühle 146 den Betrag von 50K. Strafe zugunsten des Milit. 
Taxfondes, wegen Annahme von Getreide ohne Mahl-          
ausweis;    (11.10.16)   und   Alois Adolf,  Oberlangenau   Nr. 132  
erbringt  
50K. Strafe für den Armenfond Niederhof, weil er einen            
Sack Korn ohne Ausweis in die Mühle Nr.146 schaffte (22.10.17). 
Ebenso wurden auch im Hause Nr.50 Mehlvorräte beschlag-
nahmt; diese wurden behördl. auf die Mehlquote über-              
prüft u. der Erlös dem Armenfonde zugeschrieben (46,20h).        
Der Fälle ließen sich gewiß noch mehr anführen. Es muß           
gleich vornweg gesagt werden, daß die Leute kein Ver-              
gehen in der Umgehung der harten Bestimmungen er-           
blickten. Bei den geringen Zuwendungen erschien es                 
allen ganz selbstverständlich, jede Möglichkeit zu ergrei-             
fen, um sich irgendwie besser u. für längere Zeit zu               
versorgen. Der bloße Selbsterhaltungstrieb ließ die Be-         
völkerung Wege gehen, die mit den gesetzlichen bzw.            
behördl. Anordnungen stetig im Widerspruch standen.                   
Es gab eigentlich im Kriege niemanden, der sich in                  
dieser Richtung nicht strafbar gemacht hätte. Und wer                  
es nicht verstand, sich Nahrung auf Umwegen zu verschaf-          
fen, wer keine Verbindung mit Händlern, Müllern, Bäk-              






in jeder Form bereit hielt u. überdies ohne Barmittel da-        
stand, hätte halt bei den spärlich zugeteilten Rationen              
elend verhungern müssen. Wegen Hungers erhängte                    
sich                                  D ieser Fall dokumentiert                    
kraß die Leiden der hiesigen Bevölkerung. Das war bei               
uns, und anderwärts z.B. in Ungarn gab es noch              
Weißgebäck während des ganzen Krieges. All das Ge-               
sagte läßt die damalige Handlungsweise vollkommen         
verständlich und entschuldbar erscheinen.  
Es fehlte nicht an Verboten, Getreide, Fleisch, Kartoffel, Butter    
u.a. in andere Bezirke od. gar ins Ausland zu schaffen und          
den Transport der Lebensmittel innerhalb des Bezirkes zu 
beeinträchtigen. Darüber wachte niemand besser als                    
die Bevölkerung selber, ebenso über die gleichmäßige        
Verteilung. Ein Haus paßte auf das andere, eine Per-                   
son auf die andere, ein Dorf auf das andere auf.                        
Jeder fühlte sich dem Nachbar gegenüber benachteiligt.               
Dies führte zu Beschwerden u. Klagen über ungerechte      
Verteilung; diese wurden immer lauter. Am 25.4.17 ge-             
langt sogar eine Beschwerde von 5 Niederhofer Frauen bis zur 
Bezirkshauptmannschaft. Diese Klagen über die Ernährung wa-    
ren eine allgemeine Erscheinung jener Zeit. Jedenfalls                
hatte die Behörde keine Veranlassung, irgendwie hier einzu-
schreiten. Zum Zwecke der gerechten und klaglosen Vertei-        
lung der Lebensmittel hatte sich ein Gemeinde – Approwis. -
Ausschuß  gebildet  1915.  Hr. Joh. Renner,  Nr. 5 hatte die Gänge  
be- 
hufs Beschaffung von Mehl zu besorgen, doch wird später          
auch Hnr. Seidel, Kaufmann Nr. 1 damit betraut; beide wechseln  
von Woche zu Woche damit ab. Heinr. Gall, Gastwirt hat die 
Kontrolle über die richtige Gebahrung beim Verschleiß                   
inne. Die Einführung des Brotkartensystems bedeutete              
noch nicht dessen beklagloses Funktionieren. Besonders in            
der ersten Zeit (Sept. 1915) liegt eine Menge von Beschwer-        
den von Gemeindeinsassen vor, die für ihre Brotkarte,              






amte erhalten hatten, weder Brot noch Mehl bei Bäckern               
u. Greislern erlangen konnte. Der Plan, eine Verkaufsstelle            
der Gemeinde zu errichten, an welche die Bäcker Brot u.            
Mehl abzuliefern hätten u. von zwei Ausschüssen zu ver-          
kaufen wäre, kommt nicht zur Ausführung. Mit dieser      
Angelegenheit beschäftigt sich nochmals der Gemeinde-Aussch. 
am 25.X.15. Um den maßlosen von Tag zu Tag sich mehren-        
den Anwürfen beim Brot- u. Mehlverkäufe auszuwei-                 
chen, wird beschlossen: „Die Kundschaften sollen durch         
freiwillig geleistete Namensunterschrift in den                              
bei den Bäckern u. Kaufleuten aufliegenden Listen                 
angeben, wo sie ihre Einkäufe von Brot und Mehl für            
Brotkarten besorgen wollen, da sie nur in einem                   
Geschäft ihren Bedarf decken dürfen. Sollten sich zu viele           
Käufer an einem Orte melden od. an einem andern                       
zu wenige, so wird der Versorgungsausschuß letzterem           
Geschäfte Kunden besonders solche, die in der Nähe              
wohnen, zuweisen u. diese sind sodann verpflichtet, in                  
den zugewiesenen Geschäften zu kaufen.“ (Protokoll 25.X.15) 
Dieser Vorgang wurde eingeführt u. blieb bis Ende                       
des Krieges aufrecht. In den Versorgungsausschuß                 
wurden noch  J os. Erben 38 und Joh. Jeschke 15 beigezo-           
gen. 
Andauernd erfolgen behördl. Weisungen über genaue 
Evidenzhaltung der Brotkartenbezieher besond. der Einge-      
rückten bzw. Beurlaubten. Doppelversorgung war auch              
nicht selten. Doch wurde Umgehung infolger scharfer Kon-        
trolle u. genauester Bedarfsmeldung immer schwieri-                  
ger. Zur Einführung neuer Brotkarten kommt es                     
anläßl. einer Mehlquotenkürzung 18.3.1918.  
Doch   durfte   die   Brot-  u.  Mehlquote  nicht  durch  Brotbacken  
verkürzt w.  
Brot- u. Mehlkarten müssen wie alle andern Ankaufscheine       
das Gemeindesiegel tragen. 5./7.1918 kommt ein verschärftes 
Verbot des Rucksackverkehres auf       . Mitte Juli 1918 wird       






durch den Vormarsch unserer Truppen besetzten Ukraine 
(Südrußland) herausgeholt worden war. 
Sept. 1918 geht auch die Belieferung der Arbeiter mit Brot u. 
Getreide in die Hände des Lebensmittelverbandes der 
Kriegsindustrie über, nachdem bereits im August die Appro-
visionierung der Industriearbeiter mit Zucker, Fett und  
Marmelade durch den im Frühjahr 1918 gegründeten  „ Kriegs-
verband“ erfolgte. Die Gemeinden wären so einigermaßen         
von der Sorge der Approvis. befreit worden. Ehe sich jedoch diese 
Neueinrichtung eingelebt u. ausgewirkt hatte, war das       
Kriegsende     gekommen.     (Siehe:   “Lebensmittelverband“   bei 
 Industrie!) 
Vermerkt sei noch, daß die Behörde Richtpreise vorschrieb,     
nach denen sich die Lebensmittelzentralen bes. die K.G.V zu 
richten hatten. Der Freihandel hörte ja in allen Handelsart.      
nach u. nach auf. Im Schleichhandel aber wurden unerhörte   






Was an Lebensmitteln neben Mehl am meisten zum Feh-              
len kam, war das Fleisch. Gewiß, unsere Gebirgsbewohner          
sind keinen starken Fleischesser; aber sonn- u. feiertags kam   
stets ein Fleischgericht auf den Tisch – im Frieden; zur Kriegs-      
zeit aber bestand das Bedürfnis, die fehlende Brotfrucht durch 
Fleischnahrung zu ersetzen. Aber auch dann hatte es seine         
liebe Not je länger der Krieg währte. Fleisch fiel gar bald               
wie alles andere unter Zwangsbewirtschaftung. Darüber          
lassen wir wieder einige Zahlen sprechen. 
Bereits im Spätherbst denkt die Behörde an die Erfassung der 
Fleischvorräte zu allererst zum Zwecke der Verprovian-           
tierung des Heeres u. später auch der Zivilbevölkerung.       
25.10.14 erscheinen die ersten Vorschriften über die Einschrän-
kung der Kälberschlachtung. 
Novemb. 1914 darf der Verkauf von Kälbern nur unter amt-         
lich bescheinigter Bewilligung erfolgen. 
Auch die Ziegenschlachtung erfährt eine Beschränkung. Die beh.  
Richt- bzw. Höchstpreise für Fleisch zeigen bis in die späte Nach-
kriegszeit eine unaufhaltsame Aufwärtsbewegung. 
 
Eine scharfe Einschränkung des Verbrauches von Fleisch u. Fett 
tritt im Aug. 1916 ein. Es beginnt die systematische Viehablie-
ferung auf Grund der Viehzählungen u. unter Berücksichti-        
gung des örtlichen Konsums. Ein „Aufbringungsplan“               
schrieb jeder Gemeinde die zu liefernde Stückzahl von  
Lebendvieh vor. Der Fleischkonsum mußte allmonatlich u.           
zw. immer für ein halbes Jahr im voraus angegeben wer-             
den   ab   Jänner,   1916,   ebenso  waren  Schlachtausweise   des 
 Gesamt- 
bedarfes bzw. –verbrauches im Orte zu führen. August 1916 weist  
z.B. einen Ortsverbrauch von 300kg bei einer beiläufigen 
Bevölkerungsziffer von      Seelen auf                         
Der Jahres-Veterinärbericht vom 1.I.1915 weist einen Stand von  
4 Pferden, 278 Rindern, 51 Ziegen, 2 Schweinen u. 1 Stier aus  
Der Schlachtungsbericht über das Jahr 1916 nennt folgende  







Wir beobachten den rapiden Rückgang am Fleischkonsum, in-     
dem wir zum Vergleich den Ausweis für das II. Halbjahr 1916 an-
führen: 3 Rinder, 31 Kälber, 1 Schwein, 2 Ziegen. 
Der Schlachtungsausweis für das I.Halbj.1917 (bis 30.6.) meldet: 
0 Ochsen, 6 Kühe, 3 Kalbinnen, 2 Stiere, 26 Kälber, 0 Schweine. 
Wohl wurde auch hin und wieder heimlich geschlachtet; doch       
war dies strengstens verboten. Vom 8.5.17 war die Schlachtung 
von Böcken u. Ziegen über 1 Jahr ohne Anmeldg. ebenfalls 
verboten. Die Gemeinden hat behördl. Auftrag, die Aufsicht        
über Viehschlachtung strengstens durchzuführen. Der Viehein-
kauf  durch  Fleischer  war  zwar  gestattet,  (7.8.16) doch werden  
Viehpässe  
nur dann von der Gemeinde ausgestellt, wenn                             
der Bedarf für den Ort gedeckt ist. 
Durch den im Sommer 1916 staatl. organisierten Aufbrin-
gungsplan der Viehverkehrsgesellschaft, wurde die Gemein-          
de zur Versorgung des Heeres u. des Hinterlandes mit Fleisch 
herangezogen. Diese Abgabe erfolgte niemals freiwillig            
sondern regelmäßig durch Zwang unter Gendarm.                   
Assistens. Darüber erfuhren wir folgende amtl. Zahlen:  
für Sept. 1916 hat Ndhf. 5 St. zu liefern, für Okt. – 3 St., Nov. – 1 St.,  
Feber 1917 – 3 St. u. zw. 1 St. f. Heer u. 2 St. für Bevölkerung* (*aber  
nicht die hiesige). 
März  1917 – 4 St.  „   „    3 „    „    „     u. 1  „    „         „ 
April  1917 – 5 St.  „   „    4 „    „    „     u. 1  „    „         „ 
Und so geht das allmonatlich weiter. Das Vieh wird in den 
Schlachthof Hohenelbe transportiert. Novemb. 1917 müssen es 5 
Kühe u. 2 Reservestück sein; Feber 18 sind es 3, März – 4 Stück. 
Anfang April muß durch die Bezirksgemeinden eine Nachtrags-
lieferung von 50St. erfolgen ( 40St. für d. Armee, 10St. Auf 
Konserven). Für den gleichen Monat lauted die gesamte Be-
zirklieferung 120St. f. d. Armee u. 20St. für Wien. 
Später wird die Aufbringung auf 3 Monate vorgeschrie-            
ben; für Juli, Aug. Sept. 1918 sind für den Ort 35 St. vorgeschrie-
ben.  
Neben dieser Viehaufbringung bestand auch seit dem Som- 






wurde u. aus der Unbemittelte mit Fleisch versorgt wur-             
den. Da die Zuteilung von Schlachtvieh an der hiesigen Flei-        
scher durch den Bezirkskommissär unzureichend war, da            
auch eine Rationalisierung der Fleischabgabe platzgriff,                  
so war der Verkauf an die Verbraucher auch entsprechend          
gering. Die Leute warteten aber dennoch an den Verkaufs-        
tagen auf ihre bescheidene Zuweisung. Während der Ort 
andauernd als Fleischlieferant herangezogen wird,                  
werden ihm andererseits Rinder aus dem Schlachthaus        
Hohenelbe für den Zivilkonsum angeboten. Okt. 17 – 5 Stück.        
Die Belieferung der Notstandshilfsstelle erfolgte ebenfalls        
durch Ankauf von Schlachtvieh im Bezirk. Es verkauften je           
eine Kuh die Häusler Ferd. Beranek, Joh. Renner 5, Karl Renner 
308,  Wzl.  Erben  88,  Emil  Zinecker,  wofür   dieselben   1.200K.  
bzwse.  
1179,  1108,  918  u.   620K.   erhielten.   Den   Verkäufern   wird  
behördlicher  
seits nahegelegt, von dem empfangenen Betrag ein Spen-             
de für den Witwen- u. Waisenfond zu tätigen. Diese wird                
nur in einem Falle entrichtet, (5K.) in allen übrigen verwei-         
gert. Dies zeugt bereits von der Stimmung, die im 18er Jahre       
also im 4. Kriegsjahre herrschte. Das letzte Stück für obige       
Aktion wurde am 21./9.1918 für 570K. geliefert. Die                
letzte Vorschreibung zur Viehaufbringung für Heer und Zivil         
laute auf 12St. für die Monate Okt. Nov. Dezemb. Diese 
Zwangsbewirtschaftung fiel automatisch mit dem                      
Tage des Zusammenbruches. All die vielen Verordnun-                 
gen hatten plötzlich keine Geltung; niemand fühlte sich             
daran gebunden. Kein Wunder, daß es noch Monate                   
lang schwer war, Fleisch im Dorfe zu bekommen und                
wenn schon, dann niemals mehr zu den früheren                
Preisen. Im Jahre 1919 wurden auch Fleischkonserven       
Rohspeck, Speck von der franz. Front verkauft.  
Die Viehzählung am 31. Okt. 1918 zeigte folgendes Bild:  
32 St. Jungvieh unter 1 J, 7 Stiere, 21 Kalbinnen, 187 Kühe u.   
235 Ziegen. Vergl. den Stand vom 31.12.1914! Auffallend ist          






Bemerkenswert wären noch einige Verfügungen über die       
radikale Einschränkung des Konsums. Mit 13./9.1916 wurden 3 
fleischlose Tage in der Woche angeordnet: Montag, Mittwoch, 
Freitag. An diesen Tagen durfte kein Fleisch feilgeboten wer-      
den. Ab 1.7.1918 wird auf besonders strenge Durchführung der 
fleischlosen Tage in Gast- u. Speisewirtschaften geachtet. 
Interessant war eine Speisekarte aus jener Zeit.  
Selbstverständlich unterlag auch die Haus- u. Notschlachtung  
allen den der Fleischerei geltenden Bestimmungen über 




Von dem jeweiligen Viehstande im Hause u. Dorfe war                
auch die Aufbringung von Butter, Fett, Talg u.a. abhän-             
gig. Auch diese Dinger unterlagen der Zwangsbewirtschaftg.    
Diese bereitete sich 1915 vor durch Herausgabe der Richtpreise. 
Aufnahme der Erfassungsmöglichkeiten, Zählung von         
Erzeugern u. Verbrauchern, Viehzählung, Verbot des Ver-        
kaufes u.v.a. Butter- u. Fettkarten wurden hierorts zwar          
nicht ausgegeben. Auch die Belieferung des Konsums mit             
Fett aus der staatl. Sammelstelle Hohenelbe hört mit 2.II.16        
auf. Man mochte wohl bei der Behörde glauben, an                  
diesen Stoffen fehle es nicht im Ort. Dies traf aber nur                  
bei den Kleinwirten zu, wenigsten was die Butterbe-              
schaffung anlangte. Eine Zählung (9.11.1917) ergab aber, daß 
hier 398 Nichtselbstversorger waren, die sich der Möglich-            
keit beraubt sahen, Butter u. Fett zu den amtl. festge-               
legten Richtpreisen zu erhalten. Diese Richtpreise lagen               
weit unter dem Freihandelspreis; letzterer erreichte die Höhe von 
50kg per kg, ja im Winter 1918/1919 wurden bis 80K gezahlt. Mit 
27./7.1916 wird der Preis per kg mit 6K 80h beim Einkauf vom 
Erzeuger festgesetzt; der Wiederverkauf erfolgte mit                   
7K 70h. Auf die Nichteinhaltung dieser Preise wurden Strafen 






der Butterabfuhr. Der Ort gehört zum Aufbringungsgebiet            
XV. des Hoh. Bez. Da aber das Einholen der Butter im Ort für 
einen Boten der Hoh. Sammelstelle zu umständlich gewesen wäre 
u. das Gebiet in einem Tage nicht bewältigt worden wä-                
re, wurde eine Buttersammelstelle im Hause des hie-                  
sigen Butterhändlers Joh. Renner Nr. 143 errichtet; diese          
erhielt die Nr.276. Jeder Buttereinkäufer, der die Butter von         
den Viehbesitzern holen mußte, erhielt ein Einkaufsbuch                  
u. Nr. In unserm Falle bekam er Nr. 317. Das Butterkontin-             
gent für d. Ort wurde mit 28kg wöchentlich bestimmt,             
welches aufgebracht werden muß. (23./6.17) Mit 28./7. wurde    
das Konting. schon auf 38,50 kg d. i. 5 kg 50 hinaufgeschraubt. 
Die durch die Gemeinde namhaft gemachten Butterlieferan-          
ten sollten den entsprechend ihrem Viehstand geforderten Teil        
an einem Tag (Mai 1917) im Gasthause Ettel dem Butter-   
einkäufer gegen Barzahlung übergeben. Von den 20                      
in Frage kommenden Parteien war aber keine mit                     
Butter gekommen. Ebenso auch nach einer nochmaligen  
Aufforderung nicht. Diesen Parteien wurde durch die Behörde         
mit dem Entzug der Zuckerkarten gedroht; überdies wa-               
ren bei Nichteinhalten der Lieferung Viehrequisitio-                      
nen zu gewärtigen. Der Buttereinkäufer ging nun                          
an einem Tage von Partei zu Partei u. holte sich das ab-     
zuliefernde Quantum ab. Renner selbst war zu I.R.                       
74 eingerückt; das Einsammeln der Butter besorgten                 
seine Frau u. Verwandten gegen Empfangsschein, der auch 
folgenden Vermerk trug: „Wer dem Buttereinkäufer die              
Ware ohne sofortige Barbezahlung ausfolgt, tut das                      
auf eigene Gefahr. Eine Haftung der Landesstelle od.                    
der Zentrale Hoh. findet in keiner Weise statt.“ In dieser         
Beziehung ist niemals eine Klage laut geworden,                          
wie auch die Butter niemals bei den Sammelstellen                          
in Bezug auf Qualität beanständet worden war. Die                    
erste Lieferung erfolgt am 1.6.1917 mit 15 ½kg à 9K 35h von 20 






Wir sehen auch jetzt das Anwachsen der Richtpreise. Um diesen 
Preis, der später noch auf 16K. stieg, war natürlich nirgends          
im Dorf Butter zu haben. Unbemittelten, die sich bei Umfra-         
gen auf den Richtpreis beriefen, wurde von Seiten der  
Selbsterzeuger entgegen gehalten, daß sie ja Butter ab-          
liefern müßten u. man möge sich an die Einkaufs-                     
stelle wenden. 1918 wurde denn auch von der Sammel-             
stelle Niederhof an die Verbraucher Butter zum Richtpreis      
abgegeben: pro Kopf u. Woche 4dkg. Von einem Mangel              
an Butter konnte hierorts nicht gesprochen werden. Doch           
diese hohen Schleichhandelspreise wollte u. k onnte ein Groß-              
teil der Nichtselbsterzeuger nicht zahlen. Diese Preislage,          
ferner der ständige Rückgang an Milchvieh infolge Ab-           
lieferung an die Heeresverwaltung, die schlechte Fütterung          
infolge Mangels an Kraftfutter nicht zuletzt die Verschlep-            
pung der Butter im Schleichhandel waren die Umstände,           
die die Versorgung der Konsumenten mit Butter unzu-           
reichend machte. Diesem Übelstande konnten die Behörden nicht 
steuern, trotzdem es ni cht an Versuchen in dieser Richtung        
fehlt. Schon im Nov. 1916 w ird die in einem Hause vorgefun-
denen Buttervorräte beschlagnahmt u. über behördl. Auf-              
trag an einen gewissen Prof. Witek nach Jungbunzlau         
übermittelt. (11.12.1016      k g) Dieser Strafvorgang erinnert an 
die Landläufige Redensart „Holz in Büsch tragen“. 
Wegen Nichtablieferung der Butter werden Anfang 
Novemb. 1917 folgende Parteien protokoll. Einvernommen        
N°. 13, 110, 121, 278, 286, 288, 291 dann 11, 28, 52, 72, 104, 
112, 153, 285.  Von einer strafrechtlichen Verfolgung ist  nichts zu  
lesen. 
Dagegen bleibt infolge der passiven Resisten das Liefer- 
kontingent hinter der Vorschreibung (ursprüngl. 28kg pro Woche) 
zurück. Es kommt dann zu einer Reduzierung                               
der Liefermenge auf nur ½kg tägl. durch die Gemde.       
Verschleppt wurde die Butter meist in die Stadt; vielfach         
wurden dafür andere Bedarfsartikel eingetauscht.                       






in größerer Menge aufgekauft u. nach Prag geschickt; es         
lohnte sich sogar allwöchentlich darnach herzukommen. 
 
Sommer 1918 geht man behördlich daran, den Milchverbrauch   
zu rationalisieren. Die Regelung verlangt mit 29.8.18 folgen-         
de Verteilung: Selbstversorger 0,6l Vollmilch tägl. Schwer-          
arb. 0,3l, die übrigen 0,25l tgl. Die kurze Frist bis zum Kriegs-      
de blieb jedoch alles noch beim alten. Der Zuwachs an Ziegen        
im Dorf half dem Mangel an Milch etwas ab. 
 
Ebenso rar wie Butter war Schweinefett u. Talg. Die 
Schweineschlachtung stand unter Kontrolle der Finanzwache        
Seit Anfang 1918 waren Schweinefettausweise jeden Monat         
vom Fleischer einzusenden. Bei Hausschlachtungen bestand 
Fettablieferungspflicht. 
Rohtalg war an Fa. K. Werfel, Prag zu senden. Wie Strenge die 
Ablieferungspflicht war, beweist die protokoll. Einvernahme          
des hies. Fleischers Josef Held, Nr.6, warum Rohtalgabfuhr vom 
1./7. – 30./9.1917  nicht erfolgt ist.  Held war am 7.7.17 aus dem  
Mili- 
tärspital krank heimgekommen u. fand eine schwerkranke           
Frau vor. Es lag keine absichtliche Außerachtlassung der 
Vorschriften vor; dennoch erhält er behördl. Auftrag zur        
Zahlung einer Ordnungsstrafe v. 40K in den Armenfond  
Niederhofs. – Mit 15.2.1918 waren Abfallfette an die Öl- und 







Als ein wahrer, wenn auch nicht vollwertiger Mehl- und      
Brotersatz konnten die Kartoffel gelten. „ Su long, weil mir wan  
genung Apena hon, wad’s gien.“  Diese schlichte Meinung            
des Volkes beweist, welche wichtige Aufgabe in der Kriegs-
ernährung der Kartoffel zu kam. Diese Ackerfrucht war es,        
welche die Bevölkerung vor der ärgsten Hungersnot be-          
wahrte, wenngleich die Beschaffung derselben ähnlichen 
Schwierigkeiten begegnete wie die anderer Lebensmittel.              
Gar bald kam auch die Bezwangsbewirtschaftung des Kartoffel-
verkehres durch die K.G.V.-Aufnahme der Vorräte, Sicherstellung 
derselben, Evidenzhaltung der Erzeuger u. Verbraucher       
Ansprüche u. Verteilung beschäftigen die Gemeinde. Niederhof 
wird kräftig zur Lieferung herangezogen. Da aber alle übri-          
gen Nahrungsmittel immer schwerer erreichbar werden od.         
ganz ausbleiben, sieht sich die Gemeinde hinsichtlich der Ablie-
ferung in eine Abwehrstellung gedrängt. Die ersten im         
Frühjahre 1916 durchgeführten Vorratsaufnahmen werden          
unter Gendarm-Assisten          durchgeführt. Es wurde eine            
so gründliche Durchsuchung gehandhabt, daß selbst Fußböden        
u. Gewölbe aufgerissen wurden, Heuböden gewendet und 
Holzstöße fortgeräumt wurden. Während die der ersten Be-
schlagnahme verfallenen Vorräte fortgeschafft werden, kom-      
men die späteren Lieferungen hiesiger Erzeuger im Dorf               
auf Grund der Verbraucherzahl zur Verteilung. Da dieses       
Quantum nicht ausreichte, war man auch bei diesem Nähr-       
mittel auf Zuschub von auswärts angewiesen. Derselbe         
erstreckt sich auf Speisekartoffel u. Saatgut. Der Bedarf                 
an Kartoffeln bis     Anfang Sept. 1917 bis 1.4.18 wird mit       
20.000kg errechnet, während die Anforderung für die Zeit          
vom 1.4.18 bis zur Ernte mit 30.000 kg der Behörde bekannt 
gegeben wird. Die Versorgung blieb natürl. weit hinter             
diesen Zahlen zurück. Schon vom 15./3.-30./6.16 wird der Bedarf 
mit 2 Waggon bezeichnet. Diese treffen nicht ein; dagegen          
darf ein aus einer Frühjahrs-Kartoffelaufnahme stammen-             






Zur Sicherstellung des Verbrauches bis zur Ernte wird die Herab-
setzung des den Produzenten belassenden Bedarfes verfügt.     
(Mai 1916, 1917, April 1918) 
Eine Zuschrift der B.H. mahnt zur Sparsamkeit mit den zugewiese-
nen Kart., da für Juni u. Juli keine Aussicht auf Lieferung   
besteht. (19.5.1916).  
Die behördl. Aufforderung den Bedarf an Schlachtvieh u. Hülsen-
früchten bekannt zu geben, wird dahin beantwortet, daß vor  
allem 1000kg Kartoffeln von nöten wären. 31./5.16. 
Da der Staat auch hier hohe Einkaufspreise nicht zahlen will noch 
kann, sind auch die Höchstpreise – nach denen sich kein Ver-
käufer richtet, niedrig gehalten. Das kg darf im Frühjahr           
1916 nicht teuerer verkauft werden als um 17h. 
Vom 12./9. – 20./9.16 wird der Preis für 1kg mit 19h, dann      
vom 21./9. – 28./2.17 mit 16h festgelegt.  Im März 1917 tritt eine  
Erhö-  
hung ein; der Erzeuger darf mit 15K verkaufen (1q). Beim 
Wiederkauf können 22K p.q. verlangt werden. (1kg – 22h). Nach 
der Kartoffelaufbringungsplan vom 18./9.16 des Hoh. Bez. sollte  
der Ort 32,2 Mq. (Meterzentner) Kartoffeln liefern. Am 25./9.       
wird kurz u. bündig als Antwort erklärt, daß von hier kei-              
ne Kat. geliefert werden können. Der Kommissar der K.G.V. 
verlangt eine Begründung dieser abweislichen Haltung,            
worauf eine eingehende Schilderung der Notlage der Ge-          
meinde erfolgt. 5.10.16. Im Dezemb. 1916 erfolgt die Katego-       
rie – Einteilung der Verbraucher in Schwer- u. Leichtarbeiter, 
derzufolge erstere 750 g, letzter 500g pro         zugeteilt      
erhalten sollen. ( 27./12.) 
Aus Spargründen wird auch die Erzeugung von Stärke aus          
Kart. auf das Strengste untersagt; im Betretungsfalle 5000K       
od. 6 Mon. Arrest. Diese Verfügung war vor allem an die Adres-     
se jener Industrien gerichtet, die im Betrieb Stärke benötig-        
ten. (Textilbranche) Stärke kostet 1914 Juli 34K per q; 1915 Juli 
120K; Dez. 1919 – aber 555K. 
11.Mai, 17 erscheint ein strenger Erlaß, daß Frühkartoffel nicht    






Nach dem 8.7. war das Ernten der Frühkart. nur durch Anmel-
dung im Wege der K.G.V. erlaubt. Übertretungen sollten            
mit 2 bis  200K Strafe od. 6 Stdn. bis 14 Tage Arrest. 
Für den Kartoffeltransport im Bez. sollte die Gemeinde auch       
Pferd und Wagen stellen. 23.10.17. Doch war damals nur mehr        
1 Pferd im Dorf (Frächter Kraus), welches wegen der vielen Fuh-
ren zwecks Versorgung der Gemeinde u. wegen Felderbe-        
stellung bei den Häuslern als unentbehrlich bezeichnet            
wurde. Oktober 1917 wurde der freie Kart.-Verkauf                    
streng verboten, u. n ur an die K.G.V. gestattet. Bei Umge-          
hung hätten sich Erzeuger selbst geschadet, da dies eine Kür-   
zung ihrer Verbrauchsquote zur Folge gehabt hätte.  
Noch im Sept. 1918 geht der Staat an eine straffe Erfassung der  
Kart. Ernte. Es müssen Verzeichnisse von Erzeugern u. Verbrau-
chern vorgelegt werden; von letzteren werden 645 Parteien 
gemeldet. Der Höchst- u. Richtpreis für Kleinverkauf von K.         
wird vom 16.9.18 ab mit 36h das kg bis auf weiteres fest-  
gesetzt. Im Jahre 1914 kostete 1kg – 6h ö.W. 1920 im Juli 1kg      
1Kc 90h. 
Erwähnenswert ist noch, daß die Anbaufläche der Kartoffel im       
Ort eine Vergrößerung erfuhr. Da der Heubedarf infolge Vieh-
abgabe sank, wurde viele größere Wiesenstücke                         






Trotz größter Einschränkung, trotz Sparmaßnahmen u. Rationa-
lisierung wurde die Ernährung von Jahr zu Jahr, von              
Monat zu Monat immer schlechter. Zur Aufbesserung                    
der Nahrung sah sich die Gemeinde veranlaßt, sich nach Er-          
satz umzuschauen. Von den einzelnen bereits erwähnten               
im Kriege errichteten Versorgungsstellen lagen Angebo-                   
te auf Kraut, Rüben, Dumlichen, Speisemöhren, Zwiebeln,         
Gurken, Kürbisse, Dorschen, Dörrgemüse, Bohnen, aber auch 
Fisch, Obst, Marmelade u.a. vor. 
Bereits am 13.1.1915 geht eine Bestellung an Kriegsausschuß    
M.-O.-Langenau auf 1470kg Kraut à 19h ab (Sa. 279K 30h)        
eine neuerliche Bestellung erfolgt durch die Kaufleute                     
Stiller u. Renner        , am 23.1. das kg kostet schon 30h.               
Am 12.3.16 traf ein Waggon Rüben ein 10.060kg zum Prei-            
se von 724K als Ernährungszuschuß ein.  
12.12.15 erfolgt eine Bestellung auf 1115kg Zwiebel                     
15kg Schweinefett, 250St. Heringe bei der Ries. Geb. Eink.–    
Stelle Arnau. Auch Kleiebeschaffung geht eine zeitlang           
durch die R.G.E.-Stelle. 
Dorschenkosten bei der K.G.V. das kg 4,25K. Im Sommer          
1917 werden bei dem B. A. Hoh. 500kg Zwiebeln, best.     kg 
Kraut, 1000kg Kürbisse, 2 Kisten Gewürzgurken, 200kg  
Faßgurken bestellt. 7.2.1918 wurden 2.000kg Sauer-                   
rüben in Bistritz bestellt. 
Man darf sich die Durchführung dieser Bestellungen                      
nicht einfach vorstellen. Zu den ersten Bestellungen,             
wenigstens den größeren, mußte der Gemeinde-Aus.                
seine Zustimmung geben. Später freilich hieß er rasch         
zugreifen, wenn man etwas erreichen bzw. erwi-                        
schen wollte. Die bestellte Ware ließ oft lange auf sich             
warten. So kam März 1916 ein Wagg. Kartoffel zur Be-            
stellung der trotz des äußerst dringend Bedarfes u. nach               
dem die Sendung durch alle in Betracht kommenden Stel-              
len urgiert worden war im         zur Verteilung.                     






-zwanges in Kraft. 
Die aufgezählten Aktionen sind noch lange nicht alle, welche      
die Gemeinde zur Versorgung der Insassen unternahm.                
Die Verpflegung blieb dessenungeachtet eine unzuläng-              
liche u. notdürftige u. dies umsomehr als sich nach und              
nach alle die genannten Lebensmittelzentralen und 
Versorgungsausschüsse außer Stande sahen, den sich                  
immer häufiger u. dringender werdenden Bestellungen u. Wün-
schen nachzukommen u. da her ebenso ein klägliches                
Dasein fristeten, wenn sie es nicht vorzogen zu li-                
quidieren.  
 
Die zwangsweise Bewirtschaftung des Zuckers begann                  
am 24.7.1915. Die Zuckerkarte wurde bei uns u. im Bezirk           
mit         1916 eingeführt. Am 25.II.16 fand eine Vorratsauf-  
nahme statt, wie sie sich später öfter wiederholte. Bei               
dieser wurden insgesamt 662kg im Ort festgestellt und 
angemeldet. April 1916 wird der B.A. um Vermittlung des        
monatl. Zuckerbedarfes von 1260kg ersucht, ebenso die Länder-
bank. Am 3.Mai 16 werden für unsere Dorfbevölkerung               
981 Zuckerkarten ausgegeben; pro Kopf u. Monat waren              
1¼kg ausgesetzt.  Derselbe  kostete  im J. 1915–1K ö. W. das kg;  
1916:  
-1K 1h;  1917:-1K 16h,  1918:-2K80,   1919:-3K,   1920: 3K 40h,  
wäh-  
rend er 1914 mit   h p er kg gekauft wurde u. man damals  
den Preis infolge der darauf lastenden Zuckersteuer als                  
zu hoch empfand. Obige Preissätze konnten nur durch                   
die behördl. Richtpreise gehalten werden. Die Schleichhandels-    
preise erreichten die Höhe von     K p. 1kg. Auch als Tausch-
objekt war Zucker sehr gesucht.  
Vom August 16 erhielt der Konsum-Ver. für seine Mitgl.                
den monatl. Zuckerbedarf direkt durch den B.A.   
Aber auch die Zuckerbelieferung ging unregelmäßig von         
statten; es kam vor, daß bis 2 Monate überhaupt kein Zuk-            
ker einlangte. Doch wurden wieder zur Obstverwertung         







ebenso im Juli 1916;  es wi rd für Obstverwertung eine außer 
tourliche Zuckerzuweisung von 150kg angesprochen, die auch    
am 30.7. ausgefolgt wird. Juli 1918 kommt ebenfalls Einsiede-
zucker zur Verteilung per Kopf 5dkg in Sa. 38kg für 760P. 
Beurlaubte Militärpers. erhalten auch Zuckerkarten 
Juni 1916 wird zur Viehfütterung Rohzucker geliefert; trotz   
Verbotes wurde er dennoch von manchen Leuten zum menschl. 
Genuß verwendet. Juni 1917 riß der Unfug ein, daß einer         
Person mehrere Karten ausgefolgt wurden, welcher Art der 
Verteilung durch ein Verbot gesteuert wird. Doch erhal-                
ten Schwerarbeiter Zuckerzusatzkarten. 
Schon mit 1.12.16 wurden auch die Gemeinden zur Ausstel-        
lung von Zucker- u. Kaffeebezugsscheinen ermächtigt.                 
Auf Grund solcher Scheine wurde auch das Konsum regel-         
mäßig beliefert z.B. für März 18 – 300kg, April 18 – 306kg          
Die Zuckeranforderung vom 4.10.17 lautet für die Gemeinde  
(ohne Konsum) 779 Pers. mit 898 Karten. ( inkl. Zusatzkarten) 
Anfang Nov.18 erfährt die Zuckerverbrauchsmenge eine    
Kürzung. 
Es gelangen 300 kg Kunsthonig u. 200 kg Apfel-Marmelade           
zur Ausgabe. Die Verabreichung von Zucker in Gast-                  
häusern zum Kaffee wurde verboten. (3.11.17). Diesem Ver-         
bot folgte bald auch ein Milchzugabe-Verbot in Gasthäusern         
zum Kaffee (15.1.18). Im Juli 1918 wurde die Zuckerverbrauchs-  
menge von ¾kg auf 1kg erhöht u. im Aug. ausgegeben.  
Mit 1.9.18 wurde der Zuckerbedarf aller Arbeiter durch                 
die Lebensmittelstelle der Kriegsindustrie gedeckt. Diese Ver-
braucher schieden aus der Versorgung durch die Gemeinde         
aus; es betraf dies etwa       Personen des Ortes. Die Überfüh-
rung derselben in den Stand der Kriegsindustrie erfolg-                  
te durch die Gemeinde u. Behörde; die hiezu notwendige 
Aufnahme (Statistik) gibt interessanten Aufschluß über die 
Beschäftigung der Bewohner in der Industrie (S.       )                
Daß auch flüssige Melasse als Zuckerersatz verkauft wur-              






Im Anschluß daran sei auch der Mangel an Bohnenkaffee 
hervorgehoben. Dieser war erklärlich, da ein Zuschub aus 
Kolonialländern ganz aufhörte od. höchstens in beschränktem 
Maße über die befreundeten Staaten Bulgarien, Türkei od.        
über neutrale Länder erfolgte. Doch viel das fehlen desselben  
nicht so in die Wagschale. Man wußte sich zu helfen. Roggen-
kaffee war ja aus Friedenszeiten bekannt. Nun gingen die       
Leute Ähren lesen, soweit das nicht schon vom Landwirt selbst 
gründlich besorgt worden war. Selbst aus Eicheln u. Buch-     
eckern wurde ein „Kaffee“ gebraut. Es gab auch Malzkaffee,       
der wie der Bohnenkaffee rationalisiert war. An Stelle             
dieses gewohnten u. b ekömmlichen Getränkes trat der sogen. 
Kriegskaffee, hergestellt aus Sorogaten mindester Sorte,               
von denen eines unter dem Handelnamen Enrilo be-                 
kannt war u. u nter den Ersatzmitteln noch als bestes gern    
gekauft wurde. Die Preise für echten Bohnenkaffee waren              
für den Dörfler unerschwinglich geworden. Übrigens                  
erfolgte am 20.3.16 die Aufnahme der Kaffeevorräte. Insgesamt 
wurden  damals  23kg  festgestellt,  Kaufmann  Stiller  3kg, Seidel  
10kg,  
Konsum 10kg. Sept. 16 wird der Gemeindebedarf an Malz-     
kaffee mit 500kg im Monat angegeben. Der behördl. ge-  
nehmigte Kleinhandelspreis für Malzkaffee notiert mit                      
1K 25h (9.1.17). Der Konsum erhält Nov. 16 Kaffeebezugsscheine 
lautend auf 25kg für d. Monat. Doch schon am 19.12.16 sind  
diese K. Bezugsscheine auf 50% einzuschränken. 
Die Folge dieser gedrosselten Kaffeeabgabe war, daß auch             
mit diesem Verkaufsartikel ein lebhafter Schleich- und     






Es gab im Krieg nichts, woran es nicht gefehlt hätte. Auch mit       
der Beschaffung der Beleuchtungsmittel hattes seine liebe Not.       





Besonders fühlbar machte sich der Mangel an Petroleum               
im Winter 1914/15 u. das ganze Jahr 1915 , da das ganze Erdöl-
gebiet von Galizien in Russenhände gefallen war.                         
Erst nach Wiedergewinnung diese Landes u. Wiederauf-          
richtung der Gruben, sowie Eroberung der rumäni-                    
schen Naphtaquellen wurde es mit der Beschaffung von               
„Öl“ wieder besser u. wickelte sich die Belieferung der               
Gemeinde mit Petr. wieder klaglos ab. Mit 18.12.1915                   
wurde der Einkaufspreis für die Gem. mit 50h das kg         
festgesetzt; der Wiederverkauf erfolgte zum Preise von                   
60h. Der Petr. Bezug wurde auch durch Bezugsscheine ge-        
regelt, (28.11.1916). Infolge des gesteigerten Bedarfes des Hee-
res an Petrol. u. a nderweitiger Verwendung u. V erar-              
beitung desselben, hörten die Zuschübe Ende 1917 fast gänz-        
lich auf. Zum Schluß dieses Jahres war die Lage in der Ge-       
meinde so, daß weder Petrol. noch Kerzen vorhanden              
waren. Zwar erfolgt Anfang Okt. 1917 die Aufnahme und          
Meldung der Bezugsberechtigten für Petrol., es sind ihrer             
219, für die Fa. Haberl sind 30kg u. f. Erlebach 10kg vorge-    
sehen. Doch hören wir auch von schriftl. Beschwerden wegen         
zu geringer Zuweisung. Für die Kirchenbeleuchtung              
(„Ewiges Licht“) muß der Ölbedarf mit gesondertem Gesuch 
angesprochen werden. Die Regelung des Verkehres mit 
Christbäumen u. Kerzen erfolgte bereits 18.12.16. Am 11.12.17 
findet eine Kerzenverteilung statt. Die schlechtesten der              
vier Kriegsweihnachten war die vom J. 1917. 






Christbäumchen mangels an Kerzen u. Bäckereien verzich-           
ten oder es gab ein recht armseliges Bäumchen; denn nicht          
nur daß der Kerzenschmuck fehlte, war auch alles andere 
nichtsweniger als weihnachtsmäßig. Von einem besseren Ge-      
bäck konnte nicht die Rede sein. Der Baum hing voller „Ersatz“. 
Besonders die Bewohner jener Häuser, die kein elektr. Licht hat-
ten, waren übel daran. Man kehrte dort zur Beleuchtungs-        
weise, wie sie in grauer Vorzeit üblich war, zurück und                 
ließ lange, stark rauchende Holzspäne verbrennen, wenn             
man es nicht vorzog im Dunkeln zu sitzen od. zeitig zu Bett            
zu gehen. Unter diesen Verhältnissen wurden die Winter-        
abende zur Ewigkeit. 
Auch nicht zu Allerseelen konnten u. durften infolge des am 25.X. 
erlassenen Verbotes (1916) die Lichter am Friedhofe erglänzen. 
Die von Reichenbg. aus zugunsten wohltätiger Zwecke      
eingeleitete „Grabbeleuchtungsablöse“ (Tafelaufstellung) hat        
sich hier nicht eingebürgert. (2 Stück abgesetzt) à 1K. 
Verschiedentlich   hat   man  in  einzelnen  Häusern  versucht,  auf  
primi- 
tive Weise Kerzen u. Lichter herzustellen. 
Auch die Abnehmer des elektr. Stromes erfreuten sich keines-
wegs einer guten Beleuchtung, weil die Kupferdraht-               
leitung abmontiert u. der Kriegsmetallsammlung                 
zugeführt worden u. durch eine eiserne Stromführung              
ersetzt worden war, was ein schlechteres Licht u. größeren 
Stromverbrauch zur Folge hatte. Behördlicherseits wurden          
auch bei dieser Beleuchtungsart Sparmaßnahmen allge-             
mein durchgeführt; denen zufolge wurde die Reklame-  
beleuchtung jeder Art auf 3 Tage in der Woche beschränkt. 
Der Preis der Zündhölzer wurde mit 16.4.191    erhöht; eine 
einzelne Schachtel kostete nun 4 Heller (bisher        ). 
Unter weiterer Zwangsbewirtschaftung standen auch                    
die Tabakfabrikate. Im ersten Halbjahr 1917 wurden Tabak-   
karten eingeführt; auf eine solche entfiel pro Monat                       
u. männliche Person über 16 Jahre: 1 Packel Rauchtabak              






Oder  Zigarettentabak  im Gewichte  von  37g  (Gramm). Auch die  
Rauch- 
fassung ließ qualitativ u. quantitativ öfters zu wünschen            
übrig. Infolge dieses unzureichenden Quantums blühte ein   
schwunghafter Tausch- u. Kettenhandel. Für Tabak waren 
sämtliche Lebensmittel u. sonstige Gebrauchsgegenstände 
erhältlich. „Ein Königreich für ein wenig Tabak!“ hörte man           
oft sagen. Die Not an Lebensmitteln aber zwang einen              
Großteil der Leute ihre Tabakfassungen gegen Eß-                    
waren einzutauschen. Als Ersatz benützten die Raucher                
das getrocknete Laub des Himbeerstrauches u. Kirschbaumes; 
besonders begehrt war Buchen- u. Nußbaumlaub. Ferner        
dienten als Tabak noch Kleeköpfe, Kartoffelkraut, Hop-                 
fen (wildwachsend), Waldmeister u. Thost, Quendel u. R osen- 
blätter. Diese eigenartigen u. starken Mischungen bei         
schlechter Ernährung zogen auch Erkrankungen nach                  
sich. (Harn) Viele Männer rauchten, um den beständigen         
Hunger zu verwinden. 
 
Der Zwangsbewirtschaftung unterlagen weiter sämtliche 
Spirituosen. Die Regelung des Verkehres u. Verteilung von      
Alkohol erfolgte durch die Spir. Zentrale. Diese Bewirtschaftung 
mußte erfolgen, weil Galizien u. Polen, welches die Hauptlie-
feranten von Branntwein waren, Kriegsgebiet wurden                    
u. weil die Erzeugung von der Kartoffel- u. Getreideernte                
u. dem Bedarf dieser Früchte als Genußmittel abhängig               
war. Die Likörerzeuger erhielten eine Quote der Zuteilungs-      
menge in den Jahren 1912 – 13                                    Diese 
Zustände führten zu sog. Alkoholschiebungen u. in der Zeit       
knapp nach dem Kriege zu einem ausgedehnten Alkohol- 
schmuggel nach Deutschland. 
Der den Likörerzeugern zugewiesene Spiritus entsprach dem 
Kundenstamm derselben. Von alkoh. Getränken wurden ne-         
ben einem besseren Getreidekorn nur Rum erzeugt, beide              






Korn, Wacholder u. a. ganz in Wegfall kamen. 
Der Preis für 1 Liter Rum kam           . Textilarbeitern, die Unter- 
stützung  beziehen,  darf vom  Gastwirt  kein  Rum  verabfolgt  w.  
(22./3.16) 
Er war aber auch in Schankstätten, wenn darnach gefragt wurde, 
nicht immer u. auch nicht zu obigem Preise zu haben, weil         
auch da meist wie in allen anderen Geschäften in Stadt                  
u. Land, unter der Hand verkauft wurde. 
 
Das Bier unterlag nicht der staatl. Bewirtschaftung; dessen Er- 
zeugung war aber durch die Verwendung von Gerste zu Ernäh-
rungszwecken sehr gedrosselt. Auch sank die Qualität durch          
die Verarbeitung u. Beimengung von Ersatzmitteln für Gerste.  
Diese wurde durch Rüben, Ackerquecken 
gestreckt. Zuletzt wurde nur mehr 5grädiges Bier, statt wie frü- 
her 10-13° gebraut u. geschenkt. Aber auch dann noch war es   
als Nahrungsmittel gefragt. Ein Glas Bier konnte eine Mahl-           
zeit ersetzen. Da kam die Verfügung, daß jeder Gasthausbesucher 
täglich nur 2 Glas Bier eingeschenkt erhalten darf und die Quo-       
te an die Gasthäuser gekürzt wurde. Mit dem Wirt mußte            
man auf gutem Fuße stehen, wenn man noch eins ein-           
geschenkt bekommen wollte. Auch durfte niemand davon wis-        
sen. Im Dorfe trat dieser Zustand so kraß hervor, da der Be-         
darf infolge des Geldmangels hinter der Lieferung zurück            
blieb. Es war daher nichts Seltenes, daß Fremde besonders  
Städter eines Glas Bieres wegen bis zu uns kamen. 
Laut Steuerreferatmeldung betrug der Ausschank an Bier              
am Jahre 191       :  Möhwald  J. 19 ½,  Gall Hnr. 14,  Held Jos. 26  
Hektoliter 










Infolge Absperrung der österr. ung. Monarchie vom Auslan-           
de konnten Rohstoffe zur Ersetzung von Kleidern und Wä-          
sche nicht zugeführt werden. Das Rohmaterial deckte bei wei-       
tem nicht den Bedarf des Heeres geschweige des Hinterlandes.       
An der Front war ja dieser Bedarf ein besonders großer, weil        
jede Art von Bekleidung dort von vornherein einer ver- 
hältnismäßig raschen und zum Teile restlosen Vernichtung 
anheimfiel. (Gefangene, Tote) In allen Aufrufen kommt da-            
her  die  Sorge  einer  ununterbrochenen u. Zweckentsprechenden  
Herstellung 
der Kleidung (uniform) zum Ausdruck. Und diese Haupt-               
sorge des Staates galt nur dem Heer. Die Zivilbevölkerung        
mochte sich kümmern, wie sie zu ihrer Gewandung kom-              
me. Was bei den Leuten an Wäsche, Wolle vorhanden ge-         
wesen war, wurde durch Sammlungen erfaßt, soweit                  
diese Sachen nicht schon den Angehörigen im Felde zugute   
gekommen war. Die während des Krieges sich wiederholenden 
Sammlungen von Taschentüchern (    ), Lumpen, alter           
Wäsche und Kleidung sollten den Mangel an Rohstoffen         
steuern. Doch konnte der Riesenbedarf durch diese Streckung 
Allein nicht gedeckt werden u. man schritt an die Herstel-             
lung von Ersatzstoffen bzw. Rohmaterial-Ersatz. Hierzu                
fand hauptsächlich die Faser der Brennessel                      
Verwendung. Nun ging es allerorten an ein Nessel-               
Sammeln. In Garnisonen waren es die Rekonvales-                 
zenten, die damit beschäftigt wurden; in den Dörfern          
sammelte die Schuljugend, so auch 1916 u. 1917 bei uns.             
Am 12.11.1916 wurden 120kg getrocknete Nesselblätter,            
240kg grüne Nesselblätter u. 52kg Nesselsamen eingeschickt.      
Das Trocknen der Blätter geschah am Schulboden und                  
war schwierig und langwierig. Seitens des Nesselrohstoff-      
Ausschußes wurde für die eingesandte Nesselernte ein festgesetz-
ter Preis als Entlohnung für Lehrer und Schüler in Aussicht ge-
stellt; doch wurde hierorts darauf kein Anspruch erhoben.          







Weise anregen, daß er unterschiedlos Warenanweisungen aus-
zustellen versprach, wonach für je 100kg trockener Stengel        
3m Nesselleinwand zu mäßigen Preisen abgegeben werden.       
Zu einer neuerlichen Sammlung kommt es 1918 jedoch nicht   
mehr. Nesselkleidung u. Wäsche wurde eigentl. nur vom Mili-       
tär, für welches es bestimmt war, getragen. Stoff u. Wäsche           
waren infolge der groben Fasern rauh, steif, „kratzig“.                
Aller Vorrat an Wolle, Baumwolle, Garn wurde für Milit.           
Zwecke   beschlagnahmt.   Der  Stoff-  und Wäschemangel konnte  
unter den 
obwaltenden Umständen nicht ausbleiben. Die Preise der Ober- u. 
Unterkleider erreichten eine ungeahnte Höhe. Der Großteil der 
Bevölkerung hielt die Anschaffung neuer Zivilkleider insbesond. 
eines Feiertagsanzuges in dieser Notzeit für ganz überflüs-         
sig. Man begnügte sich mit den alten, oft längst abgeleg-              
ten Kleidungsstücken. Die Mode konnte dabei keine Trium-            
phe feiern. Frauen und Männer in Stadt und Land gingen      
besonders in den beiden letzten Kriegsjahren äußert arm-           
selig gekleidet, besond. hier im Dorf, wo die Menschen jeder  
gesellschaftlichen Verpflichtung entbunden waren und          
robotten mußten für den Krieg. 
Die Frauen ließen alte Inletten, Bettzeug färben u. stellten         
daraus ihre „neuen“ Kleider her. Es war ganz selbstverständ-         
lich, daß Frauen- u. Männerkleidung, wenn sie auf der einen       
Seite ausgedient hatte, gewendet wurde. Alle vorhandenen  
Fahnen wurden zuletzt zu „Dirndlstoff“ verarbeitet und die Mäd- 
chen trugen dann wortwörtlich „Fähnchen“. Dem Umbau                
der alten Kleider u. Fahnen war aber nicht so einfach; zu-            
erst hieß es sich durch Tausch od. Kauf den nötigen Zwirn               
zu beschaffen. Auch dabei galt es, Glück od. Geld zu haben. 
 
 
Ein Gewand kostete 500- K.ö.W. vor dem Krieg. 
1m  leichter  Damenstoff  115-   K. je nach Qualit. Darüber hinaus  
(1918). 
Um Invaliden u. Waisen zu kleiden wurden in allen Be-            
zirken  Altkleidersammelstellen  errichtet   (Hohenelbe 16.5.1918)  
wel- 






Gab es denn um diese Zeit noch überflüssige Kleider? Überflüssige 
sicher nicht, aber immer noch wurde etwas gefunden, das           
für Nahrungsmittel – Bezugsscheine – solche erhielt man an 
Geldes statt – hergegeben wurde. Umso erbitterter war man,         
als die abgelieferten u. gekennzeichneten Stücke erwiesener-    
maße bei Hohenelber Trödlern für teures Geld zu kaufen          
waren. Die Sammelstelle hatte die Kleiderreste zu Gunsten         
ihrer Zwecke durch Verkauf zu Geld gemacht u. der Geschäfts-  
mann wollte ebenso das seine daran verdienen. Das wa-                
ren die ersten Ansätze des später zu einer wahren Geißel              
für den armen Verbraucher  werdenden Kettenhandels. 
 
 
Dem Mangel an Leibwäsche war schneller abgeholfen. Man          
trug ebenso einfach zur Arbeit keine, wenigstens sommers        
nicht. Anstatt der Socken trugen die Männer meistens         
Fußlappen in den Schuhen. Das Taschentuch wurde zum Luxus, 
ebenso der neue Herrenhut; man ging bloßen Kopf.                       
Im 4. Kriegsjahre wurden auch Kleider aus Papier herge-             
stellt. Firma A. Rotter, Jutespinnerei in Oberhohenelbe stellte    
ihren Betrieb teilweise auf die Erzeugung dieses Gewebes um. 
Diese Gewandung war durchaus nicht so leicht zerreißbar,            
wie man heute beim Hören der Bezeichnung (Papier) glau-            
ben möchte. Nur war das Gewebe nicht so dauerhaft als                
ein anderes, auch behielt es nicht die Form. Knie u. Ellbogen  
standen bald vor. Auch ließ sich der Papieranzug nicht                   
gut auffrischen, vor allem vertrug er kein Wasser, konn-                 
te daher nicht gewaschen werden. Auch ging die Farbe durch  
Einwirkung von Wasser od. Sonne verloren. Man trug                 
daher diese Kriegskleidung nur an Werktagen. Besonders 
Fabrikarbeiter bedienten sich ihrer. 
Es gab auch im Kriege nur Papierspagatt u. Zucker-, Salz- und 
Mehlsäcke waren oft aus Papiergeflecht hergestellt, auch Papier-






Auch in Leder war ein fast gänzliches Fehlen zu verzeichnen, da 
der Staat sämtliche Vorräte u. Rohhäute zu Gunsten der Lederzen-
trale beschlagnahmte. Für die aus der Schlachtung von Vieh sich 
ergebenden Häute u. Felle bestand regelmäßige Abfuhrpflicht.       
Für den enormen Bedarf des Heeres an Leder war schwer Ersatz  
zu schaffen. Die Streckung des Leders erfolgte durch Sparmaß-
nahmen auf allen Gebieten, wo Leder in Verwendung kam.       
Bereits 1915 begann man mit der Herstellung von Strucks als 
Lederersatz. Solcher wurde hierorts bei Fa. Wonka, Weberei 
hergestellt. Lederriemen der milit. Ausrüstung, Überschwün-         
ge sogar Monturen wurden aus Struck verfertigt bzw. ka-         
men in Wegfall. Für den Frontsoldaten brachte die Einführung 
dieses  Lederersatzes  viel Qual  u.  Ärger,  wo  z.B.  waren  es die  
Träger 
des 40kg schweren Rucksackes, welche sich einrollten u. in die 
Schultern einschnitten. Kernleder auf Sohlen u. Treibriemen       
war rar wie Gold u. erfolgte insbes. die Zuteilung der letzte-      
ren nur im Wege der Lederzentrale u. nur dann, wenn               
deren dringende Notwendigkeit erwiesen wurde.  
Im J. 1917 wurden Schuhe aus Holzsohlen hergestellt. Zur Popu-
larisierung dieser Ersatzbekleidung wurden durch die Hee-
resverwaltung für die Teilnehmer der milit. Jugend-        
vorbereitung 60.000 Paar Schuhe mit Holzsohlen sichergestellt. 
Das Laufen in diesen Schuhen war nicht angenehm, weil               
die Holzsohle, obgleich nicht stark, dennoch nur wenig biegsam 
war. Doch waren es immerhin Schuhe, die noch dazu den Vorzug 
der Billigkeit besaßen. 
Ein Paar neuer Schuhe waren kaum unter 220 K.ö.W. zu haben. 
Welchen Wert jeder einzelne auf Leder legte, darüber weiß ich aus 
eigener Erfahrung zu berichten. Ich hatte bei einer 8 täg. Front- 
absentierung nach Bozen in Etappen-Einkaufstelle für                 
Milit. Personen ein Stück Kernsohle auf 1 Paar Schuhe billig ver- 
schafft (Sept. 1918).  Leider  sollte  ich  mich noch lange nicht des  
Vorteiles 
dieses  Kaufes  erfreuen.   Seit  meiner  am  3.11.1918   erfolgten  
Gefangen- 
nahme hatte ich sie gar oft den Blicken der ital. Kontroll-Orga-   












Auch Kohle u. Holz standen unter Zwangsbewirtschaftung,         
wirkte sich aber hier nur insofern aus, daß die Bewohner ge-       
gen  Scheine,  welche  die  Herrschaft Hohenelbe (Czernin-Morzin)  
aus- 
stellte, ihr Holz in den anliegenden Waldungen selbst schlagen 
konnten. Kohlenvorräte waren beschlagnahmt, die Gruben 
standen unter staatl. Kontrolle. Ab 1916 erhielt die Gemeinde 
Niederhof alljährl. 4 Waggon Kohle, von welchen ein Großteil      
an die Schule, die andere an Bäcker aufgeteilt wurde.                   
Der Rm (Raummeter) Astholz kostete 1918-3K20 ö.W., Schleifholz 
von herrschaftl. Arbeitern erzeugt, ab Vorratsplatz 10K.                
per Rm. Weitere Zahlen finden sich Seite ... 
 
Noch wäre über die Beschaffung von Salz, Seife u.a. zu       
berichten. Der Mangel an diesen Dingen wurde im Dorf                  
nicht so fühlbar. Ein plötzliches Fehlen an Salz läßt sich             
gleich in den ersten Kriegswochen feststellen, da der                 
En gro.   Verschleiß  den  plötzlichen  starken  Anforderun-                 
gen nicht gewachsen war. Doch war dieser Mangel nur  
vorrübergehend, denn durch die Monopolstellung des               
Salzes war von vornherein eine gleichmäßige Vertei-                    
lung gesichert. Allerdings ließ das S. manchmal sehr zu         
wünschen übrig; die schwarzgraue Farbe desselben war             
nicht appetitlich. Später kam schönes Salz in Würfelform 
in Handel, es wurde am Reibeisen klar gerieben. 
Das  Salz  durchlief  eine   Preisskala   von         h  im  J. 1914  bis                  
h 1918 u.          im J. 1933. 
Was aber Nahrung ohne Salz ist, haben die Soldaten bei              
der Offensive in Ob.-Italien Okt. 1917 erfahren müssen. Ob-        
zwar es dort gute u. reichhaltige Menage gab, blieb                       
sie ungenießbar, weil es einige Wochen kein Salz nachkam. 







Der Mangel an Seife trat zwar bei uns nicht so sehr in Erschei-
nung, doch verschwanden nach u. nach die gelbe „Schicht“-Kern-
u. Schmierseife, sowie alle Toilettenseifen. An der Stelle tra-         
ten kleine, vierkantige u. graufleckige Stückchen minderer Qua-  
lität. Der Seifenfabrikation fehlte es an einem der wichtigsten Roh-
materialen; dem Fett in seinen verschiedensten Formen wie         
Talg, Lein-, Palm-, Rüben- Hanföl, Schmalz u.a. Diese Kriegsseife 
war daher auch wasserhältiger. Übrigens versuchte man im Dorf 
die Herstellung von Seifenlauge als Ersatzmittel für Seife.            
Man  ließ  Holzasche  in  Wasser   weichen,   wodurch   die   Lauge  
entstand. 
 
Es würde zu weit führen, wollte man den Mangel an all den           
vielen kleinen Bedarfsarktikeln des täglichen Verbrauches hier 
erwähnen. Es war vieles entbehrlich geworden u. man hatte 
gründlich entbehren gelernt. Jetzt erst lernte man die Vorzüge  
der Friedenszeit schätzen u. achten. Man vergaß andrerseits,        
daß es einmal bessere Tage gegeben hat, diese Zeit lag schon so 
weit zurück. Bedurfte man des geringsten Gegenstandes, woll-       
te man darnach greifen, er war nicht da, war nicht zu ha-            
ben. Nur das Beispiel noch: Es gab etwas an Wäsche u. Kleidung 
zu  flicken -  u.  dies  im Krieg  mehr  denn je - so bedurfte es des  
Zwirns. 
Zwirn? Das war eine kostbare Sache geworden. Auf Grund der ein- 
zelnen Kundenlisten wurde Zw. durch die Behörde angesprochen 
und kam durch die Gemeinde zur Verteilung, in jede Familie ein 
Röllchen, wo mehr Frauen im Hause waren 2 Röllchen. Diese Form 
kam an Stelle der Holzspulen auf. Die Ware selbst war                  
nur der sog. Hand- od. Flickzwirn,  hiervon  kostete  ein  Röllchen.      
         Nähmaschinenzwirn war nicht erhältlich, besser gesagt nicht  
erreichbar, für eine Spule zahlte man 10, 18, 20 K. war               
aber später für Geld überhaupt nicht erreichbar. Schreiber        
dieser Zeilen brachte aus ital. Gefangenschaft einige Spulen          







Industrie u. Gewerbe 
 
Wenngleich die heimische Industrie nicht groß zu nennen war,       
- wie sie es auch heute noch nicht ist - so beschäftigte sie doch  
eine beträchtliche Anzahl hiesiger Leute u. Großteil der Bewoh-
nerschaft ist u. war mit dieser Industrie auf das engste ver- 
knüpft. Wie sich der Krieg auf diese Betriebe auswirkte, wie sie 
sich den geänderten Verhältnissen anpassen mußten, soll im  
Nachstehenden gesagt sein. 
Der Kriegsruf ließ sofort jegliche industrielle Tätigkeit         
erstarren. Sie war von einem wuchtigen Schlage getroffen  
worden, der sie aus ihrer gewohnten Bahn geworfen hatte.          
Die Ausführung der laufenden Bestellungen ließ zwar die           
Werke nicht ganz zum Stillstand kommen, doch erfuhren sie so-
fort eine nicht geringe Einschränkung, die aus folgenden Zah-        
len ersichtlich wird: 
Fa. Hch. Wonka: mechan. Weberei u. Schlichterei        (14-tägl.) 
Lohnliste  v.   1.8. für 76 Arb. (27m 49w)  1711K 52h (∅ 11,26K) 
    "   v. 29.8. für 67 Arb. (23m 44 w)   723K 54h (∅  5,40K)  
Fa. M. Erlebach: Holzstoff u. Puppenfabrik            (8-tägl.) 
Lohnliste  v. 25.7. für 26 Arb. (22m 4w)    224K 13h  
    "   v. 14.8. für   6 Arb. (  6m -w)      79K 54h  
Fa. Ludw. Haberl: Pappen u. Papierfabr. (3 Beiwerke in Niederhof) 
Lohnliste  v.        für      Arb. (   m     w)  
Lohnliste  v.        für      Arb. (   m     w)  
Fa. Ludw. Haberl: Hauptwerk in Oberlangenau 
 
 
Eingerückt von Fa. Wonka            , Fa. Erlebach        ,  Fa. Haberl         
Die  beiden  Beiwerke  der  Fa. Haberl  im Oberhof (Nr.144 u.157)  
kommen 




Die durch die Einrückungen von obigen Arbeitern ent-      






Fürs erste war es die plötzlich eingetretene Unorientiertheit         
über die nächste Zukunft in technischer wie geldlicher Beziehung, 
der sich wie ein Alpdruck auf jedes Unternehmen legte. Hinzu 
traten  der  gesperrte  Frachtenverkehr  mit 5.8.14. bis 1.9.14, die  
Beschlag- 
nahme von Garn u. Kohle, der gar bald sich bemerkbar machen- 
de Mangel an den wichtigsten Betriebsartikeln, besonders für           
die Textil-Ind., nicht zuletzt die Einrückung der Betriebshalter          
zum  Milit. Dienste:  Hr. Rob. Ullmann,  Leiter  der  Fa. Wonka  am  
27.VII.14. 
L. Haberl, Ingenieur, am 1.8.14 u. Bruno Erlebach am 21.6.15. 
 
 
Die Bahn war mit 5.8. auf Kriegstransporte eingestellt wor-           
den u. für jeden privaten Personen- u. Frachtverkehr gesperrt.      
Die Zufuhr von allem u. j edem hörte auf. Ebenso stand der Ab- 
transport von Holz, Pappen, Textilien, Steinen u.a. still, nicht ein-
mal die Butter- u. Käselieferungen konnten durchgeführt        
werden. Ja, Fa. Wonka muß sogar auf den Weg (Reichenau) ge-
brachte Waren wieder zurückholen lassen. 
Die Waggons auf den Bahnhöfen waren abgezogen worden.         
Die Stationen blieben stundenlang leer u. still u. boten in            
ihrer Verlassenheit ein eigenes Bild, ganz im Gegensatz zu          
dem  letzten  für  den  Reiseverkehr angesetzten Tag. Alle Bürger,  
die 
fern ihres Wohnsitzes weilten, trachteten mit dieser letztmög- 
lichen Gelegenheit heimzukommen. Die Bahnhöfe glichen be-
sonders am letzten Tage vor der Sperre wahren Ameisen-      
haufen. In den großen Umsteigestationen herrschte ein lebens- 
gefährliches Gedränge, ein unbeschreiblicher Wirrwarr infol-          
ge der Unkenntnis über die verschiedenen Anschlußmöglich- 
keiten. Koffer u. Körbe türmten sich zu Mauern u. Bergen.            
Die bereits überfüllten Waggons der einfahrenden Züge wur-        
den  mit  Gejohle gestürmt. Schreiber dieser Zeilen war auf seiner  
Rück- 
reise von Salzburg über Linz, Budweis, Iglau nach Arnau           
Zeuge dieser Reiseszenen. Ganz merkwürdig mutete es a n, daß      
die Anschlußgarnitur Altpaka–Trautenau fast vollständig             
leer war. (11h nachts). -Am gleichen Tage war das heimische Reg. 






Die Industrie zeigte gleich nach den ersten Kriegswochen            
eine leichte Belebung. Die Starre, die über ihr lag, begann lang-
sam zu weichen. Es fehlte nicht an Aufmunterungen durch             
die Behörde, die Arbeit entsprechend den geänderten Verhältnis-
sen fortzusetzen. Eigentliche Kriegslieferungen der hiesigen 
Industrie gab es nicht, doch indirekt waren auch unsere Be-       
triebe an den Heereslieferungen beteiligt, besonders dann             
als Infolge Fehlens von Stoffen u. Leder an die Herstellung 
gewisser Ausrüstungs- u. Kleidungsstücke aus Ersatzmit-             
teln geschritten wird. So arbeitet die Fa. Wonka 1915 in                 
an der Herstellung eines Barchent – Strucks, der an die Heeres- 
lieferantin Fa. Ad. Mandel, Borowitz, geht u. zur Anferti-             
gung von Monturen, Trägern, Gurten etc. verwendet wird.            
Aus den Braun- u. Graupappen der Fa. Erlebach werden        
tausende von Feldpostkartons, Munitions- u. Handgranaten- 
kartons u.a. erzeugt, womit die Kartonagenfabriken Fa.            
Friedr. Erben, Hohenelbe u. 
Der Staat hatte aber auch ein hervorragendes Interesse           
daran, die ohnehin durch den Krieg leidende Industrie            
nicht zu Grunde gehen zu lassen. War ja doch die gesamte 
Industrie das Rückgrat des Abwehrkampfes. Andrerseits                
war die Erhaltung der Industrie die einzige Möglichkeit                 
der Hintanhaltung der drohenden Arbeitslosigkeit. 
Durch die Bewirtschaftung u. Erfassung der verschiedensten 
Rohmaterialien, durch die Regelung des Verbrauch der               
Fertig- u. Halbfertigwaren sowie dessen Dienstbarmachung           
für Heer u .Hinterland brachte die Industrie immer mehr                 
in die Hände u. unter die Kontrolle des Staates. Ein         
Industrieprodukt nach dem anderen unterlag der Beschlag-      
nahme durch den Staat, der für jedes Roh- bzw. Fertigpro-         
dukt eine Bewirtschaftungs–Centrale errichtete. Der ge-       
wöhnlich Sterbliche kannte sich in diesen Centralen                  
kaum aus. Dasselbe war auf dem Gebiet der Landwirt-              
schaft der Fall. Da waren Öl-, Fett-, Wolle-, Leder-, Kohlen-, 






Der Verkauf von Rohprodukten, Halb u. Fertigerzeugnissen durch 
die Fabriken, die sich nicht die Transportbewilligung eingeholt  
hatten, wurde strafrechtlich verfolgt. 
So wurde die gesamte Industrie zur Kriegsindustrie, welche          
dem Kriegsministerium unterstand. Letzteres wollte durch              
die oben geschilderte Organisierung allen Materiales u.                
aller verfügbaren Kräfte eine Übersicht über die Vertei-                 
lung u. Streckung aller Kampfmittel im weitesten Sin-                     
ne des Wortes schaffen. Und dies war notwendig, sonst hät-            
te ein Industriezweig alles an sich gerissen u. der andere             
nichts gehabt. Man kann aber nicht behaupten, daß die vie-             
len diesbezüglichen Verfügungen der Centralen und             
Behörden von den Firmen als angenehm u. fördernd emp-       
funden wurden. Im Gegenteil; sie wurden von diesen   
Verordnungen abhängig u. daher in ihrer Eigenentfaltung            
riesig gehemmt, Betriebsführung u. –erhaltung sehr er-         
schwert. Unter welchen Schwierigkeiten die Industrie der an          
sie gestellten Aufgabe gerecht wurde u. die getätigten Bestel-
lungen auszuführen hatte, das zu erzählen ließen sich eben-         
falls Bände schreiben. Da war die ständige Geldknappheit dieser 
Firmen, die drohende Ablieferung betriebswichtiger Werkbe-
standteile, die umständliche Beschaffung der Kohle, Transport-
schwierigkeiten, oftmalige Bahnsperre für Frachtenverkehr      
(Nov.-Dez. 1917 u. Juli 1918) u. hundert andere Kalamitäten, die 
die Betriebsführung zu einer wahren Pein machten und die       
Gefahr einer Stillegung andauernd in greifbare Nähe              
rückten. 
Fa. Hr. Wonka    meldet     mit     15.II.1916     die     vollständige  
Betriebseinstel- 
lung an, wegen Mangel an Lohnaufträgen u. weil der Be-             
trieb bereits im 3. u. 4. Vierteljahr wesentlich gestört war.             
Fa. M. Erlebach ruht der Betrieb im November 1915 u. Jänner 16      
ganz, zeigt aber von April 1916 eine auffallende Bele-                 
bung infolge Kriegsaufträge. Im selben Monat kommt             
Beiwerk, Oberhof der Fa. Erlebach in Gang wohingegen Fa.       








Immer kräftiger greift der Staat in die Betriebsführung der Priv.-
Industrie ein. Im Frühjahr 1918 ist die gesamte Industrie unter 
Staatsaufsicht bzw. unter Kriegsbewirtschaftung gestellt.              
Der Staat als alleiniger Arbeitgeber geht nun daran, sei-               
ne gesamten Arbeitskräfte, - die Industriearbeiter – in seine 
direkte Versorgung bzw. in die der sogen. Kriegsindustrie 
überzuführen. Es kommt zur Errichtung des Lebensmittel-
Verbandes der Kriegsindustrie mit der Nebenzentrale       
Trautenau für Ostböhmen. Die Versorgung setzt allerdings           
erst im Sept. 1918 ein u. beginnt zuerst mit der Bestellung von 
Zucker, Marmelade       , der später (Okt.) die Gesamt-
verpflegung durch die Zentrale folgen sollte. Der Zusammen- 
bruch setzte dieser Entwicklung ein Ende. 
Die Überführung der Arbeiter aus der Gemeindeversor-          
gung in die der Kriegsindustrie machte gewisse stati-             
stische Vorarbeiten notwendig, aus denen wir heute             
genauen Aufschluß über die Beschäftigung der hiesigen 
Bewohnerschaft in den Industriebetrieben unserer Umge-          
bung erhalten. Der Verband legte von jedem Orte einen  
Arbeitskataster an, der auch die Zahl der Haushaltungs-Ange- 
hörigen jedes einzelnen Arbeitnehmers umfaßte. Diese Kata-       
ster wurden durch die Gemeinde auf ihre Richtigkeit geprüft           
u. Zuwachs u. Abgang jeweils der Centrale gemeldet. 
Demnach arbeiteten im Aug. 1918: 
bei Fa. Fr. Pilz, Baumeister, Hohenelbe : m 9 w - 
  " Fa. F.A.Rotter & S. Flachssp., Ober-Hoh. : " 2 " 2 
  " " E. Schreiber, Bleiche " : " 1 " - 
  " " W.Jerie, K.K. priv. Flachsp." : " 2 " 2 
  " " F.A. Rotter, Jutespinnerei " : " 1 " 1 
  " " L. Haberl, Papierfabr., O.-Langenau : "  23 " 4 
  " " L. & Wangler, Mittel - Langenau : " - " 2 
  " " M. Doctor, Weberei, Mittel-Langenau : " 3 "     38 
  " " M. Erlebach, Pappenf., Niederhof :  








bei Fa. Mencik, Schwarzental,            :    m    
  " Czernin-Morzin, Säge-Waldarb."   :    m  19    w -             19 
  " Fa. Wzl. Renner, Kalkwerke "  :     "   1   " 3 
 
 
Dem     Lebensmittelverbande      wurden      als      139 Personen 
angegliedert, 
(mit zusammen 516 Famil.-Angehörigen) die aus der Gemeinde-
versorgung herausgenommen werden sollten. 
 
 
Zur Illustration dieser noch nie die dagewesenen Verhältnisse          
in der Industrie seien hier einige Mitteilungen der heimi-           
schen Firmen wiedergegeben. 
Fa. Hein. Wonka, Niederhofer mech. Weberei u. Schlichterei. 
Der Betriebsleiter Rob. Ullmann rückte mit 27.7.14 als 
Obersleutnant zum Artill.-Zeug-Depot nach Josefstadt ein.       
Seine Frau Marie U., Mitbesitzerin der Firma, übernahm             
am gleichen Tage die Führung des Geschäftes, für eine  
alleinstehende Frau keine leichte Aufgabe.                                     
Die im Herbst 1914 sich bemerkbar machende Arbeitsbelebung 
infolge des gesteigerten Bedarfes ist von keiner langen             
Dauer. Es treten die bereits geschilderten Mängel besonders          
bei der Textilbranche wirsch u. heftig in Erscheinung.     
Das bessere Garn verfällt der Beschlagnahme. Für den frei-        
en Handel kommen nur minderwertige Surrogatgarne  
(Baumwollgespinste) in Frage, aus indische Baumwolle, so-        
weit noch erhältlich. Oktober 14 tritt schon Kundenmangel          
ein. Die Fa. wendet sich an die k.k. Gewerbe- u. Handelskammer 
mit der bitte um Adressen und Firmen, die auf Lohn arbei-        
ten lassen. Auch Zeitungsinserate bringen keine Abhilfe.            
Trotz allem hält sich der Betrieb bis 15.2.1916. Das Hauptpro-
blem bei dieser Fabrikation bildete die Beschaffung des 
Schlichtmateriales. (Talg u. Kartoffelstärke). Daran war      
anfänglich kein Mangel. Ende Dezember 191 kam schon eine 
Verordnung heraus, welche das Schlichten nur mit Erlaubnis        






Diese B.W.C. hat die Bewirtschaftung der Baumwoll-Vorräte 
geleitet und auch die zur Ausführung von Staatsaufträgen       
nötigen Garnmengen u. Materialien zugewiesen. 1914 im              
Juli kostete die Kartoffelstärke 34K p g. Talg 1kg – 96h ö.W.         
Juli 1915 "     "      "            120 K  "  " Talg 1kg 4K20 h. Eine 
Kundschaft schickt zur Verarbeitung der Ware 1 kg Talg                
(zu 3.35K) 27.8.15. Das war wohl das letzte Mal, daß das Weben 
dem Arbeiter noch halbwegs von der Hand ging, von nun                
an sollte das Weben des schlecht geschlichteten Garnes zur Qual 
werden. Schon vom Juni 1915 an wurde zur Streckung der        
Stärke Caolin (Pozellanerde weiß) verwendet. Diese ganz 
minderwertige Ersatzmittel gab dem Faden nicht die zum We-       
ben notwendige Glätte u. H altbarkeit. Es fiel bei der Weiter-
verarbeitung als trockener Staub aus dem Webstück. (1 kg-5 h) 
Seit August 15 wurde eine mindere Kartoffelstärke verwendet         
(g = 85K) u. seit Sept. 15 als Ersatz der sog. Textiltalg kg 2.42K 
in Verwendung genommen. Die enorme u. rapide Preis-       
steigerung der Schlichtware machte eine sichere Kalkulation 
unmöglich. Ebenso war die Erhaltung des Fuhrwerkes                     
1 Paar Pferde eine schwere. Haferpreise waren Juli 1914-6 bis 17h 
Jänner 15 = 24h, März 15 = 25h das kg Feber 16 das Heu 13K. 
Zur Haferstreckung wurde Rohrzucker zugewiesen 1g – 32 1/2K. 
Als Pferdefutter wird Cinqunatin (kleiner Mais) 1g = 82K,            
dann Rübenschnitzel Melasse u. a. m. verwendet. Stroh ist              
im Dorfe nicht zu haben, das Fa.-Fuhrwerk holt solches bis           
von Bad Belohrad 600kg, 1g = 12K-. 
Der Erzeugung des Barchent-Strucks standen gewisse Schwierig-
keiten entgegen. Die Webstühle waren für eine derart schwere 
Arbeit ungeeignet, weil zu leicht, und wurden daher über-         
mäßig abgenützt. Die Herstellung dieses für Heereslieferung be-
stimmten Gewebes, das nach Fertigstellung im rohen Zu-         
stande an die auftraggebende Fa. A. Mandel, Borowitz          
geschickt wurde, mußte aufgegeben werden. Eine Partie       
dieser 75cm breiten Ware wurde von Frau Ullmann           






u. zu einem mäßigen Preise verkauft. 
Das Zeug fand bei den hiesigen Bewohnern reißenden Ab-            
satz u. wurde auf Anfertigung von Kleidern verwendet.                  
Das im Dorfe zu Kriegsbeginn eingeleitete Hilfswerk wurde             
von der Fa.H.Wonka durch Beistellung von größeren  
Warenpartien aus älteren Beständen bereitwilligst unter-                 
stützt. Dieses Verhalten sticht         v on dem Vorgehen einiger         
Kunden gegen die Firma ab. Überhaupt war ein ständiger  
Rückgang der moralischen Qualität der Kundschaft                     
durch die sich bietende Gelegenheit verursacht durch die Not der  
Lieferfirmen festzustellen. Der Betriebsleiterin Frau Mar.         
Ullmann standen in dieser schweren Zeit der Weberei-               
leiter Herr Gall u. Kantorist Hugo Kraus beratend zu Sei-                  
te. An die Stelle des letzteren tritt nach dessen Einrückung              
am 21.6.15 Adalb. Erben Nr. 122, der wieder später in ital. Ge-
fangenschaft starb. 
Datum  Arbeiter Lohnsumme Durchschn.  Zahl m. w. K h Wochenl. 
1914 1.8. 76 27 49 1711 52 11,26 29.8. 67 23 44 723 54 5,40 




49 15 34 650 19 6,63 
12.2. 34 11 23 531 12 7,81 
        
 
Fa. M. Erlebach, Holzstoff- u. Pappenerzeugung 
An einer Rohstofflieferung konnte es hier nicht man-                  
geln. (Holz). Pappen waren im Kriege ein gesuchter Er-           
satzstoff. Die anfänglich ins Stocken geratene Produktion          
erholt sich 1916 wieder u. erreicht 1917 ihre  Vorkriegshöhe.        
Der Betrieb ist vollauf beschäftigt u. m it Aufträgen einge-         
deckt. So z.B. müssen  Nov.17  mehr  als 22  Anfragen abschlägig  
be- 
antwortet werden. Auffallend um diese Zeit sind die Anfra-           
gen aus den besetzten Gebieten wie Polen, Rumänien, Südslav.-
Orient. Natürl. hat die Fa. zu tun die beiden Kriegslieferan-           
ten Fa. Erben, Hohenelbe u. Pam & Co. Landskron, Erzeugung    






Auch in diesem Betriebe war das Arbeiten unter Staatsaufsicht      
u. Kriegsbewirtschaftung eine große Kunst. Die Beschaffung        
aller Betriebsmaterialien außer Holz erfolgte durch die zuständi-  
ge Kommissionen und Zentralen natürlich im langweiligen 
Gesuchswege.  Hierzu  einige  Beispiele:  Für  die  Herstellung von  
Grau- 
pappen ist Altpapier nötig. Für jede Bedarfsmenge muß               
man sich die Bezugsbewilligung der Altpapier–Kommision 
einholen, welche letztere auch gleichzeitig die Lieferfirma        
bekannt gibt u. mit der sich die Bestellfirma über Preis u.  
Transport erst zu einigen hatten (12.7.1917). 
An der K.u.K. Befestigungsbau-Direktion Wien muß wegen 
Zuteilung von 12 Rollen Dachpappe ein ausführlich be-         
gründetes Gesuch gemacht werden, damit dieselbe von der        
unter Kriegsdienstleistung Ges. gestellten Fa. Menzel,        
Weißwasser beziehen kann. Bei diesem Vorgang kommt es zu öf-
teren Stornierungen u. die bereits erteilte Bezugsbewilli-              
gung geht an die zuständigen Aufsichtsstellen zurück. 
Ein harter Kampf wurde um die Belassung des großen 
Kupferkochers (          ) geführt. Auf Kupfer bestand Ab-
lieferungszwang. Trotzdem ein eiserner Ersatzkessel in Auf-         
trag gegeben wurde (Kühnel, Hermanseifen), gelang es doch            
die Ablieferungsfrist so oft zu verlegen, bis das Kriegs-                
ende weitere Ansuchen um Belassung überflüssig mach-                  
te. Auf unglaubliche Schwierigkeiten stieß die Beschaffung            
von Kriegskohle (Betriebskohle). Das Kriegs-Minist. erteilt die  
Bezugsbewilligung oft erst nach vielen Bitten. Dann ist                
aber auch noch die Transportbewilligung bei der Bahn an-
zusprechen. Nach allen Seiten wird wegen Kohle verhandelt.        
Eine Bestellung von 72.000kg Patentpappen durch Fa. Friedrich 
Erben, Hoh. kann nur dann ausgeführt werden, wenn sich            
die Bestellerin um Beschaffung der Kohle sorgt. Am 5.3.18          
wird eine Vereinbarung getroffen, daß die genannte Fa.                    
3 Waggon Kohle zu 2100K gegen 10.000kg Pappen g. 82K. be-
reitstellt.- Die notwendigen Filze müssen bei der Baumwoll-






nicht übergangen werden. Die unerläßlichen Knotenfangplatten 
werden nur gegen Einsendung der alten Messingplatten ge-       
liefert. Maschinenöl nur sehr schwer u. nur schlechtes zu haben. 
An Stelle der Packschnüre tritt Papierspagatt. Derselbe kostet ab 
Seilerwarenfabrik Neu-Benatek, 3mm stark, 3 fach, per kg 5K 40h 
aus Schwed. Cellulose 6K 80h (3.9.17). 
März 1918 werden 350kg Kupferrohre im Betriebe beschlagnahmt. 
Durch   Reichsges.-Blatt   v. 18.IV.18   wird   die   Beschlagnahme  
sämtlicher 
Pappenvorräte angeordnet. Nach derselben erfolgt die Durchfüh- 
rung jeder Bestellung mittels Tranportbescheinigung. Die   
ausgefüllten Vordruckformulare werden im Wege der Wirtsch. 
Vereinigung der Pappenindustrie beim Kriegs-Min. einge-         
bracht, durch den Besteller. Das K.Min. setzt mit der Bewilligung 
gleichzeitig eine Lieferfrist fest. Diese kann sehr oft nicht ein-
gehalten werden u. muß wieder um Verlängerung ders.  
angesucht werden. 
 
 1914 1915 1916 1917 1918 

































Der Preis für Grau- u. Braunpappen blieb für beide Sorten             
der gleiche u. durchlief etwa folgende Stufenleiter: 
 
Juli 1918 wurden kleinere Mengen von Pappen gegen Mehl                    






Fa. Ludw. Haberl, Papier- u. Pappenerzeugung, Oberlangenau. 
Hier sind die Verhältnisse ähnliche wie umstehend geschildert. Für 
unsere Aufzeichnungen kommen nur die Verhältnisse in den          
auf Niederhofer Grund stehenden 3 Beiwerke in Frage. Beiwerk        
II u. III  werden  mit 4.9.14  geschlossen.  Beiwerk I  Nr. 3/4 geht  
durch, es 
wird allerdings hier nur Holzstoff erzeugt, wobei 5 Mann be- 
schäftigt sind. 
 
Die Beschäftigung drückt sich in folgenden Ziffern aus: 
1914 –  I Semest: Durchschn.11 Arb. - 167 Tg -  4625K Lohn 
  II     "   "   6   "     -  127 "   -   2021"   " 
 
1915 1916 1917 1918 
 I. 8 A–148 Tg–2935 K 10 - 161 ½ - 3963     7 – 167 - 3816   9 – 166 - 6313 
II. 8 A–172 Tg–3087 K 10 - 165 ½ - 4345     8 – 167 - 4955 10 – 165 - 8621 
 
Der Besitzer, Ing. Ludw. Haberl, ein           war am Kriegs-       
beginn als Leutnant zur Ldw. Ulanen Reg. Nr. 4 nach Olmütz ein-
gerückt.     Bei    der   Offensive   1915   bis    Baranowiczi (Polen)  
gekommen. 
Aus dem Stellungskampfe krank nach Josefstadt, später Juni 191  
zum Ldst. Baon 102 als         kommandiert, dann technischer 
Kader Wien. Mit 4. Oktober 1917 zur Leitung der Papierfabr. 
enthoben bis Schluß. 
Der Hauptbetrieb litt auch an Arbeitskräftemangel. vom Arb. 
Kader           wurde ältere Soldaten als Hilfskräfte ange-         
fordert. Die Fa. erhält 6 Mann u. 1 Korporal am 27.6.18 zu Ernte-
arbeiten   zugewiesen,   welche   bis   31.10.18  hier verbleiben u.  
zuletzt 
zu Aushilfsarbeiten in der Fabrik herangezogen wurden.                
Sie waren in Niederhof Nr. 92 kaserniert u. wurden durch die         
Fa. verpflegt. Frau Lorenz (Drahokoupil) früher Gastwirtin in        
diesem Hause hat für diese Mil.-Arbeiter gekocht. 
Ingen. Haberl hat sich um die Verpflegung seiner gesamten  
Arbeiterschaft warm angenommen, indem er in der Zeit der 
beginnenden Lebensmittelkrise u. auch später Nahrungs-              
mittel zu besorgen wußte u. sie allwöchentl. Freitag (von               
191     an) zu mäßigen Preisen abgab. Diese Zubuße bedeute-        






pflegung hierdurch keine Verminderung erfuhr. 
 
Während die Industrie einigermaßen Brot u. A rbeit gab, friste-        
te das Gewerbe ein klägliches dasein, es konnte nicht mehr den 
Inhaber u. seine Famil. ernähren. Noch dazu kamen die Gewerbe-
treibenden in eine solche Abhängigkeit u. Zwangslage durch         
die Kriegsbewirtschaftung, daß Geschäft und Handwerk zur               
Last wurden. Überdies waren ja die Bewohner gezwungen          
ihre Bedürfnisse so herabzuschrauben, daß der Handwerker 
überflüssig erschien. Nur das Lebensmittelgewerbe spielte              
im Krieg eine große Rolle u. machte gar oft im guten                    
wie im schlechten Sinne von sich reden. Zwischen genann-          
tem Gewerbe u. der Bevölkerung gab es naturgemäß                  
viele Reibungsflächen u. der Kunde zog bei etwa auf-            
tauchenden Meinungsverschiedenheiten meist den Kürzeren.          
Es wäre müßig, sich hier über die tausende von berechtigten         
wie unberechtigten Klagen zu verbreitern, denn die         
Hauptschuld an diesem Zuständen trug ja niemand von             
uns im Dorfe. 
Gleich mit Kriegsbeginn gaben ihr Gewerbe ab: 
Karl Zinecker Gastwirt Nr. 137 eingerückt 27.7.14 
Joh. Kodym Viehandel  " 77  " 27.7.14 
Ant. Lorenz Bäckerei  " 92 eingestellt 1.8.14 
Fr. Jeschke Krämerei bei  " 8 eingerückt 15.5.15 
Frz. Adolf Viehhandel  "  abgegeben 21.2.16 
Wzl. Ullrich Schuhmacher   " 17.4.16 
Ant. Renner Bäcker  " 141  " 26.8.16 
Beate Erben Schnittwarenh.  " 151  " 3.18 
Heinr. Kraus Tischler  " 119    
 
Die  mangelnde  u.  dürftige  Beschuhung brachte es mit sich, daß 
sich 
im letzten Kriegsjahre mehrere Flickschustereien auftaten, das 








Fortlaufende Beschäftigung bot wie seit alter Zeit her der          
Wald. Denn der Krieg fraß nicht nur Menschen sondern auch        
Holz. Dieses wurde in Front, Etappe u. Hinterland in jeder Form 
gebraucht u. mancher Stamm unserer Wälder, manche Ladung 
Bretter diente der Verteidigung, denn nicht immer war                 
die Möglichkeit vorhanden den Bedarf im Felde an Ort u.                
Stelle zu decken. Dann die vielen Notbauten wie Ge-
fangenenlager, Feldlazarethe, Materialschuppen, Unter-             
künfte u.a.m verschlangen ein ungeheures Bretter-               
material. -  
An Stelle der eingerückten Holzmacher traten die alten                 
von denen mancher schon sich zur Ruhe gesetzt und die Axt  
beiseite gelegt hatte. 
Von den Einberufenen wurden viele wegen ihrer prak-              
tischen Erfahrung zur Sappeur–(Pionier)-Truppe zu-                   
geteilt. 
Auf die Jugend wurde früher als sonst zur Waldarbeit 
herangezogen. 
Die Revierleitung Rufolfstal übernahm für den einge-               
rückten Förster Rud. Frank der Schwarzentaler Förster                
Rott, ebenso mußte Förster Schubert Johann zu seinem              
Revier (Luisental) noch das Ochsengrabener Revier über-       
nehmen. 
Die Kulturarbeit wurde ausschließlich von Frauen besorgt.               
Im 18er Jahr wurde an Kultur u. Waldarb. auch Lebens-      
mittelzuschüsse durch das gräfl. Forstamt verteilt. 
Während der ganzen Kriegszeit blieb der Wald von                
schweren Stürmen verschont. Nur anfangs Mai 191                    
wurde am             Kögel Wald geworfen. 
Hier sei vermerkt, daß die Kriegssommer viele sehr                
schwere Gewitter brachten, wie sie Jahre vor –und                      
nachher nicht zu verzeichnen waren. Die im Gefolge                
dieser Gewitter auftretenden Regengüsse u. Wolken-               










Nun wird es wieder an der Zeit sein, daß wir wieder von            
unseren Soldaten sprechen. Über die vollkommen geänderten 
Wirtschafts-    u.    Lebensverhältnisse,         welche    durch    die  
Mobilmachungs- 
order ausgelöst wurde, haben wir hier zur Genüge be-              
richtet. Durch die Teilmobilisierung vom 25. bzw. 26./7. Wurde   
unter anderem das Leitmeritzer Chor (IX), zu dem auch das 
Ergänzungsbezirkskommando Jitschin gehörte, unter die         
Waffen gerufen worden. Diese Erg. Bez. Kommando füll-                
te seinen Kader aus der m. Bevölkerung des östl. Böhmens.      
Daher traf die teilweise Einberufung alle hiesigen  Ange-       
gehörigen des Heeres u. des gedienten Landsturms bis zum 37. 
Jahre. Bei der allgemeinen Mobilis. am       waren schon               
alle fort, auch jene mit Widmungskarten beteilten.                    
Mit 8.8.14. konnte die Meldung an die Behörde  erstattet  werden,  
daß 
alle, auf welche die Kundmachungen Bezug hatten,            
eingerückt waren. Ein Fall von Nichteinrückung od.                       
Desertion kam hier nicht vor. 
Reservisten, die in dem Monat Juli zur vorgeschrie-                         
benen Waffenübg. eingerückt waren, durften nicht                      
mehr nachhause, das traf Gall Karl Nr.8, der vor der Ein- 
Unter den Mobilisierten befanden sich auch solche, die                 
erst Ende Mai 1914, nach  einer   monatlichen Dienst-             
leistung infolge der erhöhten  G renzbereitschaft ge-                     
gen Serbien, bzw. Montenegro u. Galizien heimge-                     
kehrt waren, dies traf Josef Burkert, Nr.121, der 
      zum III./ 74  Baon. (detachiert) 
 
Seidel Josef, Leutnant. 
 
Einberufungskarten durch ihr Stammregiment erhielten                
Wzl.Witek, Webmeister, u.Rudolf Frank, Förster, ersterer zum J.R. 






schon vor Erhalt dieser Aufforderung eingerückt.        
Insgesamt  dürften   bei   der  ersten   bzw.   Gesamtmobilmachg. 
        Heersesangehörige unter die Fahnen getreten sein.               
(Es ist dies jene Ziffer, die wir auf Grund der Unterlagen  
festgestellt haben). Hinzu kamen einige wenige, die um                     
diese Zeit zufälligen Aufenthalt hier genommen hatten,                   
also fremdzuständige 
dann etliche, die am Tage der Mobilis. in der Fremde ihren 
ständigen od. vorübergehenden Wohnsitz hatten. 
 
Ein  hartes  Los  traf  die  damals  gerade  aktiven  Diener,   deren          
          gezählt  wurden  unter  denen  wieder  die  im   3. Präsenz- 
dienstjahr stehenden Soldaten mit einer solch unerwarte-              
ten u. unfreiwilligen Verlängerung ihrer Dienstzeit                         
bei ihrer Einrückung i. J.1911 nicht gerechnet hatten. 
 
 
So waren sie denn alle mit ernstem Kampfesmut u. f roher 
Hoffnung auf glückliche Heimkehr ausgezogen. Unser 
Gemeinwesen hatte somit das erste große Opfer auf den              
Altar des einstigen Vaterlandes gebracht. Und der junge  
Trompeter, der am Mobilis. Sonntg nachmittags durchs Dorf             
ritt u. de n bekannten Sammelruf  ( „Vergatterung!“)   
hinausschmetterte, hat seine Sache gut gemacht: Alle,                 
alle ohne Ausnahme waren sie gegangen, ohne zu                 
säumen, ohne zu zögern. (Anton Kraus, wohnh. Nr.5, dam.          
Hornist  des  hiesigen  Deutschen  Turnvereins,  hat sich mehr aus  
Bra- 
vour od. vielleicht um in dieser großen Stunde auch ein             
Gutes zu tun, sich auf ein geliehenes Pferd geschwungen                
u. war blasend durchs Rudolfstal bis zum  Kesselboden          
geritten; Kraus war damals Rekrut u. wurde später auch               
ein Opfer des Krieges.) 
Das Ergänz. Bez. Kom. und die Kader der Reg. 74 u. L dw 11 
bekamen Arbeit: die Auf- bzw. Einteilung der Einrückenden.           







als man angenommen hatte. Das Warten nahm Kein Ende;                
so sahen sich denn hunderte Eingerückter zum Nichtstun und 
Umherlungern verurteilt. Jeder Eingerückte hatte nochmals             
eine ärztliche Überprüfung ( die Präsentation) mitzumachen,        
bevor er eingeteilt wurde. Dieser Vorgang zog sich infolge der      
damit verbundenen schriftl. Aufnahme in die Länge. Zuerst       
wurden die Feldregim. auf Kriegsstand (250 Mann per Komp.) 
gebracht.  Mannschaften  des  gedienten Landsturms (32-37 jähr.) 
wur- 
den nach Aufnahme u. Einteilung als überzählig in die Hei-           
mat entlassen bzw. zu Erntearbeiten bis auf weiteres          
beurlaubt. Die auf ihre Einteilung Harrenden vergingen                 
vor Langeweile. Man kümmerte sich nicht um sie. Viele          
drängten sich zur Präsentation, um endlich in eine ge-              
regelte Lebensweise u. ordentliche Unterkünfte zu kom-             
men. Letztere reichte natürlich nicht aus. Man schlief auf         
Treppen, Gängen, Bänken, Tischen, im freien unter Wägen.           
Die Verpflegung war für alle Mobilisierten gut und                 
reichlich; es herrschte Überfluß; dieser verleitet zur Verschleu-
derung. Fleisch, Brot wurden verschenkt an Zivilpersonen                 
od. weggeworfen, Suppe weggeschüttet.- 
Dieses Lauern und Harren benützen viele um wieder Ver-       
bindung mit der Heimat aufzunehmen. Einige Leute fuhren         
unter Benützung ihrer Milit. Dokumente 2 bis 3 mal auf               
einen „Sprung“ nachhause. Vielen Eingerückten waren              
einige Tage später die Angehörigen gefolgt. Die Stadt Jitschin        
war durch die pünktliche u. massenweise Einrückung                     
der Mobil zu einem einzigen großen Heerlager gewor-                 
den, das sich durch den Riesenzustrom Neugieriger und              
Famil. Angehörigen noch vermehrte. Auch von Niederhof           
waren viele Leute insbes. Frauen zu Besuch in Jitschin.                     
Es flossen dort noch viele Tränen u. der letzte Liebesdienst,           
der dem Krieger im feldgrauen Gewande erwiesen                    
wurde, war das Einnähen der sog. Legitimationskapsel,                  
od. wie sie der Soldat mit bitterem Scherze nannte; die    






Besonders am 18. Aug. (Kaisers Geburtstg) ging es dort feier-  
lich zu. Viele Niederhofer waren Zeuge der Feldmesse an diesem  
Tage in Jitschin. 
 
 
Dieser Zustand dauerte bis 5. Juli 14 (Samstag), an welchem         
Tage sich die Garnisionsstadt gewaltig leerte indem das      
Feldregim. Nr.74 per Bahn an die serb. Grenze abtransportiert 
wurde. 
Viele Angehörige hatten bis zu diesem Augenblick dort aus-   
gehalten od. waren gekommen, um Zeuge der Vereidi-              
gung, Feldmesse u. des Einwaggonierens zu sein.                         
Nun kehrten die betrübten Angehörigen heim, mit dem-                    
selben Tage wurde auch der gesamte Bahnverkehr ge-              
sperrt. 
em Feldreg. folgten später in ungleichen Abständen                      
die Marschbataill.      zur Auffüllung der durch die Kämp-                
fe entstandenen Lücken. Das I. Marschbaon ging am                     
von J. ab. Die Aufstellung desselben ging glatt von stat-                  
ten, da genügend Mannschaft zurückgestellt worden                    
bzw. überzählig beim Reg. gewesen war. Die Aufstellung          
weiterer M. Baone erfolgte durch Neueinberufungen,  
Assentierungen bzw. Musterungen. 
Auch die Mannschaft der Marsch. Baone wurde von den An- 
gehörigen besucht. Wegen der Bahnsperre benützte man 
Fuhrwerk. So war z.B. das leichte Gefährt des J. Kodym, N77        
der selbst einger. war, 3 mal den weiten Weg nach J. gefahren. 
(ein Weg = 5  Stdn). Der Wagen war stets von Frauen besetzt.-
Durch die Verlegung der Kader J.R. 74 u. R.11 wurden                 
weitere Besuche unmöglich. 
J.R.74 wurde am 1.I.1915 von Jitschin nach Kaaden verlegt; 
Jw.R11 kam am              nach Odenburg (Sopron)-Ungarn J.R.18 
übersiedelte von Königgrätz nach Böhm.-Leipa.                 Di e  
Einrückung  geschah  über  das  E.B.K. Jitschin nach den gen.  
Orten, 






Die Daheimgebliebenen vor allem nichtgedienten Männer  
jeglichen Alters ergingen sich in Mutmaßungen über wei-             
tere mögliche Einrückungen. Über Verwendung von Land-                 
wehr. u. Landsturm  war das Volk anfänglich der Meinung,           
daß sie zu Heeresdiensten außer Landes nicht herangezogen  
werden können, an eine Verwendung des ungedienten Landsturms 
nicht zu denken ist (als Kampftruppe). Es wurde in kürzester         
Zeit eines bessern belehrt u. diejenigen, die prophetisch               
ihre Stimme erhoben u. behaupteten: „Lott´s gut sein! Mir  
kumm´ olle nooch dro!“, sie sollten recht behalten. 
Die ersten, die als Ersatz herangeholt wurden, waren                      
die Rekruten des Assentjahrganges 1914, die am      J uni 14          
zur Stellung waren. Sie wurden nicht wie sonst anfangs          
Oktober sondern bereits am      August einrückend gemacht. 
Dieselben fuhren in den ersten Morgenstunden am 
mit Leiterwagen zur Bahn. Keiner dieser Burschen                      
hätte sich, als sie vor 2 Monaten mit der Ortskapelle in Hohen-   
elbe zur Stellung waren, träumen lassen, daß das Land               
ihrer sobald bedürfen wird. Der erste von ihnen Wenzel            
Renner, stud.tech. Häuslerssohn aus  Nr.87 erlitt am 22.11.14 am  
russisch. 
Kriegsschaupl. den Heldentod u. Karl Erben, aus Nr.89 Turnwart, 
der sich im Frühjahr freiwillig assentieren ließ, da er noch nicht  
stellungspflichtig   war,    stirbt    in   serbischer    Gefangenschaft  
(Valjevo) 
am 22.II.1915 an Malaria.-    Und den „ungedienten“ Landsturm 
sehen wir in den verlustreichen Karpathenkämpfen zu              
Ostern 1915 schwer bluten. 
Die Aufbringung des notwendigen Soldatenmaterials er-            
folgte durch die sogen. Landsturmmusterungen diese unter-
schieden sich von den Assentierungen in Nichts als in der 
Bezeichnung. Der Vorgang war bei allen Musterungen der        
gleiche. Eine Kundmachung setzte die Meldefrist fest, inner-        
halb der sich die aufgerufenen Jahrgänge bei den Ge-  
meindeämtern melden mußten. Nach etwa 4-6 Wochen wurde der 
Musterungstag bekanntgegeben; nach weiteren 6-8 Wo-            






gemacht. Die erste Musterung für die Bezirke Ostböhmens         
fand in Jitschin statt. Kundgemacht am 18. Sept. 14, Musterung 
am 6.u.7.Okt.14, Einrückung am 26.Okt. Die  Musterung um-   
faßte  die Jahrgänge 1892, 93, 94; es war dies eigentlich eine 
Nachassentierung der Jahrg. 92 und 93, während Jg.94 das vor- 
zeitig aufgerufene Rekrutendepot 1915 darstellte. 
Am 18.11. schritt der erste Teil des ungedienten Landsturmes       
zur Stellung, es waren die Jahrgänge 1878 - 1890. 
Alle weiteren Angaben erhellen aus der beigefügten Tabelle.          







Bei sämtlichen Musterungen bestand für den vorangehen-              
den Nachmittag u. den Vormittag des Stellungstages ein be- 
hördliches Alkoholverbot. Bei den letzten Musterungen stell-               
te diese Verfügung eine Sparmaßnahme dar.- 
Jeder Landstürmler erhielt bei der Anmeldung das Landst. 
Legitimationsblatt, mit dem er vor die Musterungs-Kom-         
mission trat. 
Es war vorauszusehen, daß das Menschenreservoir Öster-         
reichs sich einmal erschöpfen mußte. Die vielen Musterungen       
sind daher nichts anderes, als eine immer strengere             
Sichtung ein- u. derselben Jahrgänge. Es wurden dann später 
Leute behalten, die wegen leichterer Gebrechen früher 
zurückgestellt worden waren. 
 
Der Volksmund wußte dieses Vorgehen mit seiner im eige-          
nen beißenden Kritik zu beurteilen, die da lautete:                          
„Wa de n e gonz tut is, werd genumma!“ Bei früheren Stel-        
lungen wurden den für tauglich Befundenen 2K ö.W.                         
aus Gemeindemitteln ausgezahlt. In den Gem.A.Sitzung              
vom 8.Nov.14 wird jedoch beschlossen, diese Spende  nicht        
mehr zu bewilligen sondern zu streichen, da sich dieser             
Betrag bei den vielen Assentierungen u. der großen                    
Zahl von Gemusterten für den Gemeindesäckel nach-                 
teilig ausgewirkt hätte, umsomehr ohnehin schon hohe Ausgaben 
für die Gemeinde bestanden. 
Über die Musterungen kann noch gesagt werden, daß sie             
sich stets in Ruhe u. O rdnung u. ohne jedes Aufhebens voll-       
zogen, ebenso auch die Einrückungen, was nach Hören-            
sagen nicht überall der Fall gewesen sein soll. 
Viel Schreibarbeit verursachte den Gemeindeämtern die Su-         
che nach den Melde- bzw. Musterungspflichtigen, die wohl hierher 
zuständig waren aber irgendwo in der weiten Welt leb-                
ten. Der Auftrag hiezu erfolgte fallweise durch die Militär-        
behörde bzw. B.H.Hohenelbe, welche hinter jedem einzelnen 






Allgemeine   Einberufungen   fanden   insges.          , Musterungen 
        statt ausschließlich der Frühjahrsassentierung 1914. 
Einzeleinberufungen Zurückgestellter, Superarbitrierter             
kamen öfters vor. Dagegen blieben sogen. Landsturm-
enthebungen in öffentlichem Interesse auf einen einzigen             
Fall beschränkt. Der  seit 1915 (      )  hier angestellte Lehrer 
Johann Erben, geb 1888 ein Niederhofer (Nr.31)wurde mehr-       
mals enthoben, da er bei dem Lehrermangel und als 
Gemeindesekretär, als   Anbauflächenkommisär, Kriegs-        
anleihe-Werber unentbehrlich für die Gemeinde gewor-                
den war. Seine letzte Enthebung auf unbestimmte Zeit             
datiert vom 
In den ersten Monaten des Krieges traten viele junge                  
Leute in den freiwilligen Kriegdienst; einige trieb die         
Begeisterung u. Ehrsucht, andere die  Arbeitslosigkeit           
dazu. Kriegsfreiwillige des Ortes sind 2 zu nennen:             
Herrmann Kraus 1896 wohnh. in Nr.1 u. A ugustin Zirm,               
1895   , sie traten in das Lw.R.11 ein. Kraus                
fiel am 
Nach dem Kriegsleistungsgesetz konnten auch ungedien-                 
te Männer zur Verrichtung verschiedener Arbeiten ein-              
gezogen werden. Sie wurden in sogen. Militärbau. Abt.         
vereinigt. So diente Heinr. Hamatschek Nr.  als Kriegsleistung-
arbeiter vom7.12.14 bis 30.3.15.  Am11.7.15 geht Joh.Weiß Nr.32  
(Mau- 
rer) zu einer K.u.k. Militärbauleitung nach Braunau ab.             
Schon früher (11.6.15.) waren als Handlanger zum Baracken-        
bau nach Braunau die Landsturmleute Joh. Jakel Nr.43,               








Freiwillige, die unter 24 Jahren standen u. noch nicht stellungs-
pflichtig waren, bedurften der elterlichen Zustimmung und 
Eintrittschein. 
Endlich sei noch erwähnt, daß zur 1. Landst. Musterung in        
Jitschin am 6.u.7.Okt.14 ein gemeinsamer  T ransport von Hoh. 
mittels Bahn zusammengestellt wurde. Gemeindevorsteher       
hatten als Begleitpersonen freie Fahrt. Auch die Einrückung           
der gemusterten Mannschaften erfolgte von Pelsdorf weg                
in geschlossenen Transporten. An den E inrückungstagen              
ging es auf den Bahnhöfen immer lebhaft zu. Anfangs wa-            
ren immer viele Neugierige, Angehörige, Freunde die den  
Einrückenden das Geleite gaben. Am ersten Einrückungs-           
tage- (27.7.14) fuhr Frächter Kraus mit einem Tischwagen,          
auf dem neben einigen hiesigen Leuten auch die meisten hier  
weilenden Sommergäste Platz genommen hatten, morgens           
zur Bahn. Diese sich wiederholenden Einrückungen stumpf-           
ten die Gemüter ab u. man nahm von diesem Ereignis                  
nicht sonderlich Notiz. 
Die letzte Einberufungskarte  l angte am 30.10.18 hier ein und      
betraf einen Fremden. 
Alle Nichtgemusterten unterlagen wie in Friedenszeit                        
der Militärtagmeldung; am 1./2.17 lagen am Meldetag                   
11 Stück Meldungen vor. Auch Straffälle wegen Nichtmeldung       







Außer den Menschen wurden auch Pferde, Hunde u. Fahr-          
zeuge aller Art mobilisiert, bzw. klassifiziert. 
Pferdeklassifikationen fanden ebenfalls mehrere statt, ge-   
wöhnlich in Arnau. Die Gemeinden hatten hiezu Leute                   
als Koppelknechte zu stellen. 
Stand der Pferde am 
 
Bereits am             m uß der Frächter Wzl. Kraus Nr.20 ein Ge-
such an das Kriegsminist. wegen Belassung seines Pferdes 
einbringen. Dem Ansuchen wird zwar entsprochen, doch                 
1918  lautet  die  Meldung  an  die  Beh.: Kein Pferd mehr im Dorf. 
 
Am 2.3.1      sind alle kriegsbrauchbaren Hunde aufzunehmen; 
aus  dem  Orte  werden  3  gemeldet,  hievon  ein   eingefahrener. 
 
Am 21.7.1915 fand die Musterung aller Kraftfahrzeuge                    
in Trautenau statt. Das einzige damals im Ort befindliche       
Motorrad war im Besitz des Josef Steffan, Nr.64. 
Da es ein modernes Fahrzeug war, wurde es als feldbrauch-              
bar behalten, als einziges der aus dem Hohenelber Bez. vorge- 
führten Räder. (Marke Nekarsulm-Württenbg., 3PS, 2 Zyl. Doppel- 
übersetzg mit Leerlauf u. hatte 1325 K o. W. neu gekostet. 
Bei der Übernahme wurden vom Mil.Kom. K.850.- ausgezahlt.       
Die meisten Kraftfahrzeuge (Autos, Motorräder) waren           
August 1914 eingezogen worden bzw. mit ihrem Besitzer 
eingerückt. Niederhof hatte damals noch kein Auto. 
 
Damit ist das Kapitel „Einrückung“ sicher nicht erschöpft. Wer ver-
möchte den Kummer der Daheimgebliebenen zu schildern, die 
Auswirkungen der Einberufung im kleinsten Kreise wiederzu- 
geben. Es gab zuletzt nur wenig Familien, die nicht irgend 
jemanden beim Milit. stehen hatten. Von         m . Personen wa- 
ren           im Lauf des Krieges aufgeboten worden. In manchen 
Famil.  Waren  bis  4 Einberuf;  z.B.  Haus Goder,  38,  Vater  u. 3  
Söhne. Mit 
unerbittlich  rauher  Hand griff  der  Krieg in das  Famil.,- Vereins- 









„Ach wie bald! ach wie bald schwindet Schönheit und Gestalt!“ 
Wer hätte nicht an die Wahrheit dieser schlichten Volksweise 
denken müssen, als die ersten Hiobsbotschaften sich lähmend       
auf die Herzen aller legten u. der Aufschrei der Betroffenen        
durch das Dorf gellte! Der Sensenmann hielt reiche Ernte, 
Hoffnung um Hoffnung wurde zerschlagen und der Krieg 
offenbarte sein wahres Antlitz. 
Der erste Gefallene des Ortes war Jos. Hendrich, (vulgo           
Jusko) zwar kein zuständiger Niederhofer, aber seit lan-               
gem hier wohnhaft, zuletzt in Nr.99. Er fiel am 23.8.1914 bei 
Schabatz ,(Serbien) dem Grabe vieler  braver 74 er. 
Allgemeine     Teilnahme     wurde     der     ersten     Kriegswitwe 
            Gall entgegengebracht. Josef Gall war vor seiner ein-
rückung Kutscher b. Fa. Hnr. Wonka. Gall war im Dorfe als 
humorvoller Mann bekannt u. b eliebt u. hat am Mobilisie- 
rungstage alle seine Leidensgenossen aufzuheitern ge-          
wußt. G. starb am 26.10.14 im Reserve-Spital zu M.-Weißkirchen 
an 
Nach diesen Nachrichten waren die Angehörigen Eingerück-           
ter in doppelter Sorge u. immer währender  Aufregung,           
welche noch dadurch gesteigert wurde, daß keinerlei trö-          
stende Nachricht von den im Felde Stehenden eintraf u. auch       
nicht eintreffen konnte. Infolge des Bewegungskrieges u.               
der gewaltigen Aufgaben, die die Kriegstransporte der 
Heeresleitung darstellten, war an ein klagloses funktio-             
nieren der Feldpost nicht zu denken. Später waren es die 
zurückkehrenden Verwundeten, die so manche tröstliche   
Mitteilung über den Verbleib von Bekannten machen             
konnten, aber auch von den letzten Stunden einzelner      
Kameraden zu berichten wußten. In mehreren Fällen                    
langte bei erlittenem Todesfall die Meldung des Feld-Reg.                   
an das Gemeindeamt ein. Das war wohl ein gar trauri-               






eintrafen. So erhalten z.B. die Angehörigen des gefallenen            
Ant. Zinecker nachstehende Sachen zurück: 1 Börse mit 83h           
1 Schlüssel, 1 Mutter-Gottes-Med.                2 Notec u. Briefe.  
Zur Beruhigung gibt der Staat über den Stand der Gefallenen,  
Verwundeten, Kranken u. Vermißten, sogen. amtliche Ver- 
lustlisten heraus. Die erste erscheint am 19.8.14, die 2. und       
3. am 21./8.- Dieselben liegen anfänglich zu jedermanns        
Einsicht in der Bz.Hauptm.Hohenelbe, Zimmer 9 des früheren 
Gebäudes auf. Ab 24.8.14 wurden die Verlustlisten auch                
an einzelne gegen geringes Entgelt durch die Staats-            
druckerei abgegeben. 1.St. Verlustliste kostete 24h. 
Sie wurden wohl durch das Gemeindeamt bezogen; bei der 
Bevölkerung haben sich die Listen nicht eingebürgert. Die 
Drucklegung ging nicht so rasch vor sich. Gewöhnlich war             
der Inhalt derselben schon viel früher bekannt. Überdies            
boten dieselben keine Gewähr für die Richtigkeit der             
Angaben. Dies war erklärlich, denn manchmal lagen                    
ja bei den Kommandanten wirklich mehrere verschiede-                 
ne Meldungen über den Verbleib eines Soldaten vor.               
Auszüge aus denselben brachten auch die Zeitungen.                      
Es kam vor, daß einer als „verwundet“ eingetragen war,              
aber längst tot war od. umgekehrt, auch daß einer                      
als   tot   galt,   statt   dessen   gefangen   war,   od.   umgekehrt. 
   Überblick über die Verluste 
 
  1914 1915 1916 1917 1918 1919 
Am Schlachtfeld gefallen:             
Der Verwundung erlegen:             
Einer Krankheit erlegen    
Typhus: 
            
                                   
Cholera: 
            
                                       
Ruhr: 
            
                                   
Malaria: 
            
                                 
andere: 
            







In welch hundertfältiger Weise der Tod an unsere Krieger 
herantrat, wollen wir hier nicht wiedergeben. Dies zu schil-          
dern würde hier der Platz mangeln, überdies finden sich         
darüber Bücher, Zeitschriften u. Bilder. Es wäre nur wünschens- 
wert, daß jeder Heimgekehrte über seine Erlebnisse schriftli-        
che Aufzeichnungen machte. 
Während des Krieges wurde der Verein vom „Schwarzen          
Kreuz“ u. das Kommittee für Kriegsgräber ins Leben ge-            
rufen. Beide stellten sich die Gräberpflege nach Gefallenen            
zur Aufgabe u. befaßten sich auch mit Kriegsgräber-         
erforschung  u.  führten den  Transport  gef.   Krieger   durch.   In 
 Nieder- 










Jede Kampfhandlung forderte Opfer an Toten und Verwundeten.             
An jede Nachricht über Kämpfe knüpfte sich die Bange Frage über         
das Befinden der Frontsoldaten. Es war ständiges Harren                    
und Lauern. Und flatterte die Kunde: „Verwundet“ ins Haus                  
dann erschien es allen wie eine Erlösung aus drückender         
Ungewißheit. Man wußte damit den Soldaten aus jeder                     
Gefahr und konnte neue Hoffnungen hegen. Gar oft aber                         
war   sogar   die   Verletzung   eine   schwere   und  die  Nachricht  
bedeutete   
den Anfang vom Ende. 
Der Verwundete kam nach Anlegung eines Notverbandes am       
Hilfsplatz, der dicht hinter der Kampffront lag, in ein Feldspital.           
Von dort aus wurde der Mann, wenn es der Zustand ge-                     
stattete in ein Spital im Hinterland gebracht, wo seine                
Ausheilung erfolgte. Da es an Militärspitälern mangel-                            
te so wurden überall Notspitäler u. Reservehospital errich-                      
tet. Auch in Hohenelbe wurden für die Verwundeten drei Loka-                
le bereitgestellt. Der größte Teil sogar im Bezirkskranken-                    
haus untergebracht, in der Zeit vom Sept. 1914 bis Dez. 1918 wa-          
ren im Spital an 30 Niederhofer in Pflege. Der letzte Pfleg-                    
ling war Heinr. Hamatschek vom 30./10. bis 31./12.1918.  
Im Fürsorgeheim war eine Filiale des Hoh. Spitals einge-                  
richtet.  Dort  stand  Goder Jos,  Erben Lois, Möhrwald Joh., Erben  
Ferd,  
Kraus  Wzl. 105,  Kraus  147,   Zinecker Joh.,    Kraus Wzl. 14   in  
Behand-        
lung, teils als Verwundete, teils als Kranke. Eine dritte                  
Unterkunft war das herrschaftl. Siechenhaus, auch hier la-                      
gen Niederhofer so Zinnecker 68.  
Die Korrenspondenz mit den V erwundeten und Erkrankten war 
portofrei. Auch wurde den Angehörigen zum Besuche ihrer                      
in Spitalpflege befindlichen Verwandten Fahrpreisermäßi-                    
gung auf der Bahn gewährt.  
Die Hohenelber Notlazaretts unterstanden dem Kommando                     
in Turnau, von wo aus auch die Kontrolle der im Kranken-                 
stande Befindlichen erfolgte. Die Notspitäler wurden regel-                 






Einrückung oder Weiterverbleib im Spital entschied. 
In Hohenelbe erhielten Soldaten auf Grund eines Er-            
laubnisscheines freien Ausgang, welcher immer zum Be-                     
suche des Heimatortes verwendet wurde. Doch mußte alles                     
zur festgesetzten Stunde wieder daheim sein, was freilich                        
oft als unangenehm empfunden wurde. Der Weg soll da-                           
her manchmal durchs Fenster gegangen sein.  
Bereits Ende August tauchen von den serbischen und galizi-                
schen Kriegsschauplätzen die ersten Verwundeten auf.                           
Die Leichtverwundeten hatte man nach mehrtätiger Be-                   
handlung zur gänzlichen Wiederherstellung in die Hei-                          
mat beurlaubt. Als erster erschien hier vom serbischen Kriegs-   
schauplatz Jos. Bradler Nr.2                  , der bei  
einen Handgelenksschuß erhielt. Bradler war bereits am 25.8.             
daran  gewesen,  gefangen  zu werden,  als er am serbischen Ufer  
um- 
herirrte und in den Pontons keine Aufnahme finden konnte.               
Pionier Lois Erben, ein Niederhofer erkennt den Heimat-                
genossen und nimmt ihn trotz Überfüllung seines Pontons                    
noch mit. Diese ersten Verwundeten mußten sich von Zivil-               
ärzten (Dr. Kraus Langenau, für das Kl. Elbetal) in der Ordina-
tionsstunde verbinden lassen und wurden nach einer be-                     
stimmten Zeit vom Kader wieder einrückend gemacht. Mit     
fortschreitender Organisierung der Verwundetenpflege                           
im Kriege kam man von dieser Art Behandlung ab, da                            
der Soldat auf diese Weise die straffe Verbindung mit sei-                    
nem Truppenkörper verlor. In den ersten Wochen schlug                        
sich mancher Leichtverwundete wochenlang umher, bevor                        
er wieder zu seinem Regiment stieß. Doch trifft das von hie-                
sigen Soldaten nicht zu. Später kamen leichter Verwun-                         
dete nicht so schnell aus der Etage ins Hinterland. Ihrer                        
harrte nach wenigen Tage oder Wochen wieder die Front.                       
Man durfte sich nicht wundern, wenn damals die Solda-                          
ten von Gewaltmärschen abgesetzt, vom Schützengraben-                    
leben zermürbt gar oft keinen anderen Wunsch kann-                              






Ruhe und Erholung in einem Hinterlandspital finden ließ.                      
Eine Schußverletzung die voraussichtlich keine bösen Fol-                     
gen nach sich ziehen konnte, nannten unsere Soldaten                  
scherzend einen „Tausendguldenschuß“ oder „Hinterland-                
schuß“, beglückwünschten  einander dazu oder beneideten               
einander darum. Gar oft aber ging dieser Wunsch nicht                                
in der ersehnten Weise in Erfüllung und der Abschiedsgruß                     
den sich die Frontsoldaten mit einer gewissen Bitterkeit                           
zu riefen und der da lautete: „Auf Wiedersehen im Massen-                 
grab“ wurde zur traurigen Wahrheit. Selbst der Tod wäre                 
manchen Willkommen gewesen. Wie oft hörte man die           
Verzweifelten im Felde ausrufen: „Wenn’s ock schun gar                    
wär!“   
Die Verwundungen war oft seltsamster Art und führten                          
trotz des gefährlichen Weges, den das Geschoß nahm, nicht               
zum Tode.  
Oft blieb der Soldat auf wunderbare Weise von einer                         
ernsten Verwundung verschont.  
 
 
Wer würde den vielen Männern im Dorfe, die heute der                
friedlichen Arbeit nachgehen, ihre damaligen Verletzungen                     
oft schwerster Natur anmerken! 
 
 
Es waren Krieger, die mehrmals verwundet wurden. Auf                          
der Kappe trugen sie dann die Verwundetenzeichen: je nach                    




Besonders tragisch war der Heldentod jener, die bereits mehrma-            
lige Verwundungen u. Ausheilung hinter sich hatten u. wieder                






Von den im Anfang angeführten Soldaten trugen                                     
eine oder mehrere Verwundungen davon. 
Nach der Spitalbehandlung kam der Soldat zum Kader in das 
Rekonalesvaleszentenheim, wo er je nach dem Grad seiner Erho-     
lungsbedürftigkeit längere oder kürzere Zeit  bleiben durfte,                    
um dann später nach ärztlichem Machtspruch zur Kompa-                        
nie zu wandern und zur Ersatzkompanie, aus der er                    
bald zur Wartekompagnie zugeteilt wurde.  
Waren bei dem Verletzten oder Erkrankten solche gesundheitliche 
Schäden eingetreten, die eine Besserung nicht erwarten                          
ließen, so kam der Mann zur „Konstatierungs“-Kommis-                       
sion. Dies war die letzte Instanz, die über den Grad der Taug-                
lichkeit entschied oder den Mann der Sulgerarbitierung zu-                
führte. 
Der verwundete hatte den Krieg „mit gemacht“. Dem Volke galt               
er als der vollwertige Krieger, während sich der Kranke                        
nicht dieses Rufes erfreute, dennoch erlagen viele unserer            
Eingerückten einer Krankheit. Gefährlicher als eine Schuß-          
verletzung  war eine jener tückischen Feldkrankheiten,                           
wie Typhus, Cholera, Ruhr, Blattern, Rückfallfieber (Malaria)           
welche den Befallenen nicht gleich aus ihren Klauen ließen.                  
Zum Erbarmen, zum Herzzerbrechen war der Anblick einer                 
Schar Infektionskranker.   Und waren ihrer mehr, als durch              
feindliche Einwirkung Verletzte! Die Möglichkeit der                 
Infizierung war an der Front tausendfach gegeben. Von unsern      
Heimatsöhnen waren annähernd    an einer der tod-                 
bringenden, ansteckend Krankheiten befallen. 
Die vollkommende Ausheilung dauerte bedeutend länger. Die          
Malaria wurden einige überhaupt nicht los.              Renner            
verschied daran am      , Jos. Burkhart litt                                           
darunter noch 1919 und mußte einige Male sogar von der           
Arbeitstätte (Fa. Ehinger Oberl.) heimgefahren werden, dann                           








Die Verwundeten und Kranken trachteten mit fortschrei-                     
tender Heilung in die Heimatspitäler und Rekon.–Heime                          
zu kommen, wo sie auch von den Angehörigen leichter                           
und öfter besucht werden konnten, sobald es si ch nicht um In-     
fektionskrankheiten handelte. Diese waren in  isoliert gelegenen     
Gebäuden und Baracken untergebracht. In Hohenelbe war                     
kein Infektionsspital. Die Kranken in diesen Spitälern tru-                       
gen als Kennzeichen und Warnung für ihre Umgebung hohe,              
weiße Papiermützen. 
Die Mannschaft in Spitälern und Heimen hatten oft Lange-                 
weile, sie musizierten, lasen viel und beschäftigten sich gern                    
mit der Herstellung von Kriegserinnerungen, alles natürlich                      
nur dann, wenn es ihr Gesundheitszustand und der, der an-                     
deren erlaubte. Aus den Patronenhülsen, feindlicher und eige-                  
ner Munition wurden Bleistifthalter, Schwarmpfeifen,                 
Feuerzeuge,     Fingerringe    unter    anderem    gebastelt.     Aus  
Geschoßsplit-     
tern, aus dem Kupfer u. Aluminiumfassungen der Art.                 
Geschosse wurden Ringe, Nadeln, Einlegearbeiten versucht. Leere  
Hülsen u. Hülsenstücke fanden als Blumenvasen, Brief-            
beschwerer, Aschenbecher Aufstellung. 
Manche Verwundete brachten auch Uniformstücke u. A bzei-                
chen feindlicher Soldaten mit. Die meisten solcher Kriegerin-         
nerungen wurden der Mannschaft auf dem Transport                              
von Spital zu Spital abgenommen. Im besondern Rufe                                   









„Urlaub“ Dies Wort hatte bei jedem Soldaten wunderbaren               
Klang, bedeutete für jeden einzelnen Rast, Ruhe, Erholung,           
bedeutete Rückkehr zu einem menschenwürdigen Dasein.                      
Die lange Dauer des Krieges brachte es mit sich, daß                              
der Kämpfer aus der Front einen Heimaturlaub er-                                
hielt, vorausgesetzt, daß sich die Truppe nicht in Kriegshand-             
lungen verwickelt war. Dieser Urlaub wurde aus ver-                   
schiedenen Gründen gewährt u. dauerte gewöhnlich 14 Tage,                    
zu denen noch 4 bis 7 Reisetage kamen. Auch wurden                           
Urlaube für kürzere zeit erteilt. 
Kurz, nachdem die ersten Kriegstage vorüber waren u.                           
man die Einberufenen schon auf der Fahrt in Feindesland                 
wähnte, tauchten einige derselben hier wieder auf, da sie                    
wegen Überfüllung u. Platzmangel beim Kader als                    
„überzählig“ zu Erntearbeiten beurlaubt worden wa-                                 
ren. Die Beurlaubung erfolgte auf „unbestimmte“ Zeit und                    
diese Leute hatten ihre sofortige Einberufung zu ge-                        
wärtigen. Es war dies Wzl. Zirm 33, Stegh. Lahr 56, Herm. Bur-             
kert 23,  Rud. Witek 27,  Franz Gall 54,  Rob. Lorenz 72,  Al. Franz  
90, Josef  
Hackel 6, K. Weikert 83, Johann Goder 56, 
Es waren alle Angehörige des gedienten Landsturmes 1. Auf-              
gebot. Diese hatten am 25./08.1914 innerhalb 24 Stunden einzu-        
rücken. 
Die  Erstbeurlaubten  waren  Kranke  und Verwundete, am 
Jos.  Goder      (ruhrerkrankt),     Ferd.  Erben  36     (Schrappnel- 
Handdurchschuß)22./10,  
15./11, 14 Jos. Klein              , Jos. Bradler   
            
Die  ersten  Verwundeten  u.  Kr.  Hatten  rechtzeitig das ärztliche  
Zeugnis 
zur Verlängerung des Urlaubs durch die Behörde einzu-                  
schicken.  
Mit Erl. v. 14./III.15   gab  das  Kriegsministerium  Anweisung  zur  
Gewäh- 
rung sogen. Anbau-Urlaube zum Zwecke Sicherung                                 
der Frühjahrsaussaat. Zuerst war er nur für jene bestimmt,                           
die     ein     Grundstück     von     20ha    nachweisen     konnten,  






wurde er auch den Kleinlandwirten zugestanden. Diesen Ur-                
laub konnten Angehörige des Eingerückten im Wege der               
Behörden ansprechen. Die Gemeinde hat viele Gesuche für h.        
Soldaten   befürwortend  eingebracht,  das  erste  am 
Da der Gesuchsweg ein langwieriger war, konnten die Solda-                  
ten den Urlaub beim Rapport ansprechen. Die ersten An-            
bauurlauber im Ort waren. 
Die Kontrolle des Urlaubes wurde mit 22.12.15 eingeführt.                     
Der Urlauber hatte sich beim Gemeindeamte zu melden,                        
vom Truppenkörper langte gleichzeitig eine Konsignation                      
ein, auf welcher Dauer und Art des Urlaubes vermerkt wa-                     
ren (siehe Beilage). Außer Anbauurlauben gab es auch sol-                     
che für Ernte (sogar Grummelernte). Soldaten die bereits                            
in eine Marschformation eingereiht waren, erhielten kei-                      
nerlei  Urlaub.  Heinr.  Renner  141  (27./8.15),    Joh. Renner 141  
(7./9.15), Josef  
Ettel 8 (20./8.15), Bruno Erlebach 142 u. m. a. werden – da 
marsch- bereit nicht beurlaubt. Doch wurden Anbauurlaube                            
auch aus dem Felde gewährt, ebenso Ernteurlaube, die                     
Angaben in Bezug auf Größe der Wirtschaft und Anbau-                      
fläche entsprachen dabei nicht immer ganz der Wahr-                              
heit, gewöhnlich wurde Grund und Boden bei Vorbringung                     
der Urlaubsbitte mit etwas größeren Maßzahlen angege-                           
ben. Wer aber nicht irgendwelchen Feldbesitz nachweisen                  
konnte, der trachtete entfernten Verwandte zu veran-                         
lassen, daß man ihrerseits ein Ansuchen einbrachte, mit                           
der Begründung, daß man des Eingerückten zum Feld-                            
bau bedürfe. Übrigens wurden durch den Frontkämp-                                
fer alle Hebel in Bewegung gesetzt, um einen Urlaub                                 
zu erreichen. Eine andere Gelegenheit hierzu war die                     
Zeichnung von Kriegsanleihe. Wer einen größeren Be-                        
trag zu opfern sich verpflichtete, erhielt einen Kriegs-                         
anleihe – Urlaub. Das Wort „Urlaub“ bedeutete für den                     
Soldaten einen großen Anreiz zur Zeichnung. Die Bestä-                      
tigung über dieselbe hatte der Mann ins Feld mitzu-                              







schon im Felde gefordert bzw. die Formalitäten eingelei-                        
tet. Dasselbe geschah auch bei der Kriegsanleihe – Lebens-         
versicherung für den Ablebensfall im Kriege. 
 
 
Bei  jeder  Truppe,  jedem  Regiment  wurde  die  Zeichnung   von  
Kriegs-  
anleihe von einem hierzu bestimmten Kriegsanleihe-Propagan-                
da Offizier betrieben. 
Die Soldaten ohne Geld oder Besitz kamen daher bei der Urlaubs- 
erteilung schlecht weg, besonders in den ersten beiden Kriegs-         
jahren. Daher kam es später zur Erteilung der so genann-                         
ten Gebührenurlaube. Darauf hatten Offiziere und Mannschaf-                
ten nach mehrmonatiger Frontdienstleistung ein Anrecht.              
Offiziere nach 6 Monaten, im 18er Jahre schon nach 4 Mon.        
Frontdienst, die Mannschaft nach 12 monatiger un-              
unterbrochener Felddienstleistung. Gab es doch Soldaten die                  
seit Anbeginn des Krieges unter Waffen standen. Später                      
wurde der Gebührenurlaub schon nach 8 und 6 Monaten                 
bewilligt. Die Erteilung erfolgte turnusweise u. nach                       
Maßgabe des Mannschaftsstandes bzw. Gefechtsstärke der   
Truppe und ihrer Unterabteilungen. 
Schwer ist es, die Gefühle zu schildern, die den Frontkämpfer     
beherrschten, wenn er den Schützengraben, oft unter feind-               
lichem Feuer verließ und wenn der Urlauber die Gefahren-                    
zone hinter sich wußte. Gar oft wurde der Urlaub durch                        
einen plötzlichen Alarm oder rasche notwendige Ver-                   
schiebung zunichte. Die Möglichkeit der Urlaubserteilung                        
war durch den Stellungskrieg gegeben. 
Die Unbequemlichkeiten der „ewig“ dauernden Heimreise                   
nahm der Urlauber gern auf sich. Viele der Frontbeur-                       
laubten kamen in voller Kriegsausrüstung heim. Es                                 
war ein seltsames Bild, den Urlauber in feldmarschmä-                         
ßiger Adjustierung durchs Dorf wandern zu sehen. War                           
das eine herzliche, stille Wiedersehensfreude, wenn der so Be-            







kam auf einige Tage in einen Winkel des Hauses. Des Erzäh-                
lens war kein Ende. Oft aber waren die Urlauber wort-                           
karg, sie standen unter den Eindrücken der letzten Ereignisse an 
der Front, wollten entweder nicht daran erinnert sein oder                             
den Anverwandten keinen Anlaß zu neuer Sorge geben.                           
Ein Bad, frische Wäsche, eine ordentliche Liegestatt waren die                
Dinge worauf sich jeder Mann freute. Es erwies sich auch                 
meistens als dringend geboten, Feldwäsche u. Uniform fürs                   
erste etwas isoliert aufzubewahren bzw. bald einer                       
gründlichen Reinigung zu unterziehen, denn beides                                
hatte trotz größter Wachsamkeit lästige „Bewohner“                      
bekommen. Im Felde draußen wurden die Soldaten                                        
den Läusen nicht Herr, trotz öfteren Entlausungsmaß-                        
nahmen. Wohl diente der Urlaub der Erholung. Für den              
Heimgekehrten bedeutete es nicht, die Hände in den Schoß                       
zu legen. Es war ihm vielmehr Bedürfnis, den Seinen                          
Sorge u. Not lindern zu helfen u. sich während der kur-                          
zen Zeit in jeder Weise nützlich zu erweisen. - Die Feld-                   
arbeiten in Uniform zu verrichten war verboten, wohl                             
um sie zu schonen. Hatte er ja oft auch für seinen Ur-                             
laub bessere Monturstücke gefaßt. Doch des Verbotes hätte                      
er nicht bedurft, denn jeder war froh, für einige Stun-                             
den aus der Montur herauszuschlüpfen. So konnte man                            
den Urlauber wieder seiner Friedensbeschäftigung auf                       
seinem Acker, oder in Haus, Wiese, Wald nachgehen se-                        
hen. Und der Häusler oblag dieser Arbeit mit einer                      
Genauigkeit u. einem Eifer und Interesse, wie manch-                            
mal nicht zur Friedenszeit und wußte nicht, ob er je-                               
mals die Früchte seines Schaffens sehen u. ernten wird.                          
Für den Urlauber gab es wirklich 14 u. mehr Tage lang                         
keinen Krieg und auch die Angehörigen suchten ihm den                
Aufenthalt so angenehm wie möglich zu machen.                                   
Und kam der Tag der Wiedereinrückung, dann wurde                          
Vater, Bruder, Sohn, Onkel zum Bahnhof begleitet u. es                         






Abschiedsnehmenden Rüstung u. Gewehr zur Bahn brin-                       
gen half. 
Bei Antritt des Urlaubes erhielt der Frontsoldat die Löhnung                   
für die kommenden Urlaubstage auf die Hand. Hierzu kamen         
verschiedene Zulagen wie: Feld-, Bereitschafts-, und Medaillen-       
zulage, Menage-, u. Tabakgeld, auch eine Verwundetenzula-                    
ge gab es. Doch wurde die Auszahlung der Löhne und Zulagen 
verschieden gehandhabt, sodaß sich mancher um die oder jene 









Selten kam der Fronturlauber mit leeren Händen heim.                       
Bewahrte er doch oft Brot – und Tabakfassung für die                    
Reisetage oder auch mehr im Rucksack. Wußte er ja nur zu gut, 
wie        es daheim um die Ernährung stand. Manchmal hatte                                  
er auch etwas Mehl, Zucker, Honig, Kaffeekonserven u.a.                        
in der Etappe im Kauf- und Tauschwege ergattert.                               
Diese Dinge waren ja im Hinterlande viel begehrt. Da                             
der Urlauber wieder einrückte, bekam er wieder ein                            
Gebäck, dessen Zutaten die Frauen mühselig zusammen                      






Nach der Spitalbehandlung kam der Soldat zum Kader in das 
Rekonvaleszentenheim. Auch hier gab es wenig zu essen. Die 
Mannschaft wurde von da auch auf Urlaub geschickt, wohl               
um den Verpflegsstand zu verringern und Ersparnisse zu                  
machen. Die Leute nannten ihn den „Hungerurlaub“.                              
Auch Überfüllung dieser Heime war der Grund der Beur-                
laubung. Der Soldat erhielt diesen Urlaub über eigenes An-              
suchen ohne weiteres und war froh dieser Stätte für eini-                           
ge Zeit entronnen zu sein. Oft wurde aber davon                                     
kein Gebrauch gemacht. Der Mann wußte, daß er, beson-                       
ders im Winter nicht viel daheim helfen könne und doch das      
Nahrungselend nur vermehre. Über die  Ausgabe von 
Lebensmittelkarten an Beurlaubte bestand trotz behörd-                      
lichen Weisungen eine verschiedene Auffassung, umso                         
mehr diese Weisungen öfter abgeändert u. widerrufen                       
wurden u. nicht auf alle Karten gleich zutrafen. - 
Dann waren noch kurze Urlaube vom Kader in                     
dringender Familienangelegenheiten wie Todesfall in der                  
Familie, Hochzeit u.a. So erhält Bruno Erlebach aus dem Einj.             
freiw. Kurs in Gablonz Urlaub anläßl. des Sterbefalles                   
seiner 17jährigen Schwester Margarete (2 Tage). 
Kriegstrauungen finden sich an gesonderter Stelle erw.   
 
Nach dem Zusammenbruch der russischen Front und                              
dem Friedensschluß mit Rußland          1917 setzte das             
Zurückfluten der österr. Gefangenen ein. Dieselben                           
mußten sich nach dem Passieren der eigenen Linien                               
einer 4 wöchentlichen Quarantäne unterziehen, was für                            
den Zurückkehrenden einen bitteren Tropfen in dem Freuden-                
becher bedeutete. Nach der Ankunft beim zuständigen Trup-        
penkörper erhielt jeder seinen Heimkehr Urlaub von                                   
3 Wochen. Während dieser Zeit lernten sie die Not in der Hei-                
mat gründlich kennen und mancher bedauerten ihre                       
Rückkehr aus tiefsten Herzen, umsomehr alle zurückge-                    
kehrten Mannschaft zum Frontdienst herangezogen wur-                         







sehen, gedrückt, wortkarg, mißmutigen Blickes, ohne Waffe,               
(eine solche hatte man ihm bis zu diesem Augenblick noch                   
nicht eingehändigt). 
Von den Niederhofern waren die meisten mit Marsch-                          
komp. bloß bis in die Etage gekommen. Der erste unserer                
Heimkehrer war Josef Podlipny  
die übrigen waren Wzl. Zinecker121, Karl Erben 122, Josef                    
Drahokoupil 97, Rud. Renner 27. 
 
 
Offiziere hatten nach mehrmonatiger Felddienstleistung die An-
nehmlichkeit als Austauschoffizier zum Kader zu kommen. Auf 
kaiserlichen Befehl im Aug. 1917  gingen  alle  Unteroffiziere  vom   
Zgf.  
Aufwärts, die 30 Monate ununterbrochenenen Frontdienst 
(einschließlich Urlaub) hinter sich hatten auf 6 Monate als           
Instruktore zum Kader. (Austauschscharge). Beim Kader gab                   
es gleich nach Eintreffen einen Urlaub.     
Austauschoffizier Leutnant Bruno Erlebach  
Austauschscharge    
  
Aus dem Reserveaufenthalt gab es für Offiziere sogenannte 
Absentierungen kurze Urlaube von höchstens 1 Woche                      
Dauer, dieselben hatten nur für die Etage nicht aber für                           
das Hinterland Gültigkeit.  
Alle Urlauber hatten sich  bei dem Gemeindeamte mit                            
dem Urlaubschein an u. abzumelden. Ernteurlauber  hat-                          
ten überdies eine Bestätigung über geleistete Arbeit durch                       
das Gemeindeamt am Urlaubschein zu bringen. Urlauber                     
wurden  auch von Gandarmen angehalten u. der Urlaubs-                    
schein auf seine Richtigkeit überprüft. Entwichenen durf-                           
te durch Gemeinde u. Angehörige nicht Vorschub geleistet               
werden. Zu Ernteurlauben beurlaubte Mannschaft wur-                            
de vom Kader aus durch Offiziere kontrolliert, diese Kon-                    
trolle stellte eine gleichzeitige Überprüfung der richtigen   






Für Hohenelbe und dessen Umgebung erfolgte diese Urlauber-        
kontrolle im August 1917 unter andern durch Ldst. Leutnant                
Alois Rumler (Lehrer). Ein Zufall wollte es, daß er hier später                
als Oberlehrer eine Anstellung fand. 
Es gab Leute, die sich auf alle erdenkliche Weise einen Urlaub                   
zu verschaffen wußten u. jede Gelegenheit benützten um für             
längere oder kürzere Zeit nachhause zu kommen, und wollte                    
es nicht mit Bewilligung gehen, dann ging es auch manch-                      
mal ohne eine solche. Man fuhr einfach, schwarz heim, selbst                  
auf die Gefahr hin, in irgend einer Stadion „umgekehrt“ und     
zurückexpediert zu werden. Es war nicht so einfach, sich durch               
die vielen Bahnhofswachen, Kommandos u. Zugskontrollen    
hindurchzuschlängeln, natürlich, ohne Urlaubsschein. 
 
Gelegenheit zu solche „selbstbewilligten“ Urlauben, die meist              
ohne Wissen der zuständigen Stelle in die Tat umgesetzt                 
wurden, gaben die sog. Einzeltransporte, dann Komman-              
dierungen u. Spezialverwendungen u. besonders dann                          
wenn die Marschroute in näherer od. weiterer Entfer-                            
nung von der Heimat vorüberging. 
 
Ad. Zinecker Zgf. Bei Lw. 11 fährt vom Wien, wo es aus der               
Front eilt, heim, (S.  ) Rud. Goder , Zgf. von Rosenberg                
(Slowakei). Rich. Glaser aus der Freiwilligen Schule in Gablonz               
in Zivil, Kraus Franz von Pardubitz gelegentl. eines             
Einzeltransportes. Diese Liste liese sich um viele Fälle ver-            
mehren. Der Rückweg war bei solchen Fahrten nicht mehr                       
so schwierig.  
Im Juni 1917 wurden die 50jährigen vom Militär-                               
dienst enthoben bzw. beurlaubt u. kehrten mit jenen Zeit-                     
punkt heim, da sie ihr 50. Lebensjahr erreichten. Freilich wa-                  
ren manche 51, 52 Jahre und älter, als der betr. Kaiserli-                          
che Erlaß in Wirksamkeit trat. Es sind dies folgende:  
Joh. Kraus, Nr.14 (1865) heim 26./17., Hinz. Hampel Nr.10 (1865) 1917, 
Heinr. Seidel Nr.1 (1869)    „   3./8.18, Ferd. Beranek Nr.52 (1867) 1917,  






Joh. Gall Nr.155 (1868)  heim, 27./7.1918, Joh. Renner, Nr.60 (1866),  
Jos. Erben, Nr.53 (1868)    „    29./6.1917, sugerarb. stirbt 19.9.1917,  
Jos. Kraus, Nr.60 (1870)    „    11./6.1918, Al. Hollmann Nr.    (1867). 
 
Erwähnt sei noch, daß manche Urlauber den Einrückungs-             
termin in Gesuchswege durch Anführung gewisser Gründe             
zu verlängern trachteten. Dem Wonka, Alfr. Nr.44 wird dieses Ge-            
such abschlägig beschieden. 
Einmal trat durch  
eine unverhoffte u. freudig begrüßte Urlaubsverlängerung                       
ein, bei der Gendarmerie in Mittellang, mußte hiervon Meldung        
gemacht   u.   Bestätigungen   eingeholt   werden.    Auch    einige  
Niederhöfer  
gehören zu den Glücklichen. 
Zur Zeit des Zusammenbruchs weilten auch mehrere Urlau-                    
ber im Ort:  
Wzl. Kraus 288,Rob. Zirm 18, Berth. Renner 141, Alex  
Finger 101, Jos. Kraus 137, Robert Gall 145, Robert Fetscher 44, J. Renner 6, 
Fr. Zinecker 48, Berth. Adolf 46, Jos. Erben 85, Joh. Adolf 46, Max Adolf 46,  
Ernst  Fries 14  (Heimkehrer),   Frz. Krauss 74,   Rud. Frank  (Heimkehr.) 138, 
Johann  
Kodym 77, Jos. Goder 8, (Heimkehrer,) Franz Adolf 41, K. Kraus 65,             
Joh. Weiß 32, Frz. Ettel 8,  
Der Wiedereinrückung blieben diese enthoben. Nur Johann               
Fetscher 73 dessen Urlaub  am  1.11.1918  zu  Ende  ging,  rückte  
pflicht- 
gemäß am 28.10.1918 früh zum Platzkommando der 52. J.T.D             
nach. 
Die meisten in den Umsturztagen Heimgekehrten                               
kamen mit einem Urlaubsschein, der auf unbestimmte                           
Zeit lautete. Fast alle wurden auch ordnungsgemäß                              
durch das Gemeindeamt gebucht. Die Zahl der vermerkten                
Urlaube überhaupt erreichte die annähernde Höhe von 
Fällen. Viele Soldaten erfreuten sich eines besonderen Glük-                    
kes bei Erreichung eines Urlaubes, was den Neid der andern              
erweckte u. welcher sich gar oft aus der Bemerkung: „Da is jo            
schun wieder do!“ verriet.   
Auch telegr. Einberufungen von Urlaubern und Beurlaubten                
noch vor Ablauf der Urlaubsfrist war nicht selten. So wur-                     







Die  größte  Schattenseite  des  Urlaubes  war  das   Fortgehen  u. 
Abschied   
nehmen. Das fiel dann besonders Schwer, wenn der Urlau-                     
ber während seiner Urlaubszeit den Bund der Ehe geschlossen             
hatte. Kriegstrauungen fanden in Niederhof 7mal statt. Die er-                 
ste Trauung eines eingerückten Niederhofers fand in Kaar-                      
den statt. Es war dies: 
 
Kraus Hugo Ldst. Inf. (Beamte) Ndhf. Nr.14 Reg.74,  
Fries Anna, Nr.17 (aus dem alten Hampelhaus)            1x für 3x 
 
1. Franz Johann, Feldw. Lir. 11, Oberlangenau Nr. 33           Eid!        
    Erben Marie, Häuslerstochter, Nr.85 Winterleithe. 
 
2. Luksch Franz, Landst. Inf. (Zimmermann) Nr.67              Eid!  
    Bönisch Franziska, Häuslerstochter, Nr.286 (Hanapeterhau) 
 
3. Gottstein Jos. Res. Feldw.    (Beamter) Benetzko zstdg.    Eid!      
    Tauchen Mar. Tochter des Fabr. Webers, Tauchen, Nr.147 
 
4. Bradler Jos. ; Dagoner, zustdg. nach Ochsengraben  
    Erben Antonia             1x für 3x 
 
5. Erben Julius, Dragoner, Hackelsdorf Nr. 23 zstdg. Hckdf.     
    Wonka Emma, Häuslertochter, Nr. 44 (Tiergarten)   1x für 3x 
 
6. Kraus Heinr. Oberleutd. J.R.      Ndhf. 298 (Goldhöhe)  
1x für 3x 
    Finger Gretel, Kaufmannstochter – Freiheit,  hier  wohnh.  Nr.  
138 
 
7. Zirm Rud. Ldst. J.R. Arbeiter Ndhf. Nr. 47                 Eid!   
    Adolf Mar. Häuslertochter, Nr. 7 (Binderberg) 
 
Die Formalitäten einer Trauung im Kriege waren sehr                
vereinfacht. Alle Erleichterungen waren durch ministeri-                        
elle Verfügungen festgelegt.  
Beim Fehlen der Dokumente u. wegen Mangel an Zeit hat-                       







Manifestationseid zu leisten der da lautete:   
„Ich N.N. schwöre zu Gott, dem Allmächtigem, zu der unbefleck-                           
ten Jungfrau u. Mutter Gottes u. allen Heiligen ohne allen                             
Hinterhalt u. alle Zweideutigkeit einen körperlichen Eid,                                         
daß mir kein der gültigen u. erlaubten Eheschließung mit                                         
der gegenwärtigen  ...   (Name der Braut) im Wege stehen-                                     
des Hindernis oder bürgerliches Eheverbot bekannt sei.                                            
So war mir Gott und Seine Heiligkeit helfen. Amen.!“ 
 
 
Der Soldat hatte sich die Bewilligung der zuständigen Militär-                        
behörde (Militär-Seelsorgestelle) zu beschaffen. Ein Beispiel 
hierfür                        ist  die  Hochzeit    Bradler-Erben.    
Bradler    erhält    die    Bewilligung   
                             vom Militär-Seelsorgeamt des k.k. Drag. Rgm. 
Kaiser Franz Josef Nr.1 Feldpost 409 auf Grund des Erlasses                       
des hohen KK Min. d. Innern vom 10.1.1917, Ze. 30984 sowie des  
Hochwür- 








Gleich in den ersten Mobilis. Tagen erwachte bei den Daheim 
gebliebenen das begreifliche Bedürfnis mit den zur Kriegs-
dienstleistung Eingezogenen, über deren Schicksal die An-   
gehörigen vom 1. Tage an in banger Sorge waren, in brief-        
liche Verbindung zu treten. Diesem Bedürfnis wurde gleich             
in den ersten Kriegstagen durch die Heeresleitung Rech-            
nung getragen, in dem bereits am 29./7. die Aufstellung              
der Feldpost angekündigt und mit 4./8. der Feldpostverkehr 
aufgenommen wurde. Durch die Soldaten wurden die ent- 
sprechenden Feldpostnummern bekannt gegeben. Für un-          
sere Heimat waren es vor allem die Feldpostämter der 29ten       
JTD u.zw. Nr. 94. 
Über das mangelhafte Funktionieren derselben wurde                       
im Laufe des Krieges oft Klage geführt. Dennoch muß aner-      
kannt werden, daß die Feldpost Erstaunliches geleistet hat.           
Sie blieb ein gern und viel benütztes Verbindungsmittel         
zwischen Heimat und Front. 
Briefe wurden später gerne auch durch Urlauber über-              
mittelt, besonders die Post von der Front. Man konnte in         
diesen Briefen mehr berichten und deutlicher werden, als in         
den durch die Feldpost beförderten. Die Nachrichten der Solda-    
ten aus dem Felde (Briefe und Karten) wurden von Offizie-           
ren auf ihren Inhalt überprüft (zensuriert). Zensurierte       
Briefschaft war durch Stampiglie oder Unterschrift des Zensurie- 
renden kenntlich gemacht. Bei manchen Truppenteilen war           
die Zahl der Karten und Briefe, die der Einzelne absenden durf-      
te beschränkt. Dies geschah deshalb, um die Zensurierung zu 
vereinfachen und die Feldpost zu entlasten. Des vielen Schrei-      
bens und Erzählens wurde der Soldat durch gedruckte Karten  
enthoben, die den Text trugen; „Bin gesund und geht mir gut.“    
Was man unter „gut gehen“ zu verstehen hatte, war ja daheim 
hinreichend bekannt. Das hies: der Soldat lebte noch oder auch 
nicht, wenn seine Nachricht nach Tagen erst ankam.      








Die Nachricht: „Wir bekommen ein anderes Feldpostnummer“ 
wurde daheim nicht günstig aufgenommen; sie bedeutete im- 
mer, daß eine Verschiebung u. Umgruppierung der betreffen-    
den Truppe an einen anderen Frontteil sich vollzieht. Das aber 
bedeutete neue Kämpfe. 
So wechselt z.B. J.R.74 sein Feldpostnummer N: 94 im      191      
Die Frontsoldaten des russ. Kriegsschauplatzes bedienten sich        
als Feldpostkarte eines Stück gleich großer Birkenrinde.        
Anfänglich entsprang diese Korrespondenz dem Mangel an 
Papierkarten; später wurden solche Birkenrindenkarten           
bemalt und als Kriegsandenken verschickt. Dieser Spielerei        
wurde jedoch durch ein Verbot ein Ende bereitet. 
Die Angehörigen im Hinterland bedienten sich zur Benach- 
richtigung der Soldaten einer Feldpostkarte. Das Stück ko-        
stete 1h. Die Post ins Feld und in die Spitäler war porto-             
frei. 
Neben der Feldpost bestanden die Etagenpostämter. Für den 
Briefverkehr in der Etage wurden neue Postwertzeichen aus- 
gegeben, die wegen ihres schönen Aussehens viele Freunde ins-
besond. bei den Briefmarkensammlern fanden. Auch die zur       
Etage gewordenen besetzten Gebiete erhielten eigene Mark-         
ken. Die Werte gingen von der 1 Heller bis zur 10 Kronen-       
Marke. Diese hier angebrachte Reihe stellt das Porto für            






Der Feldpostpaketverkehr wurde erst             aufgenommen.         
Zu Weihnachten 1914 wurden alle Niederhofer Soldaten mit 
Liebesgabenpaketen bedacht. Die Spenden aller Art waren         
durch eine Sammlung im Ort aufgebracht. Die Freude der               
so unerwartet Beteiligten war sehr groß, was aus den zahl-   
reichen Dankschreiben zum Ausdruck kam. Diese Kriegs-  







Die großen Pakete hörten gar bald auf, an ihre Stelle tra-              
ten die sogen. „Feldpostpackeln“, kleine, rechteckige, zusammen-
faltbare u. mit einem daran befestigten dünnen Spagat    
verschnürte Kartons. Der Empfang eines solchen Päckchens          
war ein Freudentag für den Krieger. Barg es do ch oft lang-
entbehrte Dinge, wie Tabak, Hölzchen, Salz, Würfelzucker, Feld-
postkarten, Bäckerei u.v.a. Kleinigkeiten. Für den im Hinter-        
land Wohnenden waren solche Dinge Kostbare Raritäten, die        
man sich vom eigenen Munde abgespart hatte, um damit            
dem im Felde Stehenden eine kleine Freude zu bereiten, ihm den 
unleidlichen Aufenthalt im Schützengraben zu erleichtern.                 
Bei dem Mangel an angeführten Sachen war es nicht ge-              
rade zu verwundern, daß sich schon auf dem weiten We-               
ge zur Front Liebhaber für das Musterpäckchen fanden.                 
Im Betretungsfall wurden solche „Packelmarder“ streng             
bestraft. Auch  Feldpostkisteln gingen zur Front, doch war               
es nicht einfach, sie zu füllen, die Gaben stellten immerhin einen  
Wert dar, wenn man in Betracht zieht, wie schwer selbst nichts-
sagende Dinge aufzubringen waren. Mit Beilpike, Bajonett              
od. Feldspaten schritt der Empfänger im Felde an die Öffnung           
de                          Schnell in Verwesung übergehende Nahrungs- 
mittel u. leicht entzündbare Dinge waren von der Beförde-            
rung ausgeschlossen. Die Postämter waren berechtigt, durch 
Stichproben sich von der Einhaltung der Bestimmungen zu 
überzeugen. Fanden sich im Päckchen zu beanständene Din-        
ge, so wurde die Sendung erst nach Entnahme jener Sachen  
befördert od. es verfiel irgendwo zur Gänze der Beschlag-       
nahme. Besonders die Niederhofer Soldaten klagten über öf-      
teren Verlust von Packeln, über Erhalt leerer od. beschädig-           
ter Sendungen. Die Angehörigen reagierten                                  
auf diese Beschwerde in  der Weise, daß sie                             
die Gaben an die Soldaten bei den benach-                              
barten Postämtern aufgaben, worauf                                            
die Klagen ausblieben. Sendungen aus                                          







Die Post kommt ! 
 
Dieser  Ruf hatte zur Kriegszeit eigenen Klang im Dorf-                   
fe. Der Briefbote kommt! Bringt er gute oder böse Kun-                 
de? Mit Bangen  sah man den Nachrichten aus dem Felde  
entgegen. Dennoch wurde niemand sehnlicher erwartet,                
als der Postbote.- Die nachstehenden Zeilen sollen die Post-   
verhältnisse zur Kriegszeit im Dorfe in Erinnerung                           
bringen. 
Die Post kam infolge geänderter Zugsverbindungen im-                 
mer erst um ½ 12h vorm. u. um ½ 6h nachm. Die Zustellung          
in die Häuser erfolgte nur einmal tägl. u. z w. im An-                     
schluß an das vormittägige Eintreffen des Postwagens                   
von M.Langenau. Das Austragen der infolge des Feldpost-           
verkehr       gesteigerten Korrespondenz verursachte                 
genug          Zeit und Wege. Die Auswahl des Brief-             
botens,           die Vergebung des Dienstes      u. E ntlohnung        
blieb dem jeweiligen Postmeister überlassen. Es waren                 
also keine staatl. angestellten Kräfte (wie z.B. heute)             
sondern Aushilfspostboten. Die monatl. Entlohnung be-               
trug 40K; wenig genug für die weiten Wege; es reichte,                
wie sich der Bote auszudrücken pflegte, gerade auf die 
„Schuhsohlen“. 
Den  Postdienst versah während der ganzen Kriegszeit                 
Frau Mathilde Köhler bzw. deren Gatte 
(aushilfsweise) da er pens. Gend. Postenführer war, wurde er           
in den aktiven Dienst zurückversetzt u. übernahm das         
Gendarm.-Postenkommando in M.Langenau für das                       
Kl. Elbetal u. Gebirge. 
 
Briefträgerdienste während des Krieges leisteten: 
Joh. Jahr, Schumacher, Nr.56, vom Tage der Mobil./27./7.14./   
bis 15./7.15. Lahr war für den eingerückten Briefbo-                     
ten Karl Zinecker, Gastwirt Nr.137. Zinecker der zu  La 11  







(1 Unt. O. u. 6 Mann) zugeteilt, welches das Post- u. Telegrafen-
amt u. da s Amtsgebäude in Hoh. zu bewachen hatte. Während      
der  bi s 20.8. dauernden  K ommandierung konnte Z. täglich 
abends nach Niederhof heimgehen. (In Gefangenschaft am      ) 
Der Bote Lahr,       Jahre alt, begann zu kränkeln u. den Dienst 
bekam  Franz Seidel   15./7.15 bis 1./2.16.  Seidel  Nr. 1  war  am  
Tage der  
Dienstübernahme als 14 Jähriger  aus  der  Bürgerschule aus- 
getreten. Ab 1./2.16 bis 31./3. 17 versieht Joh. Jeschke, Landwirt 
Nr.15 den Botendienst. Jeschke erzählt, daß er infolge des 
anstrengenden Dienstes fußmarod (aufgerieben) ge-                     
worden war. Sein Zustand führte nach 1monatiger      
Bettlägerigkeit zur Amputation des linken Beines.                 
Während des Krankenlagers versieht Frau und Sohn den 
Briefträgerdienst, müssen ihn aber wegen Überan-            
strengung u. Arbeitsüberlastung abgeben. 
An ihre Stelle tritt mit     1 7 der arbeitslose Weber Vinzens        
Goder, Nr.145 (bis 
Von diesem geht der Dienst an die Frau des K. Zinecker             







Ein lähmender Schreck erfaßte die Familie, wenn die erst vor 
Kurzem auf den Weg gebrachte Post- Karte od. Brief- mit            
dem lakonischen Vermerk zurück kam: „Gefangen“, “Vermißt“,  
„Spital“, „Verwundet“. Oft stellte sich nach wenigen Tagen        
der wahre Sachverhalt heraus, besonders wenn sich der Sol-         
dat von irgendwo selbst  meldete. Obige Bemerkungen wa-           
ren nur zu häufig. Die Folge von Irrtümern. Ein Wechsel                  
in den untersten Kommandostellen, eine plötzl. Kom-        
mandierung, eine Transferierung waren manchmal                       
die Ursache der Retournierung von Karten und Briefen                   
mit obigen Bezeichnungen. Auch Bequemlichkeit bei der         
Umfrage waren an solchen irreführenden Mitteilungen             
schuld. Meist war aber das Verschwinden des Kämpfers               
durch vorangegangene Aktionen herbeigeführt wor-                    
den. Trotz genauer Umfrage durch Unterführer ließ sich              
doch nichts Richtiges über den Verbleib manches Soldaten         
sagen. Nach einem solchen „Wirbel“,- so wurde das   
Kampfgetümmel vom Frontler bezeichnet- gingen die         
Meldungen über den verlorenen Kameraden voll-                  
kommen auseinander. Es war oft überaus schwer, den            
richtigen Hergang zu erfahren, man war auf Grund der 
zusammengefaßten Aussagen nur auf Vermutungen        
angewiesen. So kamen diese kurzen, inhaltsschweren Notizen 
zustande. Gar oft bestand kein Zweifel: der Mann war            
gefallen. Aber seine Gefährten, Chargen, Kommandanten        
brachten es nicht übers Herz, die zurückgehende Post mit dem   
Vermerk „Gefallen“ zu versehen. So waren also oben an-        
geführte Bezeichnungen als schonende Vorbereitung auf 
Schlimmeres im Hinterlande gefürchtet. Gewöhnlich setzten          
auf diese Nachrichten hin, die Nachforschungen der Ange-        
hörigen ein, die meistenteils fruchtlos verliefen. 
Am 21.11.17 gehen allein 38 Anmeldekarten betreffend Daten     







forschung durch das Gemeindeamt gesammelt an das Rote        
Kreuz geschickt. 
Schon in den ersten Kriegsmonaten tauchte die Nachricht             
von der Gefangennahme einzelner Niederhofer auf. 
 
Die erste schriftliche Bestätigung über die Gefangennahme er-       
hält Albina Zinecker, Frau des eingezogenen K.Z. Laut Mitteilung 
der Filial-Kanzlei des Landeshilfsvereins vom Roten Kr.                
vom 31.X.14 wurde Z. (Lw.Reg.30) in Ostrov  
als Kriegsgefangener geführt. (Gefangen) 
 Ging von einem Soldaten das Gerücht seiner Gefangen-           
nahme im Dorf um, so erweckte dies bei den Angehöri-                
gen  B eunruhigung. Da dieser Gefangennahme meistens   
Kampfhandlungen vorangegangen u. oft eine Zurücknahme            
der eigenen Linien nach solchen  K ämpfen erfolgte, so be-          
stand wirklich aller Grund über das Schicksal des als           
„gefangen“ Gemeldeten, besorgt zu sein. In dieser Sorge           
wurde man noch darin bestärkt, daß von den Gefangenen         







Bereits mit Erlaß v. 25.10.14 konnte man Kriegsgefangenen            
in anderen Ländern einen Wertbrief u. Postsendungen            
portofrei zugehen lassen. Für die Gefangenen war die               
Anzahl der zur Aufgabe gelangten Briefe beschränkt.                    
Die Post stand für beide Teile unter Zensur. Für den          
schriftlichen Verkehr mit den Gefangenen gelangten sogen.          
Rote Kreuzkarten zum Preise v. 4 Hellern zur Ausgabe.               
Diese Doppelkarte (anhängende Antwortkarte) ging im Wege         
des Roten Kr. über neutrale Länder, wie Schweden, Schweiz,   
Holland an ihre ferne Adresse. Auch Päckchen wurden         
verschickt. Man muß sich heute         nu r wundern, daß sie         
doch noch ihr    Ziel erreichten; so erhielt Rudolf Frank, Förster,        
bis im 
Noch mehr zu verwundern ist, daß solche Sendungen nach          
mehr als Halbjahresfrist wieder unversehrt in die Hände               
der  Absender  zurück  kam.  Ein  Kistchen,  das  an  den  im  Ural 
                     gefangenen Rob. Erlebach ging, langte nach 
Monaten wieder hier, ohne daß von dem Inhalte das Gering-          
ste fehlte.            Das Gebäck war sogar noch genießbar. 
Auch Geld konnte überwiesen werden. Dem             Gefan-       
genen war               kaum damit gedient, um- somehr                
es durch die Lagerkommandanten nur nach u. nach ab-         
gegeben wurde u. vielfach, wie dies z.B. in ital. Offiz.-Ge-    
fangenenlagern der Fall war, nur als sogenannte Lager-               
geld zur Ausgabe, für  welches man innerhalb des Lagers           
seine  kleinen Einkäufe besorgen konnte. Der Ge-                   
fangene in Italien  erhielt auch seine Löhnung, Offiziere              
einen Teil ihrer ursprünglichen Gage, natürl. auch nur in     






Überhaupt kann gesagt werden, daß die Verhältnisse in           
welche die Gefangenen kamen, sehr verschieden waren. Im     
allgemeinen waren die italienischen Verhältnisse die ge-  
ordneteren aber auch die strengeren. An Flucht war dort             
nicht zu denken; wo sie versucht wurde, mißlang sie    
(Sprachenunkenntnis, Mangel an Ersatzkleidung, strenge   
Bewachung u.a.). In Rußland war die Beaufsichtigung            
lockerer. Hier war es wieder die Endlosigkeit des russ. Reiches,       
die die Flucht erschwerte. Doch das Heimweh brachte es f ertig,   
daß sie doch gewagt wurde, insbesonders als die inner-      
politischen Verhältnisse u. der russ. Frontzusammenbruch            
den Gefangenen eine gewisse Bewegungsfreiheit brach-                
te. Im allgemeinen hatte ein jeder Gefangene sein Ein-         
zelschicksal. Die Erlebnisse insbesond. der russ. Gefangenen 
grenzen oft ans Abenteuerliche. Hatten es viele von ih-                
nen gut, so mußten andere ein wahres Martyrium               
ausstehen. So z.B. forderte der Straßenbau im sumpfigen       
Albanien durch die Italiener tausende von Opfern (Malaria)         
Am schlechtesten ging es den in serbische Gefangen-               
schaft geratenen österr. Soldaten. Von denen kam nur                  
ein ganz geringer Teil  mit dem Leben davon. 
Karl Erben 89 gefangen am 13.12.14, gestorben am 22.2.15.an 
Malaria. Diesen Ärmsten blieb wenigstens der unerhört 
anstrengende Rückzug der gesamt. serb. Armee im Win-                
ter 14/15  über den Karst zum Meer erspart. Hier wurde der Rest 
an Gefangenen nach Frankreich überschifft. 
Riesengroß war die Zahl der Gefangenen am Tage der  
Waffenstillstandsunterzeichnung 3.11.1918 durch die  Italiener. 
Man gibt sie heute mit rund 
Italien, dem ein besond. Kriegsglück vom ersten Tage                   
an nicht beschieden war, holte sich bei dieser Gelegenheit            
billige Lorbeeren. Die Gefangenahme erfolgte auf                     
Grund einer hinterhältigen Auslegung der Waffenstill-    
tandsbedingungen. (Siehe Weltgeschichte!) 







Transport durch besonders brutale Behandlung hervor. 
Da war ein ital. Sergeant, ehemal. österr. bestrafter Unter Off.         
der alle seine Befehle und Anweisungen mit der ständigen  
Redensart im gebrochenen Deutsch schloß: „..und wer nicht pa-    
rieren ein frisches Grabb - und basta!“ 
Beim Zusammenbruch gefangen: Renner 143, Erben Ad. 122,  
Glaser 78 
Kranke Gefangene besond. Invalide wurden während des Krie-      
ges  über Schweiz  ausgetauscht;  darunter  befand  sich  der  mit  
           hier angestellte Lehrer Al. Klug. 
Ganz merkwürdig muteten die Verhältnisse bezüglich der 
ungleichmäßigen Behandlung bezw. Beförderung der                   
Post an. Oftmals erhielt der Gefangene regelmäßig Kun-                 
de  von daheim, während seine Post oft nach erstem einmaligen 
Eintreffen verschollen blieb. Aber auch das Umgekehrte                
war häufig der Fall. So beklagt sich Robert Erlebach immer          
wieder über Nichterhalt der Post von Zuhause. 
Bei der Riesenausdehnung des Reiches, bei dem oftmali-                
gen Wechsel des Aufenthaltsortes, den verworrenen        
Verhältnissen im Lande war dies nicht zu verwun-                    
dern.- 
Schwierig gestaltete sich der Heimtransport der vielen Ge-  
fangenen. Aus Italien kehren die letzten Gefangenen                   
Nov. 1919 zurück, so Glaser am 18.10.19, während Renner 143    
schon im Mai 1919, mit einem Legionär-Transport nach               
Prag kommt u. bis zum          weiterdienen muß. 
 
Aus Rußland kehrt Wenzel Finger 101 als Koch bei einem 
Legionärtransport  heim. Ab Wladiwostok 
an Niederhof.             Rob. Erlebach weiß sich nach einer         
wahren Odyssee in einen reichsdeutschen Transport zu  
schmuggeln u. gelangt über Königsbg., Leipzig, Regensbg.    
Budweis nachhause. Der letzte Gefangene aus Rußland                







Der Heimtransport der österr. Gefangenen aus Rußland              
stieß infolge der entlegenen Unterbringung auf große  
Schwierigkeiten. Die über ganz Rußland einschließlich das          
weite Sibirien verstreuten Lager u. Arbeitsstätten wa-                    
ren oft mehrere Tagmärsche von Eisenbahnlinien ent-                
fernt.  Der Soldat, der infolge gewonnener Freiheit                        
auf sich selbst angewiesen war, stand ohne jede Bar-                  
mittel da. Und waren die Leute in Konzentrations-                     
lagern gesammelt, so hieß es monatelang auf die Bereit-          
stellung der Transportmittel warten. (Waggons, Schiffe.)               
Kein Mensch vermag sich in die seelische und physische Not der 
Gefangenen u. H arrenden hineinzudenken. Wohl versuchte            
das Rote Kreuz das Los der Gefangenen zu mildern. Verschiedene 
neutrale Länder entsandten Kommisionen, die sich über               
den Zustand der G. orientieren sollte. Unter jenen tat                     
sich besonders durch ihre Rührigkeit die schwedische hervor,        
an deren Spitze Else Brandtström 
stand, welche die Gefang. in Rußland als den „Engel Sibiriens“ 
bezeichneten. In den G ef.-Lagern Italiens tauchten ab und              
zu amerikanische Komm. auf, um sich von der Behand-               
lung, Verpflegung Unterkunft der G. zu überzeugen.                          
Um allen Kriegsgef. die Heimfahrt zu ermöglichen, grün-             
dete sich die „Reichsorganisation zur Heimbeförderung der    
Kriegsgefangenen“ mit der Hauptstelle Reichsstadt i.B.                      
und vielen Zweigstellen. An der Spitze der Organisation               
stand. 
 
War  dann endlich die Stunde gekommen, daß der Gefang.            
den Viehwaggon od. das Schiff besteigen konnte, die ihn  
heimbringen sollten, dann gab es keinen glücklicheren,            
keinen  geduldigeren, keinen anspruchloseren Menschen                
als den Heimkehrer. Nur mit! Nur heim! Unter allen            
Umständen mitkommen! Vergessen war dann alle               
Drangsal, vergessen die kreischenden Kommandos u.                        







vergessen die Flüche und Drohungen, mit denen der                 
seine Nagaika schwingend die Arbeitsmannschaft zu             
rascherer Leistung aufpeitschte. 
Schon nach der ersten Vorfreude stellte sich wieder               
Kleinmut ein. Noch lag die Heimat  f ern u. der Ent-         
täuschungen und leeren Versprechungen waren zu                     
viele gewesen. Jeder Beteiligte kann davon ein gar                









Darunter müssen wir alle jene Nachrichten verstehen, die           
mit dieser großen, aber auch schweren Zeit u. ihren Folgeerschei- 
nungen im Zusammenhange stehen. Und deren waren                 
ihrer hunderte täglich, nur gelangten sie nicht immer zur        
Kenntnis der Gesamt-bewohnerschaft. 
An eine Wiedergabe von Details über die einzelnen Kampf-       
phasen an den verschiedenen Fronten müssen wir hier ver-
zichten. Darüber gibt es heute schon viele schöne Bücher und 




Während des Krieges wurde durch die Staatsdruckerei die sog. 
„Kriegsnachrichten“ ausgegeben. Der Preis stellte sich monatl.        
auf 6K-. Sie wurden durch das Gemeindeamt in einem Stück          
u. nur für ganz kurze Zeit bezogen. (bis Nov.14.) 
Auch auf dem Postamt kamen die Kriegsnachrichten zum Aus-
hang; doch fielen sie später ebenfalls weg. 
Die Tageszeitungen gaben genügend Aufschluß über                     
den Stand an der Front. Am Kriegsbeginn wurde das                  
k.u.k. Kriegspressequartier eingerichtet, es war dies jene         
militär-amtl. Stelle, welche die Mitteilungen über die            
Ereignisse an der Front für die Zeitung u. das Hinterland      
zurechtstutzen (redigieren) mußte. Dazu brachten die Tages-            
blätter zur Illustration Berichte von Frontkämpfern und  
Zeitungsreportern.- Die ersten Kampfberichte aus serb.                
Land u. aus Galizien lassen schon die Schwierigkeiten,             
denen Heer u. Heeresleitung begegnet, erkennen. Das Volk         
bes. der Zeitungsleser lernt gar bald die Berichte mit der 
Wirklichkeit in Einklang bringen. Man lernte das                  
„Zwischen den Zeilen lesen“. Hieß es z.B. „Die Front wurde et-  
was zurückgenommen,“ so bedeutete dies meistens emp-        






stand die Mitteilung: „Unsere Linien wurden an einigen           
Stellen korrigiert.“ Die Notiz: „An der Front Ruhe“ od. „Nur Ge-         
schützfeuer“ war für den Kämpfer wahrlich keine Erholung,  
sondern bedeutete vielmehr nervenaufreibendes Aus-               
harren und Opfer um Opfer. Als klassisches Schulbeispiel für          
die Art der Textierung, der sich das Kriegspressequartier be-     
diente, sei hier der Ausspruch vom       9.1914 erwähnt, der da 
lautet: „Lemberg noch in unserm Besitz“. Beruhigend war die-       
se Mitteilung wie so manche andere, nicht. Sie wurde nach-  
gerade ein „geflügeltes Wort“ u. ist es auch heute noch, wenn    
man eine brenzelige Situation bezeichnen will. 
Die ungeschminkte Wahrheit über die Einzelvorgänge an der       
Front erfuhr man durch Verwundete u. Urlauber. Durch sie        
wurde gar bald die Illusion über den frisch-fröhlichen Krieg 
zerstört. Doch war der Frontsoldat im allgemeinen wortkarg            
u. erzählte meist nur über Befragen. Wußte er doch, daß er         
trotz anschaulicher Schilderung kaum das richtige Verständnis        
für die Vorgänge am Frontleben wecken würde u. er                        
schloß seinen kurzen Bericht gewöhnlich mit den resignierten    
Worten: „Dos kennt dr aich ne fierstellen!“ 
Und in seinem Urteil über die Berichterstattung der Zeitungen         
im Krieg war sich das Volk einig u. j enes gipfelte in dem           
Satze: „Dos sein lauter Liechen!“ (Lügen) 
Berichte über den Aufenthalt der Soldaten, über Belobun-              
gen u. ähnl. Verständigungen gingen oft im Wege der                     
B. H. Hoh. u. des Gemeindeamtes ein, so am 9./2.16 die Ver-      
ständigung, des K. Erben 89 im serb. Reservespital N: VI  Valjevo 
gestorben ist. Durch den Gemeindeboten wurden diese     
Nachrichten den Parteien gegen Lesebestätigung zu-               
gestellt. Dem Gemeindediener, damals Karl Kraus                     
wurde mancher dieser Gänge schwer. Der Leute Mei-                   
nung war, sahen sie ihn kommen: „Haa brengt                            
nischt Gudes.“ Nur einige Beispiele: 17./ 7.15 Brief an Bradler  
über Verbleib seines Bruders Josef Br.    18./ 7. 15 Eltern des  








im Gefechte bei Wola Gosczanska  Galiz. gefallen u. dort beer- 
digt ist; oder: Zur Agnoszierung des toten F. Tauchen 107          
sollen Eltern eine Photographie einschicken. 
Am 9.11.15 erhält  Frau M. Otte die Nachlaßeffekten ihres gef.      
Mannes Ferdin. Otte durch das Gemeindeamt zugestellt.                 
1 Notes mit Briefen, 1 led. Tabakbeutel, 1 Rosenkranz, 1 Taschen-
uhr,     Geldbörse    mit    19 ½ Kopeken,    29 Kronen    bar    per  
Postanweisung. 
Solcher u. ähnlicher Nachrichten ließen sich noch viele anfüh-      
ren. Schriftliche Belobungen u. Verständigung über Auszeich- 
nungen wurden ebenfalls durch die Gemeinde über-               
wiesen. Freilich wandelte sich die Freude über die Ehrung                
gar oft in Trauer, nur zu häufig knüpfte sich an diese Eh-              
rung die Kunde von dem Tode des Wackeren. So sendet                
das Kommando der Balkanstreitkräfte die „Belobende An-     
erkennung“ für das Verhalten des Ant. Luksch, (N:                      
Zugsf. I.R. III./74 bei dem Gefechte b. Romanja-Planina                 
an Gemeinde u. Angehörigen. 
Es darf hier aber auch gesagt werden, daß das Hinter-                 
land besond. die Frauen  derlei Ehrungen soviel wie                     
kein Verständnis entgegenbrachten, so daß der Aus-            
gezeichnete seine Medaillen nicht trug. Ein Militär-                      
erlaß fordert strenge das Tragen der Auszeichnungen,          
besonders von Urlaubern u. Frontkämpfern, die im              
Hinterland weilen. An der Front war das Tragen der                
Medaillen hinderlich. An Stelle derselben waren wag-                 
rechte Streifen an der linken Brustseite in den Farben                   
des Medaillenbandes. Die Auszeichnungen wurden auch            
doppelt verliehen. Ein erhöhter Grad der Ehrung war                      
die Auszeichnung mit Schwertern. Dies waren 2 ge-                
kreuzte Miniaturschwerter (gestanztes Blech) am Bande                 
od. Streifen. In der ersten Linie wurden die Zeichen                 
deshalb auch abgenommen, weil bei event. Nahkampf                     
u. Gefangennahme der Träger der Zeichen besonders                 
die Aufmerksamkeit auf sich zog, u. natürlich zur Gefahr     







Soweit sich durch die Kriegsteilnehmer u. deren Angehörigen 
feststellen ließ sind nachstehende Kriegsdekorationen an         
hiesige Soldaten verliehen worden: 
1. Signum laudis 
2. Goldene Tapf. Med. 
3. Große Silberne M. 
4. Kleine Silberne M. 
5. Bronzene Med. 
6. Karl-Truppenkreuz 
7. Verwundeten Med. 
 
 
Was sich alles von Erlebnissen und Leiden, von Mut, Ausdauer, 
Anstrengung an diese schlichten Feldzeichen knüpft, das 
aufzuzählen würde Bände füllen. Die Einzelschicksale wa-               
ren so vielgestaltig, daß es unmöglich erscheint, ihrer hier          
auch nur in der kürzesten Form Erwähnung zu tun.                        
Wir wollen jedoch stolzerfüllt jene Epysode u. bravouröse               
Tat wiedergeben, die den Sohn unserer Heimat                          
Hans Goder  N: 48 (Fachlehrer) in den Besitz der „Goldenen“  
brachte u. welches Schlachtenerlebnis er uns für dieses              
Buch kurz skizzierte: 
„Das Bataillon III/18  bei  dem ich als Zugskommandant   
eingeteilt war, wurde im Oktober aus der Kärtner-                     
Front herausgenommen u. als Armeereserve bestimmt.                
Am 27.Nov.1915 erhielt das Baon den Auftrag den Kirchen-     
rücken von Oslavija, nordwestl. von Görz, der 2 Tage vor-              
her an den Feind verloren wurde, zurückzuerobern.                       
Um 12 Uhr nachts gelangten wir in den Kampfraum                         
u. mußten sofort den Kampf aufnehmen. Bei diesem                   
Angriff hatte ich bei meinem Zuge große Verluste, da                      
ich mit meinen Leuten gegen ein Maschinengewehr           
anzukämpfen hatte. ¾ der Mannschaft war tot oder           
verwundet. Den folgenden Tag am 28. Nov., einem pracht-         






strengungen, die in der Nacht verlorenen Stellungen zurück- 
zugewinnen u. gegen den Isonzo bei Salcano durchzu-           
brechen. Als der Italiener gegen 12h mittags begannen, lag          
ich mit den Resten meines Zuges in Reserve, wenige               
Schritte hinter der Kampflinie. Ohne Befehl stieß ich gegen            
die Flanke des Feindes vor u. konnte hierbei einen wichti-             
gen Stützpunkt im Angriff nehmen. 60 Italiener wur-                    
den von mir gefangen genommen. Neuerliche Stür-                      
me der Italiener folgten. Mit den Resten der Komp.                      
cirka 30 Mann, mit denen ich einen Raum von etwa                      
200 Schritten besetzt hielt, konnte ich alle Angriffe glücklich   
abwehren u. d en Durchbruch des Feindes vereiteln. Als                 
uns nach dem  3. Angriff die Munition ausging und                            
2 Infanteristen, die ich darum geschickt hatte, gefallen               
waren, sammelte ich selbst die Munition im feindl.                     
Feuer von den Gefallenen u. trug sie meiner                       
Mannschaft zu. Als ich damit fertig war, konnten                            
wir den 4. Ansturm des Feindes abwehren.“ 
 
 
Bereits im Jänner 1915 ergeht durch die Hauptmannschaft               
an alle Gemeinden ein Aufruf zur Anlage eines    
Kriegsgedenkbüchleins. Für den zu bildenden Ausschuß                
wurden 15 Herren aus Niederhof gemeldet, die Material            
sammeln wollen. Der Ertrag war für Kriegs-             
wohltätigkeitszwecke gedacht. Leider wurde von einer              
Tätigkeit dieses Ortsausschusses nichts bekannt. Das Büch-            
lein selbst hätte heute schon wertvolle Dienste leisten               







Alle Siegesbotschaften u. Fortschritte an der Front fanden            
im Hinterland ihr freudiges Echo. Die Behörden ordneten  
gewöhnlich auch die Hissung von Fahnen auf öffentlichen 
Gebäuden an, wenn dies nicht schon aus eigener Initiati-                 
ve erfolgt war. Bei uns war es immer die Schule, wel-                    
che bei derlei Anlässen Fahnenschmuck anlegte, mitunter            
auch das Pfarrgebäude. Die übrigen Häuser flaggten nicht,                
da sie keine Fahnen (schwarz-gelb) besaßen. 
Erstmalig wurden die Fahnen anläßlich der schönen Erfolge               
in Rußland bzw. russ. Polen bei Krasnov-Lublin                       
gehißt. Aber noch hingen die Freudenfahnen allenthalben,               
da hatte sich der anfängl. siegreiche Vormarsch der Armee  
Auffenberg in eine furchtbare Niederlage verwandelt. 
Man wurde daher später mit der Hissung der Fahnen vor-       
sichtiger. Die Wiedergewinnung der zum 2. Male am 22./3.15 
verlorenen Festung Premysl (Galizien) am 3. Juni und die  
Wiedereroberung der Hauptstadt  L emberg am 23. Juni 15        
wurde in der Schule durch Ansprachen u. Fahnenschmuck         
festlich begangen. Auch der Besitzergreifung von Lod          
Warschau u. das Lovcen u. Cetinje (Montenegro)                      
wurde durch 3 tägige Beflaggung gefeiert. 
Die arme Landbevölkerung nahm diese Nachrichten ziemlich   
resigniert auf. Wieder einmal ein Nest, ein Dorf, eine                 
Stadt erobert, ein Flußufer gewonnen, dessen Namen                  
man nie gehört, u. des Krieges war dennoch kein Ende!                
Der größte Teil der Bevölkerung hatte ja ganz unklare Vor-    
stellungen über die Länder u. Landschaften, in denen sich                 
die größten Kämpfe aller Zeiten abspielten. Selbst der Ge-        
bildete muß schnell seine Geographiekenntnisse auffrischen            
u. manchmal sogar einer Korrektur unterziehen. Dieser     
allgemeinen Unkenntnis wurde durch die Kriegsland-                
karten, wie solche von allen Fronten bestanden und                   
beim Buchhändler zu haben waren, einigermaßen ab-           
geholfen. In vielen Häusern hatte man sich solche Karten     








Front und Truppenbewegungen wurden durch Anstecken ver-   
schiedener kleiner Fähnchen (Nadel) kenntlich gemacht. Dieses  
Art der Orientierung war  im Gasthause Held N: 5 im Schwun-       
ge. Auch in der 3. Kl. der hies. V.Schule war eine solche Kar-          
te größeren Maßstabes durch H.Lehrer J.Erben während               
des Krieges ersichtlich gemacht worden. Freilich gehörte zu   
diesem Spiele viel Geduld u. tägl. Zeitungslektüre. Gar                    
oft hieß es die Fähnchen zurückzustecken. Das war freilich              
nicht nach dem Sinne der Wirtshausgäste, wel-                             
che Erfolge um jeden Preis u. nur Erfolge haben woll-                     
ten. Diese Art von Kritikern, deren es in Stadt und                          
Land genug gab, belegte der Frontsoldat mit dem sch.  
„Kosenamen“: Wirtshausstrategen. Das Vorstecken                       
der Fähnchen war ja schön und einfach;- was es aber in  
Wirklichkeit bedeutete, das fraget die Frontkämpfer.                    
Das Interesse an dem Fähnchenspiel erlosch gar bald, die 
Biertischstrategen aber blieben bestehen. Die lächerliche                
u. geradezu widerliche Kritik derselben über Vorgänge                     
an der Front führte oft zu scharfen Auseinander-                
setzungen zwischen jenen, denen alle Fortschritte u.   
Kampfsituationen zu gering erschienen u. dem Solda-                   
ten der vordersten Linie. Und mit einem bitteren Weh-               
gefühl sagte sich der Feldsoldat: „Um solcher Leute willen             









Eine der wichtigsten u. zugleich traurigsten Nachrichten, die  
während des Krieges im Dorfe einlangten, war die Kunde             
vom Ableben Seiner Majestät Kaiser Franz Josef des I.                      
Er starb am 21.Nov.1916 um 9 Uhr abends im Alter von 86 Jahren 
u. 95 Tagen. 
Seine Regierungszeit dauerte 67 Jahre 354 Tage. Kein Fürst bisher 
konnte auf ein solch langes Herrschertum zurückblicken.              
Da der Kaiser bis zum letzten Tage den Regierungsgeschäften 
vorstand und von einer ernsthaften Erkrankung nichts bekannt 
war, kam die Trauerkunde recht unerwartet. 
Noch am 4.10.16 wurde das Hermansfest allerorts feierlich be-
gangen, auch mit Kirchgang und Te deum. 
Das Testament Kaiser Franz Josefs I. bestimmte, daß die Kron-                          
güter und Sammlungen an den Nachfolger, das Privat-        
vermögen an die Töchter Gisela und Valerie und deren Kinder. 
Der Familienbesitz des Kaisers umfaßte 1.500ha. 
Am Beisetzungstage der Leiche weiland Sr. Majestät wurden         
für das ganze Reich Trauerfeierlichkeiten angeordnet. 
Am Donnerstag, dem 30.Nov.16, wurde 9 Uhr vorm. in der hsg. 
Kirche ein feierliches Requiem abgehalten, an welchem die löbl. 
Gemeindevertretung, Ortsschulrat, Schulleitung mit der ganzen 
Schuljugend, sämtliche Vereine und die hier anwesenden Urlauber 
(G. Kraus 20, R. Kraus 133, A Finger 101, F. Wonka 30). 
Das Requiem wurde am Donnerstag  früh mit einem halb-
stündigen Trauergeläute mit beiden Glocken eingeläutet;     
ebenso wurde Donnerstag mittags von 12–1 Uhr mit allen   
Glocken geläutet. An Schule, Kirche, Pfarrei hing die Trauer- 
fahne. Belustigungen aller Art waren mit Zuschrift der                  
B.H v. 23.11.16 untersagt. Die später ausgegebenen Trauer-
abzeichen (Stck. 30h) anläßl. des Ablebens des Kaisers wurden im 
Ort nicht abgesetzt. Gerüchte wollten wissen, daß er schon früher 
gestorben und der Tod von seiner Umgebung ver-      heimlicht 






Irgend einen Einfluß auf die Gesamtlage an der Front hat-              
te das Ableben des Kaisers bzw. der Regierungswechsel                  
nicht. Es blieb alles beim Alten. 
Bereits am 25.11.1916 wird eine Kundgebung der Landesverw.-
Kommission verlautbart des Inhaltes die patriotischen  Ge-        
fühle für Land und Kaiser zu bewahren. 
Samstag am 2.12.1916 dem Jahrestages der Thronbesteigung 
weiland Sr. Majestät wurde um ¼8h früh eine Seelenmesse ge- 
lesen. 
Anläßlich der Thronbesteigung Sr. k.u.k apostolischen Maje-        
stät des Allerhöchsten Kaisers u. Königs Karl des Ersten                      
fand am Sonntag dem 10.12. um 9h ein feierlicher  Gottes-       
dienst mit ½ stündigem Glockengeläute satt. Wiederum            
waren Gemeindevertretung, Ortsschulrat, Lehrkörper mit Schul- 
jugend, Vertreter der Vereinen, einige Urlauber bei der          
Kirchenfeier  anwesend. Schule und Pfarrei haben Fahnenschmuck 
angelegt. Kaiser Karl I. (in Ungarn Karl IV.) ist am  17./8.87 
geboren, war der Sohn des am 1./11.06 verstorbenen Erz-      
herzog Otto Franz Josef, Sohn des Erzherzog Karl Ludewig,  
Bruder des Kaisers Franz Josef. 
Die Krönung Karl IV. zum König von Ungarn  fand                         
am 30.12.1916 statt. Als begütert. Offizier seines Regimen-          
tes  nahm an diesen Feierlichkeiten auch Ing. Ludewig             
Haberl teil, während zum Leichenbegräbnis des er-                   
lauchten Kaisers von Feldregimentern je eine front-                           
charge und ein Offizier abkommandiert wurden. Als Char-               
ge von Lira. 11 war es Zugführer Adalb. Zinecker Nr. 3/4 der auf 
diese Weise einziger Zeuge dieser historischen Stunde                  
aus  un serer Heimat wurde. Er berichtet über diese denk-  
würdigen Episoden auf S. dieses Buches aus-                  
führlicher. 
Die Vereidigung der Truppen auf den                                            
neuen Herrscher fand in jedem Divisions-                              
bereiche hinter der Front in feierlicher Wei-                                 






Diese Feier verbunden mit einer Feldmesse, zu welcher das Reg. 
im Karre aufmarschiert war, während in der 1. Linie nur              
ganz schwache Grabenbesatzungen zurückgelassen worden     
waren, (per Schwarm 1 Mann) fand durch das plötzliche Er-
scheinen russischer Flieger ein rasches Ende. Dessen werden       
sich die Frontkameraden 
 
Die Kappenkokarden mit dem Zeichen  F .J.I. wurden nach und 
nach gegen solche mit den Initialen            vertauscht. 
Für das Gebiet der gesamt. Monarchie hatten als Feier-            
bzw. Ferialtage fortan zu gelten: Der 4.Nov. zur Feier des  
Hermansfestes Sr. Majestät des Kaisers, der 27.April  zur             
Feier des Hermansfestes Ihrer Majestät der Kaiserin, der 9.Mai        
zur Feier des Geburtsfestes Ihrer Majestät der Kaiserin u.             
der 17.August zur Feier des Geburtsfestes Sr. Majestät des  
Kaisers. 
Unsere Gem.-Vertretung trug den geänderten Verhältnis-         
sen dadurch Rechnung, daß sie 2 Stck. neuer Kaiserbilder         
erwarb. (31./5.1917).   
Am 17./11.17 fand in der hiesigen Kirche ein Dankgottesdienst 
anläßlich der Errettung des Kaisers aus Ertrinkungsge-             
gefahr statt, an welchen Schule und Gemeinde teilnahmen.          
(Der Kaiser war beim Überqueren einer Torre (versandeter         
Arm) des Tagliamento, Ob. Italien, mit seinem Wagen in             
eine Untiefe geraten ).         
Wir lassen nun den Bericht des Zugführers Adalbert                










Die Führung der Gemeindeangelegenheiten oblag im               
Kriege der im Jahre 1913 gewählten Gemeindevertre-                             
tung, die aus folgenden Mitgliedern bestand: 
 III. W.K. Johann Held, Gemeindevorsteher Nr. 2 (Bäcker) 
Gemeinderäte:        Joh. Renner, Nr. 5  u.            Rob. Ullmann, Nr. 22 
   Landwirt         Fabr.-Leiter 
   I. Wahlkörper        I. Wahlkörper 
I.Wahlk:     Gd. Weigend, Oberlehrer,78;     Ersatz: Franz Jeschke, Greidler:  
I.   “           Her. Gall, Gastwirt, 21;             Ersatz: Karl Zinecker,  Gastwirt 137 
II.Wahlk:    Ernst Zinecker, Häusler, 66;      Wzl. Kraus,  Frächter, Nr. 20 
II.Wahlk:    Josef Held, Gastwirt, 6;        Joh. Gottstein, Müller, 146 
Ersatz:       Wzl. Goder, Häusler         Joh. Erben, Häusler, 
III: Wahlk: Joh. Klein,          Dom. Erben, Häusler 
   Ant. Erben, Tischler, 122 
Ersatz:       Heinr. Kraus, Tischler, 119         Jos. Lorenz, Häusler 
         Herrschaft Hohenelbe: Virilstimme. 
Dieser Gemeindeausschuß schmolz im Laufe des Krieges         
immer mehr zusammen u. stellte  ga r bald nur eine  
Rumpfvertretung dar. So waren gleich  mit Kriegsbeginn    
eingerückt R. Ullmann u. R. Zinecker (27.7.14); diesen folgten           
am 9.9.14 Ernst Zinecker, am 12.9.14 Jos. Klein, am 15.2.15 Johann 
Gottstein, am 15.5.15 Franz Jeschke, am 31.3.16 Jos. Erben. 
Nur zeitweilig einger: Jos. Held v. 21.2.-10.7.16. krank zurück. 
Gestorben Ant. Erben 11.11.16, Heinr. Kraus 21.9.17. 
Eine Nachwahl fand nicht statt. Gemeindewahlen waren               
auf Kriegsdauer aufgehoben; (Erl.       ). 
Ausschußsitzungen fanden im Kriege 22 statt u. zus.             
1914/3, 1915/7, 1916/5, 1917/4 u.1918/3.  
An der Sitzg. am 24.4.16 nahmen auch der Urlauber J. Gottstein  
teil (Urlaub v. 18./4. - 2./5.16). 
Die schriftlichen Arbeiten führten zum Großteil der Vor-           
steher selbst. Seit Abberufung des früheren Sekretärs                    
H. Lehrer F. Wonka nach Hohenelbe, halfen aus Oberl. Ad. 








Hohenelbe, nach dem Rechten sehen. Mit ..... übernahm der        
aus dem Braunauer Bezirk in seinen Heimatort versetz-                 
te Lehrer Joh. Erben 31 den Dienst eines Gemeindeschreibers. 
Die wichtigsten Verwaltungsmaßnahmen der Gem.                        
seien hier in Kürze erwähnt u. auch der  Durch-                       
führung wichtiger behördl. Verfügungen gedacht, sofern               
nicht beides schon bei früheren Abschnitten Erwähnung                 
gefunden hat. 
Die Gemeinde leitete u. überwachte, wie bereits gesagt,                    
Die Aggrovisionierung (Verpflegung) der Dorfinsassen.                    
Es war vorauszusehen, daß diese Tätigkeit nur Undank         
eintragen wird. Man tat das möglichste für die Bevöl-               
kerung, dennoch waren anonyme Briefe gröblichsten             
Inhaltes nichts seltenes. (siehe Archiv!) In Fällen mußte           
behufs Verteidigung der pers. Ehre der Klageweg beschrit-            
ten werden. Gewiß sind Fehler geschehen, sie waren  
unausbleiblich. Doch selbst bei Einhaltung u. Übung der größten 
Gerechtigkeit wäre  kein Sterblicher imstande                        
gewesen, die Bevölkerung unter den obwaltenden               
Umständen zufrieden zu Stellen. 
Die Gemeinde war Vollzugsorgan bei der Eintreibung                     
von Umlagen und Steuern. Sie vergißt ihre  na-                    
tionalen Pflichten nicht. Spenden an den deutschen Volks-                   
wert  11./8.16  an  den  Bund  d.i.B.  u.  Kulturverband,   (damals  
Schul-  
verein) werden öfter bewilligt. Die Gemeinde  übt bei                  
jeder Gelegenheit Menschenpflicht; so werden die von                   
der Hochwasserkatastrophe in Dessendorf ..... Betroffenen            
mit einer Spende von 19K ö.W. bedacht (2./11.16), ebenso die 
Abbrändler in      Lowositz.               Die Unterstützungen             
für die Kinderfürsorge gehen während des ganzen                    
Krieges weiter.  
Die Armenkasse der Gem. erfährt durch die Gewäh-                   
rung von Unterstützungen eine stete u. starke                  






mehreren Unterstützungsansuchen zu befassen. 
Leider versiegte eine der wichtigsten Einnahmequellen             
der    Gemeinde,   das   „Bierkreuzerpauscherle“   (Bierumlage)  
immer 
mehr. Den Gastwirten wird bereits in der G. Sitzung vom 
8.Nov.14 für das J. 1915 ein Nachlaß von Pauschalen gewährt 
(300.-K) derselbe betrug bislang ........ K. Begründet erschien 
dieser   Beschluß   durch   den   zu    erwartenden    schlechten  
Geschäfts- 
gang. Für 1914 wurde keine Abschreibung gewährt, um          
nicht Schwierigkeiten in der Gemeinderechnung  entstehen         
zu lassen. In der Sitzg.vom 13.2.16 hat sich die Gem. nochmals  
mit dieser Angelegenheit zu beschäftigen. Da die Höhe der 
pauschalierten Bierumlage nicht mehr zu verzichten ist, wird 
das Pauscherle  von 500 K im verflossenen (1915) Jahre           
auf  300K für das J. 1916 herabgesetzt. 
Mit Kundmachung vom 9./4. bzw.15.5.16 erfolgt die Einführung 
der Hundesteuer, für Wachhunde werden 3K, für Luxushunde      
6K jährl. eingehoben.  Die Hundezahl  soll  dadurch  vermindert  
werden. 
Am 15./10.14 wird durch die Behörde in Ggw.des Vorstehers u. 
2er Vertrauensmänner eine Überprüfung der Hauszins–        
steuer vorgenommen. Doch tritt keine Änderung ein bzw.        
wird keine Korrektur vorgenommen. 
1916 tritt mit Ges. v. 28./8.16 Rg.Bl.280 ein Kriegszuschlag zur 
Erwerbssteuer  in  Kraft,  dem  1917,  1918 dann 19/20 weitere  
fol- 
gen.  Doch  werden  auch  mit Kais. Verordg. v.14.10.14 Rg. Bl. 293  
Kriegs- 
nachlässe anläßl. der während des Krieges eingetretenen 
Betriebsstörungen gewährt. Hiervon wird in manche Fällen im 
Dorf Gebrauch gemacht. - Die Geldgebahrung zeigt folg. Bild: 
 
Jahr   St. Basis  % 
Umlage             
Gem.  
  % 
Umlage             
Schule  
Gemeinde                  
Einnahme  
Gemeinde                
Ausgabe  
Schule    
Einnahmen 








Kriegs-Anl.        
m.           
Lombard 
1914 5056 73 28 3896 3893 2629 2561 800 1062 13.180  - 
            
1915 4944 75 22 3972 3846 2062 1913 415 735 11.763 58.188 
            
1916 5015 68 23 4154 4085 1903 2039 400 773 9.747 344.392 
            
1917 4816 80 32 4510 4497 2085 2583 300 617 9.280 1.470.503 
             
1918 4897 83 44 4825 4203 2582 2991   - 949 6.942 3.375.665 
            








In die Zeit des Krieges fällt auch die Einführung der amtlich 
festgelegten „Sommerzeit“ aus Sparungsrücksichten bzw. volle 
Ausnützung des Tageslichtes. Um ..... Uhr früh wurde die Uhr um 
1 Std. vorgerückt. 
 
Während des Krieges erscheint in der Staatsdruckerei die  
Publikation der Volkszählungsergebnisse des Jahres 1910          
(laut Zuschrift d. Hptmsch. v.3.4.16). In dieser Verröffentlichung 
finden wir die Gemeinde Niederhof. 
 
Diese Ziffern gelten wohl mit geringen Veränderun-                    
gen auch für die Zeit des Kriegsbeginnes (1914).                              
Der einzige Ausländer war der seit dem J. 19..  hier              
wohnhafte Maurer Seraphin Lusa. Nach Eintritt Italiens in              
den Krieg (    ) stand Lusa als Reichsitaliener unter                    
Poliz.- bzw. Gendarmerieaufsicht. Er durfte sich laut polit.  
Verfügung vom 28.V.15 frei bewegen; es war ihm jedoch            
nicht gestattet, die Wohnung zu wechseln u. das Gemeinde-       
gebiet zu verlassen u. mußte sich bei der Gmd.                     
melden. 
 
            1914          1915          1916          1917          1918          1919 
          ml.    wl.     ml.   wl.       ml.   wl.  ml.   wl.     ml.    wl.     ml.   wl.  
 
            12  15     11     15        6      7        2      6      2      7  4    6 
    †     4       2       5 4     2      1        1      1      0      0  1    0 
 Geboren  21          17         10       6     9  9 
 
7    12      13     10   10     11  4      9    13     10 13      10 
 Gestorben 19          23          21      13    23      23 
 
In den Ziffern der Sterbefälle sind oben mit † bezeichneten        
früh verstorbenen Kinder (auch Totgeburten) inbegriffen,  
ebenso auch die in der Heimat abgelebten Soldaten              








Mit 13./4.16 wird die Gemeinde durch  die  Behörde   aufgefordert  
um 
ein Wappen bzw. Gemeindesiegel im Gesuchswege einzukom-
men,  am  19./4.   wird   dieses    Gesuchen    an    das    Min. d.I.  
 abgeschickt. 
Wegen nicht Stempelung des Gesuches wird  von  der  Fin.Bez.Dir. 
eine Stempelstrafe von 10,30K diktiert.  - Die Verhandlungen  
über die Bewilligung  de s angesuchten Gemeindesiegels zie-        
hen sich bis in die Nachkriegszeit  hin u. erfahren durch                
das inzwischen in Kraft getretene Sprachengesetz eine  geänderte 
Richtung. – 
Die Behörde sieht sich veranlasst kundzutun, das Gem.- Siegel      
gut zu verwahren, um Mißbräuche bei Absendung wichtiger 







An sonstigen erwähnungswerten Vorkommnissen in der Ge- 
meinde wären anzuführen. 
31./3.16 Beitritt zum Österr. Völkerverein mit dem Mitgl.-Beitrag 
von       K. Der Austritt erfolgte am 
Die in der Aufstellung auf  Seite 157 erwähnten Passiven stam-
men vom Schulbau 19   , v om Friedhofsbau 1890 u. vom Hoch-
wasserkredit   d.J.        ;   die  Abzahlungsraten  im Betrage    von                           
          K gehen auch im Kriege weiter. In d      Jahr 
wird infolge der außergewöhnlichen Verhältnisse  nur                   
eine Rate, statt wie bisher  2 abgestattet. 
Im März 16 schreitet man mit behördl. Bewilligung an              
eine Jugendwehr im Orte. 
 
 
Der Gemeinde-Sekretär Johann Erben, Lehrer  wird mit Ent- 
hebungsschein vom ....  weil unentbehrlich, auf unbe-           
stimmte Zeit enthoben. 
Mai 1917 trägt sich der Vorsteher Held wieder mit Rück- 
trittsabsichten wegen Kränklichkeit u. wei l durch zers-          
setzende Umtriebe im Dorf immer wieder  Unfriede  
heraufbeschworen wird. Behält aber das Amt weiter.                      
Die von Joh. Erben  31 am 25.8.18 eingebrachten 2 Russen wa-  
ren aus dem Lager Neuhammer Deutschland entflohen                  







Die  Kriegsanleihe. 
Zusammengestellt von Wenzel Renner, dz. Gem. Vorsteher 
 
Gemäß eines alten Ausspruches, daß zum Kriegführen in           
erster Linie Geld, dann Geld u. wiederum Geld gehört, ging           
der Kaiserstaat gar bald daran, dieses Wertmittel zur 
Unterstützung seiner Verteidigung im weitesten Ma-                      
ße zu mobilisieren. Hervorgerufen wurde dieser Schritt               
durch die empfindlich fühlbare Knappheit an Geld gleich                  
in den ersten Kriegsmonaten. Die Geldinstitute hat-                     
ten damals schon  beträchtliche Forderungen, resul-                 
tierend aus ihren Geschäftsverbindungen mit dem                   
Balkan und mit Rußland, so daß sie in den ersten Kriegs-  
monaten nicht in der Lage waren, den unvergleichlich               
hohen Anforderungen der Staatskasse in kurzfristigen           
Krediten  zu genügen. Auf der anderen Seite waren aus-        
ländische Darlehen unerhältlich, weil diejenigen Staaten          
welche als Geldgeber in Betracht kommen konnten, mit                
der Monarchie im Kriegszustand waren. Um das Geld                    
zur Weiterführung des Krieges zu beschaffen, griff der               
Staat zu dem Mittel der „inneren Anleihen“; er benannte             
diese von Anfang an mit den Worten „Kriegsanleihe“. Be-            
reits im Oktober 1914 wandte sich der Staat an seine Bür-              
ger mit Aufrufen  u. Werbemitteln aller Art, die Bevöl-              
kerung  solle ihm mit Geld durch „Zeichnung“ von Kriegs-     
anleihen beispringen. Sparkassen u. Banken wetteiferten                
in jenen Tagen u. besonders war es damals schon der Be-            
zirk Hohenelbe mit seinen Geldinstituten  den möglichst           
größten Betrag unter allen Bezirken der Monarchie            
aufzubringen. Dieses Bestreben verdichtete sich bei den                  
im Frühjahr 1915 erfolgten Auflegung der sog. II. Kriegs-          
anleihe u. nochmals im Herbst 1915 bei der III. K.A. wobei  
tatsächlich   der   Hoh.   Bez.   an der ersten Stelle – auch im Ver- 






Der Buchhalter der Stadt Hohenelber Sparkassa, L. Bachstein 
erhielt für diese erfolgreiche Werbung den Titel eines             
„Kaiserl. Rates“, der erste Herr des Bezirkes, der diesen Titel 
führte. Allein der Krieg wurde für uns durch diese An-      
strengungen nicht gewonnen, er tobte unvermin-                       
dert weiter. Der Staat legte  im Jahre 1916 die IV. und                         
V. Kriegsanleihe u. im Jahre 1917 die VI. u. VII. endlich  1918       
die VIII. K.A. auf. Bei Ankündigung der IX. K.A. erfolgte der 
Zusammenbruch der Zentralmächte, der Krieg nahm 18           
sein Ende u. diese letzte K.A. kam nicht mehr zur Verwirk-  
lichung. – Es soll kurz gesagt werden, wie sich diese, von              
der Bevölkerung mit gemischten Gefühlen aufgenommenen    
Kriegsanleihe – Aktionen abwickelten. Als Vollzugsorgan               
des Staates u. zwar der österr. ung. Monarchie, fungierte              
die Österreichisch – ung. Bank, für uns in Hohenelbe als 
Subskriptionsstelle deren Nebenstelle: die Stadt Hohenelber 
Sparkassa, sowie auch die Filiale der Unionbank in H.             
letztere blieb jedoch weniger in Anspruch genommen,            
deutlich gesagt: Dieses Institut war damals schon vor-           
sichtiger u. warb nicht so stark. – Diese genannten         
Geldinstitute veranstalteten Propagandafeldzüge im             
wahrsten Sinne des Wortes; sie versandten in jedes                    
Haus, in jede Wohnung ungezählte Werbeschriften mit                
allen möglichen Versprechungen, sandten freiwillige                       
u. bezahlte Werber von Haus zu Haus, um das Volk zu    
beeinflußen, ihre Ersparnisse u. darüber hinaus für die               
K.A. zu opfern. So sagen wir heute. Damals aber hieß                    
es: Die K.A. sei höchstverzinslich u. sicherste Kapitals-            
anlage, - denn 5.5% Zinsen auf der einen u. den Staat                    
als                        a uf der anderen Seite war in den                 
Augen des kleinen Mannes damals wirklich das denkbar                
beste Geschäft. Obzwar damals schon besonnene Männer             
darauf verwiesen, daß der Staat auch im Falle eines           
siegreichen Kriegsausganges nicht diese hohen Sum-                  







leistungen der Bevölkerung nicht hinreichen werden und             
auch der besiegte Gegner mit seinen zerstörten Gebieten             
die Kriegsschulden wird niemals bezahlen können, –         
entwickelte sich dennoch ganz besonders in unserem Bezirk        
eine besondere Psyche, so daß jedermann, der K.A. zeichne-         
te, in den Verdacht des Hochverrates kam. 
Heute, wo dies alles übersehbar ist, muß  vermerkt werden,       
daß allein 1% aller in der Monarchie gezeichneten K.A.                 
auf den Hoh. Bezirk entfiel! Auf die Behörden, die Kanzel,              
die Lehrerschaft – letztere allerdings über speziellen behördl. 
Auftrag (ließ Druck!) – taten das Übrige, der Bevölke-                
rung tatsächlich die letzten Ersparnisse herauszuzin-                
sen u. in Kriegsanleihe „anzulegen“. Es war gefähr-                     
lich, darüber zu reden! 
Zum Verständnis des gesagten sei noch geschildert, wie das 
„Zeichnen“ der K.A. vor sich ging. Wer Bargeld anlegen             
wollte, ging zur nächsten Sparkassa – Banken waren                   
„für kleinere Sparer“ nicht  in Übung – und erhielt dort                  
für  K  96,-  (Subskriptionspreis)  ein  Wertpapier  über                     
eine Forderung von 100K (Nominale), welchen Betrag                    
ihm der Staat nach einer Reihe von Jahren deren Anzahl        
festgelegt war u. die mit dem  J .       begi nnen sollte               
zurückzahlen wollte. Wer solcherweise K.A.–Wertpapiere        
erwarb, bekam 5½% Zinsen, ein für die damaligen 
Geldverhältnisse außerordentlich hoher Zinsfuß und                   
diese Tatsache war es meistens, welche die kleinen              
Sparer zur „Zeichnung“ anspornte, um nicht zu sagen           
verleitete. Schon bei Auflegen der ersten Anleihen wur-                  
de von ersten Kaufleuten die verblümte Meinung                         
laut: „Wer viel Zinsen anbietet, ist ein schlechter Rück-          
zahler“. Immerhin, für die ersten Kriegsjahre war die                    
K.A. – Zeichnung mit Bargeld nicht das allerschlimmste Übel. 
Hoffte man einerseits  a uf Bezahlung, erhielt man anderer-          
seits hohe Zinsen u. das Geld an sich konnte wenig Ver-        







nur wenig gekauft wurde. 
Zum Unterschiede von dieser K.A. – Zeichnung mit Bar-             
geld gab es noch eine andere Art, nämlich „mit Beleihung“                
wie die übliche Bezeichnung damals  lautete; es war das                
die Lombardierung der Papiere gleich bei Subskription                
durch den Zeichner. 
Der Vorgang hierbei war folgender: Wer 100K Kriegsan-            
leihe mit Lombardierung zeichnen wollte, benötigte hier-                 
zu nur 17.-K; diesen heute unwahrscheinlich scheinen-                  
den Prozeß lag folgende Berechnung zu Grunde: 
17,-K Bargeld u. 75,-K Lombardgeld (Pfandschein) gibt 92,-K 
Deckung für 100,-K , w elche tatsächlich mit einem Subskrip-  
tionskurs von 92 aufgelegt wurde, d.h. dem Zeichner                
wurden für 92,- erbrachten K; 100K (hundert) als effek-               
tive  Leistung verrechnet. Der augenblickliche Vorteil                     
lag für den Zeichner darin, daß er 100K zu 5½% ver-                
zinst erhielt u. für das Lombarddarlehen (75,-K)                             
nur 5% bezahlen brauchte. Spesen und Gebühren gab es                 
nicht. Der Zeichner bekam die Zinsen, bzw. auf den aus                 
der „Lombardierung“ erzielten Überschuß während des              
Krieges halbjährlich nach Vorlage von Coupons bar                       
ausgezahlt. Für das obige Beispiel von 100K ergab sich        
folgendes Bild:       5½% v. 100K = 7,50K 
 5 Proz.  f.   75K – 3,75K 
    Bar – Differenz  3,75K    
Solche Lombarddarlehen gaben die Geldinstitute                            
nur auf die blanken Titres (Wertpapier an u. für                         
sich) sozwar, daß eine weitere Haftung für diese Lombardschuld 
durch den Zeichner  nicht bestand. 
Während des Krieges bezahlte der Staat die Zinsen und                   
die Banken nahmen auch die Papiere gegen Bezah-                      
lung zurück. Das Geschäft aus der hohen Verzinsung                        
der Papiere u. den geringen Zinsen für die auf die Papiere aufge-  
genommene „Lombardschuld“ wickelte sich ganz reibungs-             









des kleinen Mannes“ gesteigert u. da her natürlich im-                  
mer weitere gezeichnet wurde. 
Nachdem die zwei verschiedenen Zeichnungsarten skiz-              
ziert wurden, sei nunmehr festgehalten, inwieweit         
Privatpersonen im Ort an der Kriegsanleihe beteiligt 
waren: 
I.  Bar bezahlten: 175.600K 
II. Min Lombard: 276.740K    
      Sa.  Privat       : 452.340K gez.      
Durch die Gemeinde als solche wurden 3.631.000K mit  
Lombarddarlehensaufnahme gezeichnet. Hiervon wur-                
den am               verkauft:   81.000K,     verbleiben   3.555.000K. 
Im ganzen:    1.   Private Zchg:    452.340K  
                   2.   Gemeinde   : 3.002.000K 
 
Nach den Zusammenbruch der österr.- ung. Monarchie             
blieben die Zinszahlungen aus, die K.A. fiel in den Um-       
sturztagen des Oktober –Novembers im Kurs bis auf ca.                  
80% ihres ursprünglichen Nennwertes. Dann wurde eine          
weitere Notierung an der Börse gestrichen u. die auf                   
dem ehemaligen Hoheitsgebiete  der  Monarchie neu er-        
standenen Staaten begannen zunächst mit der Fest-              
stellung des Bestandes K.A. auf ihren Staatsgebieten, in-             
dem sie eine Abstempelung ihrer Papiere vornahmen.                   
Die Abstempelung erfolgte in der Weise, daß auf die Titres             
ein Stempel aufgeklebt wurde. Diese Maßnahme steigerte            
das Vertrauen der Bevölkerung noch einmal, obzwar                      
der damalige Finanzminister  der tschechoslav. Republik         
erklärte, die K.A. nicht anerkennen zu wollen. Bald nach                 
der Abstempelung. 
ging der neue Staat „Deutschösterreich“ daran seine K.A.          zu 
verzinsen. Nun ergriff eine neue Aufregung die                             
K.A.- Besitzer. Schleichhändler kauften die Papiere zu 40%, spä-   







nach Österreich, entfernten wahrscheinlich den Stempel und  
lösten sie in Österr. ein. In Niederhof wurden aber K.A.              
nicht verkauft. Man hielt felsenfest an dem Staatspapier,        
obgleich auch pessimistische Meinungen laut wurden,                     
die in dem Gedanken gipfelten: „Mir warn wull´s Kraiz             
drieber mochn kenna!“ – Auch die Gemeinde sah sich                 
nicht veranlaßt, etwas zu unternehmen, wurde doch                    
später auch vom Staate die Einlösung zugesagt und die  
Kriegsanleihe bei der Bewertung der Vermögensabgabe                 
mit 70% in die Berechnung eingestellt. Die praktische Einlö-       
sung der K.A. durch den c. sl. Staat ließ allerdings lan-                
ge warten. Erst im Jahre 1924 wurde nach stürmischen 
Parlamentssitzungen von monatelanger Dauer ein                   
Gesetz geschaffen, nach welchem auf Nominale 100% K.A.         
noch 75% Bargeld zu bezahlen war, dann erhielt man ein         
Papier von Nominale 100Kc zu 3% verzinst, aber auf                  
nur diejenigen, welche nicht über 25.000Kc Vermögen                 
bei der Vermögensabgabe nachweisen konnten. 
Die Wenigsten in Niederhof machten von diese Gesetze           
Gebrauch. Wer diese letzte Galgenfrist nicht ergriff, verlor           
eben seine K.A. bzw. sein darin investiertes Kapital,                       
mit anderen Worten seine Vorkriegsersparnisse.                           
Das galt für die Privaten. 
In den auf S.165 erwähnten Zeichnungsbeträgen von           
175.600K bzw. 276.740K waren auch jene Teilzeichnungen   
inbegriffen, die von unsern Soldaten in Front u. Hinter-               
land getätigt wurden, wie dies auch bereits auf Seite            
vermerkt erscheint. Selbst die Gebührenzulage für die              
„Kleine od. Große Silberne Tapferkeitsmedaille“ erhielt der          
Mann später nicht in die Hand sondern wurde als Kriegs-          
anleihe –  Zeichnung vom Truppenkörper (Regiment) zurückbe-
halten. Überall Druck u. Drang – sonst gab´s keine Ur-              
laube u. vieles andere nicht. 
Aber nicht genug! Es gaben sich Lebensversicherungs-          








Zeichnen abschlossen, welche Polizzen aus der Vorkriegs-         
zeit in K.A.  umwandelten u. auf lombardierten. 
Kurz: von allen Seiten wurde geworben u. immer wie-                  
der geworben. Die besuche von Werbern aus Dorf und               
Stadt nahmen kein Ende. Diese Werber waren entweder      
freiwillige oder von den verschied. amtlichen Stellen er-            
nannte u. beauftragte. Eine Reklame wurde entfacht, wie                
sie das Dorf früher nie gekannt hat. Nur so ist es erklär-               
lich, wie die eingangs bereits genannten hohen Summen              
aus dem Dorf „herausgeholt“ werden konnten. Und das Ende?   
Noch heute – 15 Jahre nach Kriegsende -  darf man an die-            
se Wunde im Volk nicht rühren. – Es würde viele Bände            
füllen, wollte man das Zustandekommen jedes einzelnen 
Kriegsanleihefalles im Dorfe festhalten.  
Viele dieser K.A. konnte von ihren „Besitzern“ nicht                       
in sogenannte IV. Staatsanleihen umgewandelt werden,               
weil die Mittel der „Zuzeichnung“ fehlten. Auf diese Weise         
gingen Hunderttausende sauer erworbenen Friedenskro-              
nen verloren. Das Vertrauen des V olkes in Geld und         
Gerechtigkeit war erschüttert. Wenn sich der Verlust dieser   
ungeheuren Barbeträge bei uns für den einzelnen                       
nicht so kraß  auswirkte, wenn wir keine Selbstmorde                   
wie anderwärts zu verzeichnen u. keine finanziellen                
Leichen zu buchen haben, so ist dies lediglich dem Umstan-            
de zuzuschreiben, daß wir im Dorfe keine Rentner hat-                
ten, welche ihr Gesamtvermögen in K.A. anlegten, wie                  
dies in den Städten sehr häufig vorgekommen ist. 
Ferner beherbergt unser Gemeinwesen eine arbeitsa-                   
me Bewohnerschaft, welche zwar grollend dem Betrüger                 
u. grollend dem  W erber – es muß die Wahrheit gesagt            
werden – dennoch mit Zähigkeit u. Eifer wieder an die               
Arbeit ging, um zu sparen, zu sammeln und zu                     








Die Kriegsanleihe der Gemeinde 
Hiermit betritt der Berichterstatter ein ebenso schweres                
wie interessantes Gebiet. Beim Durchlesen diese Kapi-                
tels wolle man sich vergegenwärtigen, daß dieser Aufsatz               
im Jahre 1933 geschrieben wurde. Was nach diesem Zeitpunk-        
te in derselben Angelegenheit noch entstehen wird, kann             
man heute deshalb nicht sagen noch wissen, weshalb sich die  
späteren Artikel auf den jeweils gegebenem Standpunkt        
begeben wolle. 
Es wurde allgemein in den beiden vorangehenden            
Abschnitten über die Zeichnungsmöglichkeiten berichtet. -               
Auch den Gemeinden war es im Wege der Lombardie-                 
rung möglich, ohne Bargeld K.A. zu zeichnen. Da der           
Gemeinde Lernmittel nur in ganz beschränkten Maße                    
zur Verwendung standen, blieb nur der Weg der Lom-        
bardierung. Das die Gemeinde  als Folge unter erhöhtem           
Druck der Behörde stand, sei festgehalten. Es wurde bereits    
erwähnt, daß unser nächstgelegenes Geldinstitut, die Stadt   
Hohenelber  Sparkassa noch ein Übriges tat, um in der            
Monarchie hervorzutreten u. durch Werbung hoher  
Kriegsanleihesummen zu glänzen. Der damalige Leiter                       
der H. Sparkassa, Buchhalter J. Bachstein, wurde  während des 
Krieges mit der Verleihung des hohen Titels eines „Kaiserl.          
Rates“ ausgezeichnet.  Er und seine Werber waren es, die            
den Gemeinden die Zeichnung so hoher Beträge mund-           
gerecht zu machen verstanden. Bevor wir  näher  auf un-            
sern K.A. – Anteile eingehen, seien die K.A. – „Besitzer“ der 
anderen Gemeinden des Hoh. Bez. der vergleichenden Über-       
sicht halber hier bekannt gegeben u. gleichzeitig auf die               
aus der K.A. resultierenden Schulden nach dem Stand v.      
31.12.1924 nebst der Steuerbasis der einzelnen Orte beige-        
fügt. Aus dieser zahlenmäßigen Betrachtung heraus              
erkennen wir so recht die mehr als „heikle“ Situation                    
der Gemeinde. 






der Propaganda – Erfolg einen besonders gewaltigen          
Höhepunkt erreicht u. eine enorme Kraftleistung an   
Werbetätigkeit darstellt. 
 
Gemeinde    Sa der K.A.    einschließl. Zinsen    Steuerbasis   
Forst 280.000     358.558   2.534   
Friedrichstal 700.000     907.004   2.603   
Hakelsdorf 600.000     775.252      2.950 
Harta 600.000 766.761 9.375  
Hennersdorf 1.600.000 2.079.914 16.880 
Hohenelbe 4.712.000 4.440.684 269.355 
Krausebauden 545.000 699.327 2.650 
Lauterwasser 500.000 650.583 14.000 
Mittel-Langenau 1.050.000 1.369.810 17.600 
Niederhof 3.550.000 4.632.627 7.084 
Niederlangenau 1.870.700 2.379.594 27.400 
Oberhohenelbe 2.110.000 2.708.852 75.000 
Oberlangenau 1.325.000 1.517.692 11.600  
Ochsengraben 1.000.000 1.293.711  
Pelsdorf 1.400.000 1.819.696 6.500 
Pommerndorf 1.800.000 2.343.144 4.400 
Schwarzental 850.000 1.092.564 7.700 
Spindlermühle 2.100.000 2.711.121 10.000 
 26.592.700 32.744.858 514.645 
Bezirk Hohenelbe 2.350.000 2.243.955  
       In Summa 28.942.700 34.988.813 
 
Während des Krieges wurde Niederhof von der am 17.4.13  
gewählten Gemeindevertretung verwaltet. Die Namen                   
der 12 Ausschußmitglieder u. deren 6 Ersatzmänner fin-             
den sich bereits auf Seite 155 verzeichnet. Zur Zeit ihrer            
Wahl ahnte wohl keiner von Ihnen, daß sie einst berufen seien  
werden, in harter Notzeit das Geschick der kleinen, an                
sich armen und meist nur von Arbeitern bewohnten    
Gebirgsgemeinde zu lenken. Aus der Liste der Gemeinde-            
vertreter erfahren wir, daß sie keine Bankiers- od. Finanz-  
sachverständige enthält, wie es in einem schlichten Dorf             
nicht anders zu erwarten ist. Diese Tatsache sei nachdrück-        
lichst hervorgehoben, um der Nachwelt die Behauptung  
verständlich zu machen, daß diese einfachen Leute sich             
ihrer Handlungsweise u. Verantwortung beim K.A.-zeich-             
nen Wahrhaft nicht bewußt waren u. daher – und                       
das ist der Tatbestand – dem Einfluß der Weber willen-                
los unterlagen.   Der Werbefeldzug  erstreckte sich ja be-               







Zeichner zu gewinnen. 
Nur um für die Zukunft der Gemeinde größere Geldbeträ-               
ge zu sichern, gingen diese Gemeindevertreter solch hohe   
Zeichnungen ein. Es sie bei ihrem Gedanken die beste           
Absicht. Bedenken einzelner verstand man rasch und             
glänzend zu zerstreuen. Ward doch der Vertretung von                
den Werbern zum Überdruß oft genug versichert; „Die            
Gemeinden übernehmen keinerlei Risiko!“ Auch die                
Sparkassa selbst gab wiederholt diese Zusicherung ab.                   
Es konnte also nichts passieren; es konnte nur Geld                
verloren werden, wenn nicht gezeichnet wurde. Und                       
je mehr gezeichnet wurde, desto mehr Geld konnte die                    
Gemeinde in späteren Jahren gewinnen, das war                          
der Gedankengang des einfache Dorfbürgers, so hat-                      
te man ihm es mundgerecht  gemacht u. diese Über-                 
legung od. besser dieses beeinflußte Denken bestimm-                   
te sein Handeln. 
Aus dem Gemeinde – u. Gedenkbucharchivs, sowie aus                    
den Protokollen von jenen Sitzungen, in denen der  
Kriegsanleihenbeschluß gefaßt wurde, können Einzel-             
heiten nachgesehen werden. Zusammenfassend erfah-                
en wir folgende Zeichnungsdaten:  
 am  25.10.1915 K     50.000      III. Österr. Kriegs-Anl. 
am   9.  5. 1916 K     80.000      IV. Österr. Kriegs-Anl. 
 am  10.12.1916 K    300.000       V. Österr. Kriegs-Anl. 
 am   28. 5.1917 K    100.000      VI. Österr. Kriegs-Anl. 
 am    2.12.1917 K    800.000     VII. Österr. Kriegs-Anl. 
 am   29. 6.1918 K 2.000.000    VIII. Österr. Kriegs-Anl. 
Diese Gemeindevertretungsbeschlüsse wurden durch                   
die Aufsichtsbehörde – dem Bezirksausschuß in Hohenelbe –        
unter dem Vorsitz des Herrn Obmann Fabrikant Eduard            
Kleining genehmigt u. zw. hinsichtlich der obigen Reihenfolge    
erledigt:    5./11.1915,  Zl. 1784,                                    16./2.1917,  Zl. 678 







Was wir von den Details aus den Protokollen noch er- 
wähnenswert finden, wäre: Gelegentlich der Auflage                    
der IV. K.A. war auf einem Amtstage in Hohenelbe, d.i.               
eine Versammlung sämtlicher Gemeindevorsteher, die Hö-                
he der zu zeichnenden K.A. nach der Einwohnerzahl fest-          
gelegt worden. Bei Auflage der IV. K.A. hat der Direktor                
der Stadt Hoh. Sparkassa beim Gemeindeamte selbst vorge-    
sprochen u. bei Zeichnung von 300.000K einen Reinge-              
winn von 8.059K zugesichert, welche von genannter                
Anstalt am 1.6.1922 ausgezahlt werden sollte. (Man                  
vergleiche den Betrag mit einem natürl. Werte: Um                    
diese 8059 K bekam man damals einen kleine Bauern-   
wirtschaft!). Bei der VI. K.A. hatte ebenfalls Herr Kaiser-             
licher Rat Bachstein (es war schon ein Ereignis, wenn            
seinerzeit ein Kaiserl. Rat in eine Gemeinde offi-                            
ziell kam, viel mehr noch um mit einem Gemeinde-             
vorsteher Rücksprache zu halten) bei dem Gemeinde-                 
amte vorgesprochen u. dieselben Begünstigungen zu-           
gesichert wie bei der V. K.A. also 400.000K Zeichnung              
einen Betrag von 20.537,50 K. 
Zur VII. K.A. war weder ein Besuch noch ein Amtstag       
erforderlich. Die Gemeinden, insbesondere Niederhof, war-             
en im richtigen „Fahrwasser“. Man hatte „Einblick“,               
„keinerlei Risiko“, „konnte sich die Gewinne aus                             
einer seitens der Sparkassa zugesagten Tabelle                               
selbst errechnen“ kurz : es war selbstverständlich, daß            
Dank       Propagandafeldzuges ohne weiteres 800.000K     
gezeichnet u. damit für die Gemeinde ein „Gewinn“ von 
36.290,64K gebucht wurde. Ebenso „großartig“ Klapp-                    
te es bei der VIII. K.A. wo 2, sage ganze zwei Milli-                     
onen K gezeichnet u. dabei an Gewinn 60.876K zu                      
gunsten der Gemeinde verrechnet wurden. Im gan-                     
zen war also für die Gemeinde ein Gewinn von                           
K.ö.W. 125.763,95K durch K.A. – Zeichnung „gesichert“,  eine 







gemessen, geradezu als eine schwindelhafte  bezeichnet             
werden kann. – Es fehlte natürlich auch nicht an Projek-                      
ten, wie der zu erwartende Gewinn in der Gemeinde             
verwendet werden sollte. Wer denkt da nicht an die lehr-          
reiche Erzählung von der Bärenhaut, die verkauft  w ur-                 
de, bevor man des Tieres habhaft geworden war. 
Und die Werber waren immer fleißig am Werke, zuletzt                
wohl nach dem Grundsatz. „Nach uns die Sintflut!“ Diese            
blieb auch nicht aus. Wie anders wollte man auch den             
Zustand bezeichnen, der in Angelegenheiten der K.A. nach          
dem Tage des Zusammenbruches eintrat. 
Mit dem Kriegsende kam der neue Staat. Dieser                
anerkannte die von den G emeinden gezeichneten K.A. eben-          
so nur unter gewissen Bedingungen, wie jene in pri-                  
vaten Händen. Bangen Herzens fragten die braven  Nie-          
derhofer zu ungezählten Malen, was aus der K.A. wird,                
teils ängstlich besorgt um das Schicksal der Gemeinde              
selbst der hohen Summen wegen, teils ratlos wegen der    
augenblicklichen Lage u. der zu unternehmenden Schrit-                
te. Auch an Spott u. Hohn fehlte es nicht, besonders durch je-        
ne, die nichts zu gewinnen u. nichts zu verlieren hat-                    
ten. Tag um Tag verging. Monat um Monat, schließ-                   
lich ein Jahr nach dem andern: Der Zustand zwischen Ge-        
meinde u. Sparkassa blieb unverändert, nur selten          
unterbrochen durch eine Besprechung der Gemeinden    
untereinander. Gleich bei der ersten Besprechung, die                 
1921 in Oberhohenelbe  stattfand u. von allen Gemeinde-  
vertretern beschickt war, wurde beschlossen, die      
Kriegsanleihelombardschuld durch die Gemeinden                       
nicht anzuerkennen, weil der neue Staat seine                 
Verpflichtungen aus der K.A., nämlich deren Rück-                     
zahlung, auch nicht einhielt. An diesem Beschlusse                     
wurde bis heute - 1933 - von allen Gemeinden des             
Hohenelber Gerichtsbezirkes mit Ausnahme der Stadt-          







beschickte, festgehalten. Dieses solidarische Verhalten hat 
sicherlich viel zu den bisherigen  „Erfolgen“ beigetra-                  
gen, nämlich, daß Versuche, gleich viel, ob es die Kassa               
od. die Behörden waren, welche es immer wieder unter-         
nahmen,     die Gemeinden zur Anerkennung zu ver-          
anlassen, fehlschlugen. 
       Am 27.XI.1920  meldete  die  Sparkassa,  daß  die 
                              Geldüberfluß   hätten   u.   empfahl   der  Ge- 
meinde, sich bei denselben Gelder zu borgen u. an die        
Sparkassa Zinsen u. Kapital für die gezeichneten K.A.                    
zu bezahlen. Die Höhe der in Frage kommenden Beträge            
verbot von selbst, auf dieses Schreiben irgend etwas                      
zu unternehmen. – Am 16.VI.1923 forderte der Landes-
verwaltungsausschuß für Böhmen im Wege der Bezir-                   
ke die Gemeinden auf, die Kriegsanleihedarlehenszinsen  
abzustatten bzw. Darlehensabzahlungen vorzunehmen.       
Wiederum konnte wegen  der Höhe der fraglichen Be-                
träge nichts unternommen werden. 
Über neuerliches Einschreiten der Kassa gab die Ge-               
meinde Niederhof in ihrer Sitzung am 22.Mai1927                       
die Zustimmung zur Umwandlung der gezeichne-                         
ten K.A. in csl. Staatsanleihe, jedoch unverbindlich                        
für die Gemeinde Niederhof . – Durch diesen Beschluß               
schien eine Etappe zur Lösung dieses gegenseitigen  
Verpflichtungsverhältnisses erreicht. Obzwar die Kas-                     
sa der Gemeinde während der ganzen Zeit  keinerlei            
unnötigen Scherereien bereitete, war das Gefühl in                       
der Gemeinde immer ein bedrückendes. Nun voll-                         
zog sich auch innerpolitisch im Staate eine Umwand-                 
lung; diese wurde hervorgerufen durch das geänderte            
Wahlrecht gegenüber der Zeit bis 1919, von welchem Jahre             
an alle  Bürger  vom  21. Lebensjahre  aufwärts in die   
Gemeindestube wählen konnten u. durch dieses Wahl-                   
recht auch jene in den Vertretungskörper kamen, die                  







Dadurch sahen sich die Gemeinde vor größere u. schwere-              
re Aufgaben gestellt als bis zum Jahre 1919. Es trat daher                  
eine starke Verschuldung ein, welche wiederum die Gem. 
vertretungen zwang, die Umlagen in übermäßige Höhe               
zu treiben. Über 300% Umlagen kamen öfters vor,              
Niederhof hatte auch fast 900% erreicht. Diesen für die   
Umlagenzahler unhaltbaren Zustand sowie die über-              
mäßigen Verschuldung vieler Gemeinden veranlaßte                    
die Regierung zur Herausgabe eines Gesetzes, welches                  
die Umlagenhöhe beschränkte u. den schwachen Gemeinden          
Hilfe seitens des Staates durch einen sogenannten           
„Ausgleichsfond“ zusagte. Die Umlagen wurden mit                     
200% festgesetzt u. jenen Gemeinden, die damit nicht aus-   
kamen, konnten bei diesem Ausgleichsfond um Zu-                
weisung des fehlenden Betrages ansuchen. Dieser Fond              
wurde von den Ländern verwaltet. 
Diese neue Gemeindefinanzierungsgesetz vom 15. Juni 1927,        
Zl.77 veranlaßte nun die Sparkassa Hohenelbe, mit je-               
nen Gemeinden, welche ihre Lombardkredite schuldig               
waren, ein Übereinkommen zu treffen, des Inhaltes,                    
daß die Gemeinden ab 1927 die  für die Schuldenabstat-             
tung erforderliche Annuität in den Voranschlag                      
einsetzte und, - da die Deckung dieses Erfordernisses mit              
200% Umlagen nicht zu finden war, - den überstei-                
genden Rest, also die Annuität (Teilzahlung) von dem           
erwähnten Ausgleichfond anzusprechen u. ihn der H.                     
Kassa zukommen zu lassen. Durch die Manipulation                  
wurde jedoch gegenseitig keine Präjudic (Rechtsnachteil)  
geschaffen. Für Niederhof gestalteten sich diese ge-             
troffenen Übereinkommen im wesentlichen folgendermaßen: 
 
  Kriegsanleihe Lombardschuld am 30. Sept. 1927:       5.334.595,17 Kc 
ab: 75 % der übernommenen Nominale lt. 
  unserem Beschluss v. 22. Mai 1927:               2.662.500,00 Kc  








Diesen Rest mit 5% verzinst ergäbe zu einer Tilgung              
nach 25 Jahren eine jährliche Annuität von 191.719,15K.                       
Dieser Betrag wurde gemäß des Übereinkommens                       
vom 10.Okt.1927 zwischen der Gem. Niederhof u. der Stadt    
Hohenelber Sparkassa in den jeweiligen Gemeinde-           
voranschlag für 1928, 1929, 1930 eingestellt u. aus dem        
Ausgleichsfond tatsächlich angesprochen. Es zeigte sich            
jedoch, daß die Mittel des Ausgleichsfond unzuläng-                     
lich waren u. die Gemeinde keinerlei Zuwendungen                        
zur Tilgung dieser Schuld aus dem Fond erhielt.                        
Dieser Versuch war also gescheitert u. so bleibt der    
Rechtszustand: Nichtanerkennung der Schuld durch die         
Gemeinde einerseits u. Geltendmachung der Forde-                               
rung durch die Kassa andererseits, - aufrecht. 
Zur Beruhigung der Gemeindebürger sei festgestellt,                     
daß die Gem. Niederhof bis heute keinerlei Zahlungen                   
auf diese Schuld geleistet hat, weil sie einfach nicht                 
konnte. Es wird daher abgewartet, bis vielleicht der   S taat die 
Angelegenheit aus der Welt schafft; bis da-                                  
hin bleibt die Kriegsanleihe ein Damoklesschwert für            
Niederhof, sowie auch für die übrigen Bezirksge-                  
meinden.  
Nach all dem über die Kriegsanleihen Gesagtem könnte                   
man als Schlußbemerkung die Behauptung aufstellen:                    
„So war es letzten Endes doch noch gut, daß so außerordent-          
lich hohe Beträge gezeichnet wurden, daß an eine Bezahlung  
einfach nicht gedacht werden kann“. 
Heute im April 1933 ist dieses Kapital, daß an eines der bö-     
sesten war, welches der Krieg uns hinterließ,  ungelößt                   
u. ungeklärt. Sache der Chronikführung wird es sein,             
weiter zu berichten, was sich daraus in hoffentlich                       
nicht all zu fernen Zeit entwickeln wird. Unser                               
aller Wunsch kann nur der sein, daß diese Angelegen-                
heit einen für die Gem. günstigen Abschluß fände. Auf die  








Die vorstehende Ausführungen erfahren durch die                         
in den anhängenden Mappen befindliche Abschriften von   
Rentabilitätsbetrachtung, Aufstellungen der Stadtsparkassa        
sowie des wichtigsten Teiles Briefwechsel der Gemeinde                  
mit  dem Verbande der deutsch. Selbstverwaltungskörper             
eine gute Illustrierung. 
Interessant ist es, zu lesen, wie die Stadtsparkassa noch             
8 Tage vor dem Zusammenbruche (20.10.1918) über di 
 


















Eingesehen, am 4./7.1933 
      Unterschrift 
 
       Siegel  
Bez. Schulausschuß 
    in Hohenelbe 
 









Hart vom Kriege betroffen war auch das Schulwesen. Es        
würde in unserem Kriegsgedenkbuch eine Lücke be-                         
deuten, wollte man nicht auch die Stellung der Schule                   
u. deren Wirken im Kriege einer eingehenderen Betrach-              
tung unterziehen. Einige Notizen finden sich auch in der    
Schulchronik, welche neben den anderen Schulakten hier mit 
verarbeitet wurden. – Es kann gleich im voraus ge-                  
schickt werden, daß die Kriegszeit mit ihrem von Grund               
aus geänderten Lebensverhältnissen keinen segens-                
reichen Einfluß auf die Schule u. Erziehung  ausübte. 
Vor allem waren es die schlechten Ernährungsverhält-                
nisse, die Sorgen u. N öte des Alltags, die sich im Kriege            
verzehn-, verhundertfachten u. schon auf dem Familien-             
leben lasteten, die mangelnde Beaufsichtigung infol-                      
ge Fehlens der männl. Personen im Hause, die Überbür-              
dung der Lehrkräfte mit Kriegshilfsarbeiten, die Ab-                
lenkung der Jugend durch allerhand Kriegssamm-                   
lungen, Unterbrechungen des regelmäßigen Unterr.,                     
der beständige Halbtagsunterricht u.v.a., lauter Um-               
stände, die sich wie ein einzig großer Hemmschuh auf                   
den Schulbetrieb legten. 
Als die Schäden der mangelhaften Erziehung auch höheren          
Orts (L.S.R.) erkannt u. eingesehen wurden, da war                       
es eigentlich schon zu spät, ihnen entgegen zu treten u.         
wirksame Abhilfe zu schaffen. Die Schule war dann                   
schon so mit den Kriegsverhältnissen verwachsen, daß                 
an eine vollkommene Loslösung nicht zu mehr zu den-                 
ken war. Sie war u. blieb ein nicht mehr zu unterschätzender  
Faktor in der Propagierung der Kriegshilfe. Schule u.        
Schülerschaft bildeten in vieler Hinsicht die                                
Rolle zwischen Staat (Behörde) u. Volk. Was ging da                   
nicht alles an Verfügungen durch die Hände der              
Schulleitung; es können hier nur einige wenige, die wich-        







Zu Beginn des Krieges wirkten in der Schule: Oberlehrer              
Adolf Weigend u. die Lehrer Franz Wonka, ein gebürtiger    
Hennersdorfer, Richard Glaser, gebürtiger Arnauer, Rudolf Fiedler, 
gebürtiger  Mittellangenauer.  
m 16.9.1914 wurde Fachlehrer Franz Wonka an die Hohenelber 
Bürgerschule versetzt, da der Fachl. Johann Goder, Hohenelbe,           
ein gebürtiger Niederhofer Nr. 48 bereits am 27.7. zur milit.  
Dienstleistung eingerückt war. Es mußte daher laut Wei-              
sung des k.k. B.S.R. v. 4./9. in den 2 untersten Klassen 
Halbtagsunterricht erteilt werden u. zw. die II. Kl. vorm.            
die I. Kl. nachm., ferner konnte die Zahl der Unterrichts-         
stunden beschränkt werden, nur für Unterrichtssprache u.   
Rechnen nicht. Oberl. Weigend unterrichtete in der I. u. II. Kl.        
Die 3. u. 4. Kl. hatten noch Ganztagsunterr. Am 15.1.1915 wurde 
auch Lehrer Richard Glaser einberufen; daher mußte der Lehrer  
Rud. Fiedler auch in der 3. u. 4. Halbtags–Unterr. Erteilen            
bis zu seiner Einrückung am 1.12.1915. An seine Stelle              
kam aus dem Braunauer Bezirk (            ) der aus Ndf.       
gebürtige Lehrer Johann Erben an die hiesige Schule, so                 
daß bis zur Beendigung des Krieges in der I. u. II. O.L.                   
Adolf Weigand u. J. Erben in der III. u. I V. Kl. Halbtagsunt. 
erteilten. 
An den freien Halbtagen (mitunter auch an den nicht-              
freien) halfen die Schüler den Ortsbewohnern bei der                  
Heu- u. Grummet – sowie Kartoffelernte, sammelten                    
Erd- u. Brombeerblätter auf Geheiß der Bez. Schulbehörde.          
Der erste Aufruf zum Sammeln der Blätter ergeht bereits               
am 18.9.14 u. wurde auch alsbald damit begonnen.                      
Die Sammeltätigkeit bereitete den Kindern Spaß,                     
bereits am 27.10.14 werden 14kg getrocknete Brombeer-         
blätter an Kaiserl. Rat Ad. Kocourek, in Sliv gesandt;                    
der Eifer der Kinder ließ freilich bald nach bzw. muß-                   
ten sich anderen Sammelgebieten zuwenden. Immerhin           
gingen jedes Kriegsjahr größere Mengen solcher Blätter                  







Die Sammeltätigkeit erfuhr natürlich im Verlaufe des Krie-            
ges eine immer straffere Organisation. Die Schwierigkeit                 
in der Beschaffung der notwendigen Nahrung- und             
Futtermittel u. der sonst erforderlichen Rohstoffe hatte                   
die kompetenten Stellen schon in den ersten Kriegs-                
jahren veranlaßt, durch Einsammlung mancherlei                     
bisher unverwendeter Naturprodukte, so insbesondere                       
der Nesselpflanzen, Waldfrüchte u. dgl. alle irgendwie          
nutzbaren Stoffen der Volkswirtschaft dienstbar zu ma-                    
chen. Durch wiederholte Erlasse wurde auch die Schule zur         
regen Mitarbeit an dieser Sammeltätigkeit aufge-                 
fordert u. es ist diesem Rufe allenthalben bereitwillig                        
Folge geleistet worden. Man schritt vor allem an die               
Gründung einer Hauptsammelstelle in Wien mit  
Bezirkssammelausschüssen in jedem Bezirk. 
Die Schule wurde verpflichtet auch den von dieser Seite  




























   Alois Adolf,  Infantrist 
 
Tagarbeiter, Nr. 7, geboren am 19.4.1891  ledig  
 
Eingerückt:   Am 15.1.1915 zum Inf. Rgt. 74  
 
Kriegsdienst:   Nach der nötigen Ausbildung  
   auf den Serbischen Kriegsschau– 
   platz und fand bei einem  
   Sturmangriff den Heldentod. 
 
Gefallen:         Am  8.10. 1915 bei Kalemogdan  
   beim Sturmangriff auf  







   Bernhard Adolf,  Schütze 
 
Tagarbeiter, Nr. 46, geboren 14.6.1895  ledig  
 
Eingerückt:   Am 28.8.1916 zum Schütz. Rgt. 11 
 
Kriegsdienst:   Einige Gefechte auf der russi– 
   schen  Front mitgemacht und   
   wurde krankheitshalber wegen  
   einem Nierenleiden am 21.12.1917  
                      superarbitriert. 
 









  Franz Adolf,  Infantrist 
 
Fleischer, Nr. 41, geboren am 28.5.1869  ledig 
 
Eingerückt:  Am 21.2.1916 zum Inf. Rgt. 74 
 
Kriegsdienst:   Wurde nach der Ausbildung 
   nach Südtirol zu einer Divi– 
   sionschlächterei kommandiert. 
  










  Johann Adolf,  Infantrist  
 
Zimmermann,  Nr 46, geboren am 1.11.1888  ledig  
 
Eingerückt:  Am 16.1.1915 zum Inf. Rgt. 74 
 
Kriegsdienst:  Kämpfe in den Karpaten  
  und Galizien mitgemacht. 
  
Verwundet:  Am 3.4.1916 bei Lupkow, 
  Armschuß. 
  






  Maximilian Adolf,  Kanonier 
 
Zimmermann,  Nr. 46, geboren am 14.6.1898  ledig 
 
Eingerückt:  Am 12.2.1917 zum Feldhaub. Rgt. 26 
 
Kriegsdienst:     Die letzten Kämpfe in Rußland  
   mitgemacht. 
  











  Josef Adolf,  Kanonier 
 
Waldarbeiter,  Nr. 282, geboren am 5.3.1874  verh.  
 
Eingerückt:  Bei der allgemeinen Mobilisierung  
  zum Feldhaub. Rgt. 26, und wurde  
  krankheitshalber superarbitriert, dann  
  am 10.1.1917 zum gleichen Rgt.  
 
Kriegsdienst:  War bei einer Wachkompagnie  
  zugeteilt. 
  






  Ferdinand Beranek,  Infantrist    
 
Fabriksarbeiter, Nr. 52, geboren am 24.8.1864  verh. 
 
Eingerückt:  Am 16.2.1916 zum Inf. Rgt. 74  
 
Kriegsdienst:  War bei einer Traindivisions– 
  abteilung in Wegscheid bei  
  Linz zugeteilt, und wurde  
 mit den 50jährigen entlassen 
  im September 1917. 
 






        
 
        Josef Beranek,  Infantrist 
 
Waldarbeiter, Nr. 278, geboren am 8.5.1898  ledig  
 
Eingerückt:  Am 11.5.1916 zum Inf. Rgt. 74 
 
Kriegsdienst:  Als 18 jähriger Jüngling durch 
  2½ Jahre die Kämpfe in  Rußland 
  und dann in Italien mitge–  
  macht, und kam zum Umsturz  
  erst in Gefangenschaft. 
 
Gefangen:  Am 4.11.1918 bei Sajum, Italien. 
 
Auszeichnung:  Bronz. Tapfk. Med. 
 






  Josef  Beranek,  Korporal   
 
Waldarbeiter,  Nr. 285, geboren am 2.3.1879  verh. 
 
Eingerückt:  Bei der teilweisen Mobilisierung 
  zum Inf. Rgt. 74, dann kommandiert 
  zum Landst. Baon 11  
 
Kriegsdienst:  Die Kämpfe in Galizien und Ruß– 
  land mitgemacht, ab April 1917 auf  
  der Italienischen Front, und wurde  
  im Frühjahr 1918 kommandiert  
  nach Hackelsdorf ins Bergwerk. 
 
Auszeichnung:  Bronz. Tapfk. Med. 
 




 Karl  Beranek,  Schütze 
 
Fabriksarbeiter, Nr. 144, geboren am 11.9.1898  ledig  
 
Eingerückt:  Am 11.5.1916 zum Schütz. Rgt. 11, und ab  
  September 1917 kommandiert zum 
  Eisenb. und Telegraf. Regt. Nr. 5 
 
Kriegsdienst:  Als 18 jähriger Jüngling schwere  
  Kämpfe in  Rußland und ab September  
  1917 in Albanien mitgemacht. 
 






  Franz Böhnisch,  Kanonier 
 
Fabriksarbeiter, Nr. 128, geboren am 20.8.1898  ledig 
 
Eingerückt:  Am 12.2.1917 zum Feldhaub. Rgt. 26 
 
Kriegsdienst  Kämpfe an der Italienischen 
  Front mitgemacht. 
 
Auszeichnung: Karl Trup. Krz. 
  









  Josef Bradler,  Infantrist, 
 
Waldarbeiter, Nr. 283, geboren am 1.9.1882  verh.  
 
Eingerückt:  Bei der allgemeinen Mobilisierung  
  zum Inf. Rgt. 74  
 
Kriegsdienst:  Die großen und schweren Kämpfe 
  in Serbien mitgemacht, und 
  war einer der ersten Verwundeten 
  von Niederhof. Wurde von einem 
  Militärspital zum andern trans– 
  feriert und ist im Militärspital 
  in Turnau am 2.3. 1917 seinen  
  Verletzungen erlegen. 
 
Gestorben: Fürs Vaterland am 2.3.1917.  Turnau  






  Vinzenz Bradler,  Schütze,  
 
Waldarbeiter, Nr. 280, geboren am 29.6.1872  verh. 
 
Eingerückt:   Am 2.7.1917 zum Schütz. Rgt. 11 
 
Kriegsdienst:    Bei einer Wachkompanie zuge– 
   teilt. 
 











   Ferdinand Burkert,  Infantrist 
  
Fabriksarbeiter, Nr. 102, geboren am 27.5.1884  verh.  
 
Eingerückt:  Am 15.2.1915 zum Inf. Rgt. 74 
 
Kriegsdienst:     Kämpfe in Rußland und in 
  Italien mitgemacht. 
 












  Hermann Burkert,  Schütze  
 
Fabriksarbeiter, Nr. 137, geboren am 8.12.1886  verh. 
 
Eingerückt:  Bei der teilweisen Mobilisierung 
  zum Schütz. Rgt. 11 
 
Kriegsdienst:     Wurde gleich in den ersten 
  Gefechten auf der russischen Front  
  unweit Rawaruska am 15.9.1914 
  durch einen Lungenschuß verwun– 
  det, im März 1915 superarbitriert,  
  und am 26.5.1918 in Niederhof 
  infolge der Kriegsverletzung 
  gestorben. 
  




  Heinrich Burkert,  Infantrist 
 
Fabriksarbeiter, Nr. 102, geboren am 15.7.1894  ledig 
 
Eingerückt:  Aktiv beim Inf. Rgt. 74 
 
Kriegsdienst:     Ist gleich zu Kriegsbeginn mit 
  dem Inf. Rgt. 74 auf die Serbische 
  Front und ist in den großen  
  Gefechten bei Schabatz am 15.9.1914 
  verwundet worden und vermißt.  
 
Verwundet:       Am 15.9.1914 bei Schabatz.  Lungenschuß. 
 






 Johann Burkert,  Schütze 
 
Maurer, Nr. 75, geboren am 20.9.1899  ledig   
 
Eingerückt:  Am 10.3.1917 zum Schütz. Rgt. 11 
 
Kriegsdienst:     Ist auf der Russischen Front bei 
  einem Bat. Komd. als Telefonist 
  kommandiert worden, ab Feber 
  1918 nach Italien, am 18.6.1918 
  marod, gasvergiftet zurück nach 
  Wien ins Militärspital.  
  




   
  
 
  Josef Burkert,  Infantrist 
 
Fabriksarbeiter, Nr. 98, geboren am 22.1.1880  verh. 
 
Eingerückt:  Bei der teilweisen Mobilisierung 
  zum  Inf. Rgt. 74 
 
Kriegsdienst:     War gleich zu Kriegsbeginn bei 
  einem Rgt. Arzt als Offiziersdiener  
  kommandiert, ist mit demselben  
  nach  Serbien, ab April 1915 nach 
  Italien und im Juni 1915 nach 
  Albanien. Im Juli 1918 mala– 
  riakrank zurück.  
 
Auszeichnung: Bronz. Tapfk. Med.     Karl Trup. Krz. 
  







 Robert  Burkert,  Jäger 
 
Schuhmacher, Nr. 98, geboren am 2.6.1883  ledig 
 
Eingerückt:  Am 2. 8. 1914, zuerst bei einem  
  Reichsdeutschen Rgt., dann zugeteilt  
  zum Jäger Baon 2. 
  
Kriegsdienst:     Die ersten Kämpfe in Rußland 
  mitgemacht und wurde un– 
  weit der Masurischen Seen vom  
  feindlichen Granatfeuer verschüttet. 
 







 Vinzenz Burkert,  Infantrist, 
 
Fabriksarbeiter, Nr. 98, geboren am 22.8.1877  verh. 
 
Eingerückt:  Bei der allgemeinen Mobilisierung  
  zum Landst. Baon 11 
  
 
Kriegsdienst:     Die Gefechte in Rußland mit ge– 
  macht, ab 1.5.1917 in Italien und  
  ab August 1917 in Rumänien. 
 
Verwundet:  2 leichte Verletzungen 
 
Auszeichnung: Bronz. Tapfk. Med.,     Karl Trup. Krz. 
  






  Josef Drahokopil,  Jäger 
 
Bäcker, Nr. 92, geboren am 27.7.1894  ledig   
 
Eingerückt:  Am 26.10.1914 zum Jäger Baon 12   
 
Kriegsdienst:  Die Kämpfe in den Karpaten  
  und Galizien mitgemacht. 
 
Gefangen:  Am 11.3. 1915 bei Gorlitze und am 
  21.6.1918 aus der Gefangenschaft 
  zurück, wieder zu seinem Regiment. 
   





   
 
 Alois Erben,  Korporal 
 
Tagarbeiter, Nr. 81, geboren am 1.6.1892  ledig   
 
Eingerückt:  Aktiv  beim Pionier Baon 9 
 
Kriegsdienst:    Gleich zu Kriegsbeginn die großen  
  Gefechte in Serbien mitgemacht, ab  
  September 1915 in Rußland und ab  
  Mai 1916 in Italien. Wurde bei Luzk 
  verwundet – Bauchschuß – und von einer 
  Granate verschüttet. Für tapferes Verhalten 
  vor dem Feinde belohnt und ausgezeichnet. 
 
Auszeichnung: Silb.Tapfk.Med. 1.Kl.,  Silb.Tapfk.Med. 2.Kl.  
     Karl Trup. Krz. 
  






 Adalbert Erben,  Infantrist 
 
Praktikant, Nr. 122, geboren am 22.4.1895  ledig   
 
Eingerückt:  Am 28.8.1916 zum Inf. Rgt. 18, später 
  transferiert zum Inf. Rgt. 74 
 
Kriegsdienst:     Zuerst freiwillig bei einer Radfahrer– 
  kompagnie, dann nach der Muste– 
  rung und Ausbildung an die  
  Italienische  Front.  
 
Gefangen:  Am 3.11.1918 bei Kaldonazzo – Italien   
 
Gestorben:  Fürs Vaterland am 11.10.1919 bei 





 Anton Erben,  Infantrist 
 
Waldarbeiter, Nr. 31, geboren am 16.4.1890  ledig   
 
Eingerückt:  Am 16.1.1915 zum Landw. Inf. Rgt. 11 
  ab März  1915 zum Landw. Inf. Rgt. 33  
 
Kriegsdienst:      Die großen Gefechte in den Karpaten 
                       und Galizien mitgemacht. 
 
Verwundet:   Am 20.6.1915 bei Lemberg – Unter– 
   schenkelschuß –. 
  
Gestorben:  Den Kriegsverletzungen erlegen 
  am 29.6.1915 bei Olleschitze und  






   
  Ernst Erben,  Infantrist 
 
Schlosser, Nr. 89, geboren am 16.12.1889  verh. 
 
Eingerückt:  Am 16.1.1915 zum Inf. Rgt. 74 
 
Kriegsdienst:   Die großen Kämpfe in Italien 
  mitgemacht und erhielt bei 
   Asiago durch einen Schrapnell– 
   schuß eine Kopfverletzung, 
   nach seiner Genesung wurde  
   er kommandiert nach Rumänien  
   zur Seilbahn.  
 






   Ferdinand Erben, Infantrist 
 
Schlosser, Nr. 36, geboren am 14.3.1877  verh.   
 
Eingerückt: Am 27.7.1914 zum Landst. Baon. 11   
 
Kriegsdienst:   Kämpfte zu Kriegsbeginn in 
  Rußland und erhielt bei Tarnovka 
    einen Handschuß. 
 
Verwundet:  Am 9.9.1914 bei Tarnovka –Handschuß – 
  






 Ferdinand Erben,  Landw. Infantrist 
 
Kutscher, Nr. 85, geboren am 10.10.1893   ledig   
 
Eingerückt:  Aktiv gedient beim Landw. Inf. Rgt. 37 
 
Kriegsdienst:     Die schweren Kämpfe in Ruß – 
    land mitgemacht, ab Jänner 1915  
    an der Italienischen Front und 
    erhielt am Brückenkopf bei Görz 
    einen Armschuß. 
 
Verwundet:  Am 31.7.1915 bei Görz – Armschuß –   
 






 Franz Erben,  Infantrist 
 
Maurer, Nr. 109, geboren am 30.10.1882  verh.   
 
Eingerückt:  Am 15.2.1915 zum  Inf. Rgt. 74   
 
Kriegsdienst:     Die großen Gefechte in den  
   Karpaten und Galizien mit – 
   gemacht, ab Septemb. 1917 in Italien 
   und kam Anfang November nach 
   dem Umsturz in Italienische Ge– 
   fangenschaft. 
 
Gefangen:  Anfang November, Italien 
  
Auszeichnung:   Bronz. Tapfk. Med.,   Karl Trup. Krz. 
 






 Johann Erben,  Infantrist 
 
Heizer, Nr. 156, geboren am 29.1.1879  verh.  
 
Eingerückt:  Am 31.3.1916 zum Inf. Rgt. 74 
 
Kriegsdienst:     Ist gleich beim ersten Gefecht  
    bei Brody verschollen.  
 










   
 Josef Erben,  Landw. Infantrist 
 
Sägearbeiter, Nr. 85, geboren am 4.2.1888  ledig 
Eingerückt:  Bei der teilweisen Mobilisierung 
    zum Landw. Inf. Rgt. 11   
 
Kriegsdienst:      Kam zu Kriegsbeginn an die 
    Russische Front, bei dem Gefecht 
    bei Bozinize in Gefangenschaft, 
  und kehrte am 20.8.1918 wieder 
  zu seinem Regiment zurück. 
 
Gefangen:  Am 6.11.1914 bei Bozinize – Radymnov. 
  






 Johann Erben,  Korporal  
 
Fabriksarbeiter, Nr. 85, geboren am 19.12.1889  ledig   
 
Eingerückt:  Bei der teilweisen Mobilisierung  
  zum Inf. Rgt. 74 
 
Kriegsdienst:     Die schweren Kämpfe in Serbien  
    mitgemacht und fand in dem 
    Gefecht bei Jagodina den Helden– 
  tod. 
 
Gefallen:    Am 22.9.1914 bei Jagodina – Serbien – 
    und dort beerdigt. 






Julius Erben,  Dragoner 
 
Maurer, Nr. 38, geboren am 29.5.1892  ledig   
 
Eingerückt:  Aktiv gedient beim Drag. Rgt. 1   
 
Kriegsdienst:      Zuerst auf der Russischen Front 
  sämtliche Gefechte mitgemacht, 
  wurde bei Ebangrod bei einem  
  Patrollritt verwundet. Kam dann 
  nach seiner Genesung nach Rumänien 
  und im Frühjahr 1918 nach Italien. 
  
Verwundet:  Am 15.10.1915 bei Ebangrod – Kopfschuß 
–  
  
Auszeichnung:   Silb.Tapfk.Med. 2.Kl.,  Bronz.Tapfk.Med.,  
   Karl Trup. Krz. 
 






  Johann Erben,  Landw. Infantrist, 
 
Lehrer, Nr. 31, geboren am 12.5.1888  ledig   
 
Eingerückt:  Am 15.6.1916 zum Landw. Inf. Rgt. 11 
 
Kriegsdienst:  Wurde wegen Mangel an Lehr– 
  kräften enthoben und superar– 
  bitriert.  
 










 Josef Erben, Landwehr. Infantrist, 
 
Schlosser, Nr. 88, geboren am 24.3.1889   verheiratet 
 
Eingerückt:  Am 16.1.1915 zum Landw. Inf. Rgt. 11 
  ab März  1915 zum Landw. Inf. Rgt. 33 
 
Kriegsdienst  Gefechte in den Karpaten und     
  Galizien mitgemacht. Im Epidemie– 
  spital in Rzeszow an Cholera gestorben. 
  Beerdigt auf dem neuen städtischen  
  Friedhof in Rzeszow – Galizien –, Teil 6,  
  Reihe 11, Grab 3. 
 






 Josef Erben,  Infantrist 
 
Fabriksarbeiter, Nr. 53, geboren am 18.9.1866  verh. 
 
Eingerückt:  Am 3.11.1916 zum Inf. Rgt. 74 
 
Kriegsdienst:     War bei einer Wachkompagnie 
  zugeteilt, wurde am 29.6.1917  
  krankheitshalber superarbitriert, 
  und ist am 19.9.1917 infolge 
  der Kriegsstrapazen in Niederhof 
  gestorben. 
  







 Josef Erben,  Sapeur 
 
Tagarbeiter, Nr. 79, geboren am 25.9.1897  ledig   
 
Eingerückt:  Am 15.10.1915 zum Sapeur Baon 9 
 
Kriegsdienst:     Kämpfte zuerst in Rußland, ab Mai 
  1916 in Serbien und wird seit 
  dem Gefecht bei Valjewo vermißt. 
  






 Karl Erben,  Infantrist 
 
Fabriksarbeiter, Nr. 89, geboren am 3.8.1893  ledig  
 
Eingerückt:  Aktiv gedient beim Inf. Rgt. 74 
 
Kriegsdienst:     Ist bei dem Gefecht bei Valjewo  
  – Serbien – in Gefangenschaft geraten 
  und an Rückfallfieber im Reserve– 
  spital Nr. 6 in Valjewo gestorben. 
  









 Karl Erben,  Zugsführer 
 
Tagarbeiter, Nr. 81, geboren am 27.10.1896  ledig   
 
Eingerückt:  Am 15.4.1915 zum Feldjäger Baon 2 
 
Kriegsdienst:     Schwere Kämpfe in Galizien und  
  Rußland mitgemacht, ab März 1916 
  in Montenegro und ab Mai 1916 
  in Italien. 
 
Verwundet:   Am  7.8.1916 bei Mte. Sabotino –  
   Beinschuß –  
 
Gefangen:  Am 10.8.1916 bei Mte. Sabotino. 
 
Auszeichnung: Bronz. Tapfk. Med. 
  






 Karl Erben,  Jäger 
 
Tischler, Nr. 122, geboren am 8.7.1887  verh. 
 
Eingerückt:  Am 15.1.1915 zum Feldjäger Baon 12  
 
Kriegsdienst:  Die großen Gefechte in Galizien 
  und Rußland mitgemacht und  
  kam bei dem Gefechte Karkov    
  in russische Gefangenschaft. Zurück 
  gekehrt aus der Gefangenschaft am  
  8.5.1918 rückte er zu seinem Regiment  
  wieder ein und kam dann noch  
  an die Italienische  Front. 
            
Gefangen:  Am 8.7.1915 bei Karkov 
 
Heimgekehrt:  Am 15.11.1918 
 
 
 Laurenz Erben,  Feuerwerker 
 
Komptorist, Nr. 122, geboren am 6.8.1885  verh. 
 
Eingerückt:  Bei der teilweisen Mobilisierung zum 
  Feldkanonen Rgt. 10, ab August 1916 zum 
  Schweren Artillerie Rgt. 29 
 
Kriegsdienst:   Die großen Kämpfe in den Karpaten,  
   Galizien     
   und Rußland und ab September 1917 
  in Italien mitgemacht. Im März 1918 
  kommandiert nach Theresienstadt zur 
  Ersatz Batterie als Stabsführer.     
 
Auszeichnung: Bronz. Tapfk. Med.,   Karl Trup. Krz. 
  







 Robert Erben,  Zugsführer 
 
Herrschaftskutscher, Nr. 96, geboren am 2.6.1884  verh. 
 
Eingerückt:  Bei der teilweisen Mobilisierung zum 
  Ulanen Rgt. 2 
 
Kriegsdienst:    Gefechte in Galizien und Rußland 
  mitgemacht und wurde in dem  
  Gefecht bei Linkov auf einem  
  Patroillenritt verwundet. 
 
Verwundet:  Am 4.6.1916 bei Linkov – Bauchschuß –  
 






  Robert Erben,  Infantrist 
 
Fabriksarbeiter, Nr. 85, geboren am 9.5.1900  ledig 
 
Eingerückt:  Am 15.5.1918 zum  Inf. Rgt. 74 
 
Kriegsdienst:  Bei einer Wachkompagnie beim 
  Kader zugeteilt und wurde im 
  September 1918 krankheitshalber 
  superarbitriert. 
  






 Bruno Erlebach,  Oberleutnant 
 
Fabriksleiter, Nr. 142, geboren am 3.6.1890  ledig 
  
Eingerückt:  Am 21.6.1915 zum  Inf. Rgt. 74 
 
Kriegsdienst:  Die schweren Kämpfe bei Pasubio in  
  Italien, auf der Bochespitze in Süd– 
  tirol, bei der Erstürmung von  
  Canove – Sieben Gemeinden – und  
  im September 1918 den Aufstand 
  in Prag mitgemacht.  
 
Auszeichnung: Signum laudis,   Silb. Tapfk. Med. 1.Kl., 
  Silb. Tapfk. Med. 2.Kl.,  Bronz. Tapfk. Med., 
  Karl Trup. Krz. 
  
Heimgekehrt:  Am 8.11.1918 
 
 
 Karl Erlebach,  Schütze 
 
Bildhauer, Nr. 19, geboren am 2.2.1874  Witwer 
 
Eingerückt:  Am 3.5.1915 zum Schützen Rgt. 11 
 
Kriegsdienst:     Die Gefechte auf der  Russischen  
  Front mitgemacht und wurde  
  im Jänner 1918 kommandiert 
  zu einer Arbeiterkompagnie 
  nach Serbien. 
 







 Robert Erlebach,  Infantrist 
Fabriksleiter, Nr. 142, geboren am 1.7.1895  ledig   
 
Eingerückt:  Aktiv beim Ulanen Rgt.11, welches im Früh– 
  jahr 1914 übersiedelte von Josefstadt nach  
  Zalesziky – Galizien.  
 
Kriegsdienst:  Auf der Russischen Front die große Reiter– 
   attacke bei Satanov und die  
   Rückzugskämpfe 
  bis in die  Karpaten mitgemacht. Nach 
   Auflösung der Reiter Regimenter die Infan–  
  trieausbildung in Theresienstadt, dann 
  wieder auf die Russische Front mit dem 
  Inf. Rgt.     , und kam am 20. Juli 1915  
  mit noch 300 Mann in Gefangenschaft. 
 
Gefangen:  Am 20.7.1915 bei Toporutz. 
 
Heimgekehrt:  Nach 4 Jahren am 19.9.1919 
 
 
 Franz Ettel,  Schütze 
Fleischer, Nr. 8, geboren am 8.9.1891  ledig   
 
Eingerückt:  Am 21.8.1914 zum Schützen Rgt. 11, im  
  Frühjahr 1917 zum Schützen Rgt. 23 
 
Kriegsdienst:     Die großen Gefechte in den Karpaten  
  und Galizien mitgemacht, bei   
  Rawaruska verwundet. – Mundschuß. 
  Im Frühjahr 1917 auf die Italienische  
  Front und bei St. Michile verwundet. 
 
Verwundet:  Am 20.6.1915 bei Rawaruska –Mundschuß–   
  Am   2.2.1918 bei St. Michile – Arm und 
Beinschuß. 
 
Auszeichnung: Bronz. Tapfk. Med.,   Karl Trup. Krz. 
 






 Josef Ettel,  Korporal 
 
Fleischer, Nr. 8, geboren am 3.3.1896   ledig   
 
Eingerückt:  Am 15.4.1915 zum Festung  Art. Rgt. 5 
  
Kriegsdienst:     Die großen Gefechte auf der Russischen 
  und ab Frühjahr 1917 auf der  
  Italienischen Front – Isonzoschlachten – 
  mitgemacht. 
 
Auszeichnung: Bronz. Tapf. Med.,   Karl Trup. Krz. 
  







 Franz Ettrich,  Infantrist 
 
Waldarbeiter, Nr. 306 , geboren am 23.12.1881  verh. 
 
Eingerückt:  Am 20.11.1916 zum Inf. Rgt. 74 
 
Kriegsdienst:     Im Stellungskrieg im Winter 
  1916 – 1917 bei Tschartovisk durch 
  einen Brustschuß verwundet, 
  und am 2.3.1917 im Kriegs– 
  spital in Wien XIX. Grinzing  
  gestorben und am dortigen  
  Militärfriedhof begraben.  
 







 Johann Fetscher,  Infantrist 
 
Maurer, Nr. 73, geboren am 24.2.1878   verh. 
 
Eingerückt:  Am 15.2.1915 zum Inf. Rgt. 74 
 
Kriegsdienst:     Gefechte in den Karpaten, den 
  ganzen Vormarsch durch ganz  
  Galizien bis Rußland mit ge– 
  macht und ab 1. Jänner 1918  
  die Kämpfe in Italien. 
 








 Robert Fetscher, 
 
Waldarbeiter, Nr. 44, geboren am 25.8.1899   ledig   
 
Eingerückt:  Am 10.3.1917 zum Eisenbahn Rgt. 1 
 
Kriegsdienst:     Für den Militär und Kriegstrans– 
  port die Eisenbahnstrecken in Galizien 
  und Siebenbürgen fortwährend in 
  Reparatur genommen und neue  
  Strecken montiert. 
  







  Adalbert Finger,  Zugsführer 
 
Fabriksarbeiter, Nr. 120, geboren am 19.2.1869  verh. 
 
Eingerückt:  Am 21.2.1916  Inf. Rgt. 74  Sanitäts- 
Abteilung  
 
Kriegsdienst:   Zuerst einzelne Gefechte auf der Serbischen 
   Front mitgemacht, dann zu einer Sanitäts– 
   kolonne kommandiert, welche für den  
   Rücktransport der Verwundeten bestimmt  
   war. Infolge Überanstrengung selbst  
   erkrankt und in Mitrowitza – Serbien –  
  im Reservespital gestorben.  
 
Auszeichnung:   Silb. Verdienst Med. v. r. Krz. 
  
Gestorben:   Fürs Vaterland am 18.6.1918 
 
  
 Alexander Finger,  Feldwebel 
 
Gärtner, Nr. 101, geboren am 11.12.1885  verh. 
 
Eingerückt:  Bei der teilweisen Mobilisierung  
  zum Inf. Rgt. 74 
 
Kriegsdienst:    War zuerst auf der Serbisch. Front, Sturm– 
  angriff auf Schabatz, ab 3.5.1915 die Vor– 
  rückungen in den Karpaten und Galizien  
  bis Rußland, ab 26.9.1917 am Italienischen 
Kriegsschauplatz, Kämpfe an der Piave. 
 
Verwundet:  Am 1.11.1914 bei Schabatz – Linker Fuß –  
 
Auszeichnung: Silb.Tapf.Med. 2.Kl 2 mal,  Bronz.Tapf. Med., 
  Karl Trup. Krz., Deutsche Krieger Verdienst 
Med. 
 






 Johann Finger,  Infantrist 
 
Fabriksarbeiter, Nr. 101, geboren am 25.6.1876  verh. 
 
Eingerückt:  Am 15.5.1917 zum Inf. Rgt. 74 
 
Kriegsdienst:     Bei einer Arbeiterkompagnie beim  
  Kader zugeteilt und wurde im  
  August 1917 wegen einem Bruch– 
  Leiden entlassen. 
 









 Karl Finger,  Schütze 
 
Gärtner, Nr. 101, geboren am 16.9.1882  verh. 
 
Eingerückt:  Am 16.5.1915 zum Schützen Rgt. 11 
  ab 1.9.1917 zum Schützen Rgt. 26 
 
Kriegsdienst:  Schwere Kämpfe auf der Russischen, 
  ab Feber 1917 auf der Italienischen 
  Front mitgemacht und kam am  
  3.11.1918 bei Cambomulo in Gefan– 
  genschaft. 
 
Gefangen:  Am 3.11.1918 
 







 Rudolf Finger,  Jäger 
 
Friseur, Nr. 158, geboren am 17.8.1896  ledig  
 
Eingerückt:  Am 28.8.1916 zum Jäger Baon 12 
 
Kriegsdienst:     Große Gefechte  auf der rumänischen 
  Front – Budnafront – und ab 
  Juni 1917 in Italien die Gefechte 
  bei Toberto mitgemacht. 
  









 Vinzens Finger,  Infantrist 
 
Schlosser, Nr. 101, geboren am     .    .187 .      verh. 
 
Eingerückt:  Am 15.2.1916 zum Inf. Rgt. 74 
 
Kriegsdienst:    War nicht im Feld und wurde  
  von seiner Firma zwecks Staats–  
  lieferung enthoben.  
  







 Wenzel Finger,  Infantrist 
 
Fabriksarbeiter, Nr. 101, geboren am 30.1.1894  ledig   
 
Eingerückt:  Am 26.10.1914 zum Inf. Rgt. 74 
 
Kriegsdienst:     Zuerst auf die Serbische Front und mit 
  einer Truppenverschiebung gleich in die 
  Karpaten. Bei einem Gefecht beim 
  Maselapaß in Gefangenschaft. Von dort 
  entwichen im Jahre 1920 übers Weiße 
  Meer, Indischen Ozean, Suezkanal, Rotes  
  Meer, Mittelländisches und Adriatisches  
  Meer und über Triest in die Heimat  
  zurück.  
 
Gefangen:  Am 7.2.1915  Karpaten. 
  
Heimgekehrt:  Am 10.6.1920 nach 5 ½ Jahren  
 
 
 Franz Fischer,  Pionier  
 
Waldarbeiter, Nr. 287, geboren am 22.5.1890  ledig  
 
Eingerückt:  Am 16.9.1914 zum Pionier Rgt. 1 
 
Kriegsdienst:    War zum Pionierzeugsdepot in 
  Kloster Neuburg zugeteilt und 
  wurde im Juni 1918 wegen 
  Lungenspitzenkatarrh entlassen. 
 







 Heinrich Fischer,  Dragoner 
 
Waldarbeiter, Nr. 287, geboren am 26.6.1889  ledig   
 
Eingerückt:  Aktiv gedient beim Drag. Rgt. 1 
 
Kriegsdienst:     Gefechte auf der Russischen Front  
– Stochodfront – mitgemacht und 
 bei Kolky – Grutziatin bei einem 
 Feuergefecht mit Kosaken in  
 Gefangenschaft. Gefangenenlager 
 Nikopol am Schwarzen Meer. Von 
 dort entflohen zurück zum Ersatz– 
 kader nach Brüx und zu einer  
 Maschinengewehrabteilung komand. 
 
Gefangen:  Am 20.7.1916 bei Kolky. 
 
Heimgekehrt:  Am 2.11.1918  
 
 
 Alois Franz,  Dragoner 
 
Tagarbeiter, Nr. 90, geboren am 21.6.1886  verh. 
 
Eingerückt:  Bei der teilweisen Mobilisierung 
  zum Drag. Rgt. 13, wurde dann 
  zum Sapeur Baon 9 komand. 
 
Kriegsdienst:     Große Gefechte in Serbien, ab Feber 
  1915 in Rußland und ab April 
  1917 in Albanien mitgemacht, 
  zuletzt bei einem Trainkomando 
  als Trainsoldat kommandiert. 
  Malariakrank zurück bis ins 
  Krankenhaus Hohenelbe. 
 







 Rudolf Frank,  Zugsführer 
 
Revierförster, Nr. 138, geboren am 15.12.1883  verh. 
 
Eingerückt:  Am 1.8.1914 zum Inf. Rgt. 88 
 
Kriegsdienst:     Kam bei Kriegsbeginn auf die 
  Russische Front, und geriet am 
  7. September 1914 bei Radymno 
  in Gefangenschaft. Zurück aus 
  derselben am 28. Juli 1918 
 
Gefangen:  Am 7.9.1914 bei Radymno. 
 






 Eduard Franz,  Infantrist 
 
Herrschaftlicher Heger, Nr. 123, geboren am 10.8.1870  
verh. 
 
Eingerückt:  Am 30.6.1916 zum Inf. Rgt. 74 
 
Kriegsdienst:     War beim Kader zu einer Wach–  
   kompagnie zugeteilt, und wurde  
   von der Herrschaft Hohenelbe enthoben. 
  







 Johann Franz, 
 
Schlosser, Nr. 123, geboren am 19.6.1898  ledig   
 
Eingerückt:  Am 15.10.1917 zum Eisenbahn u. Tele–  
  grafen Rgt. in St. Pölten. 
 
Kriegsdienst:  War eine Zeit beim Ersatzkader 
  in der Reparaturwerkstätte kom– 
  mandiert, dann bei der Instand– 
  haltung der Eisen bahnlinie bis  
  Przemysl. 
       







 Heinrich Frieß,  Infantrist 
 
Schuhmacher, Nr. 156, geboren am 6.9.1874  verh.  
 
Eingerückt:  Am 15.5.1915. zum Inf. Rgt. 74 
 
Kriegsdienst:  Kam nach der Ausbildung nach 
  Serbien und ist bald im Gefechte 
  beim Bahndamm bei Belgrad 
  gefallen und dort beerdigt.     
 







 Franz Gall,  Landw. Infantrist 
 
Bleichereiarbeiter, Nr. 186, geboren am 11.7.1885  verh. 
 
Eingerückt:  Am 16.8.1915 zum Landw. Inf. Rgt. 11 
 
Kriegsdienst:  Hat die großen Gefechte in Galizien 
  und Russisch Polen mitgemacht,  
  und ist seit Juni 1916 in dem  
  Gefecht bei Jasieanovka vermißt. 
 









 Franz Gall,  Gefreiter 
 
Tagarbeiter, Nr 54, geboren am 2.11.1886  verh. 
 
Eingerückt:  Bei der teilweisen Mobilisierung  
  zum Inf. Rgt. 74 
 
Kriegsdienst:  Bei Kriegsbeginn die schweren 
  Kämpfe in Serbien, ab 15. Feber 1915 
  auf der russischen Front, den Vor – 
  marsch und die Russen Verfolgungen  
  mitgemacht, und wird seit dem  
  Gefecht bei Novosensk – Karpaten – im  
  März 1915 vermißt.      
 
Auszeichnung: Silb. Tapfk. Med. 2.Kl. 
 







 Ernst Gall,  Dragoner 
 
Fabriksarbeiter, Nr. 155, geboren am 21.2.1900  ledig   
 
Eingerückt:  Am 6.2.1918 zum Drag. Rgt. 1 
 
Kriegsdienst:  Auf der italienischen Front als 
  Armeereserve von Udine bis an 
  die Piave.      
 










 Otto Gall,  Kanonier 
 
Schlosser, Nr. 155, geboren am 10.3.1898  ledig   
 
Eingerückt:  Am 11.5.1916 zum Art. Rgt. 9 
 
Kriegsdienst:  Große Kämpfe mitgemacht zuerst 
  auf der Russischen Front, dann in 
  Rumänien, und ab Frühjahr 1918 in 
  Italien. 
 
Auszeichnung: Silb. Tapfk. Med. 2.Kl.,  Karl Trup. Krz. 
  Bronz. Tapfk. Med.,   Eisernes Verd. Krz. 
 







 Heinrich Gall,  Landst. Infantrist 
 
Kalkwerksarbeiter, Nr. 74, geboren am 15.7.1877  verh. 
 
Eingerückt:  Am 15.5.1915 zum  Landst. Baon 11 
 
Kriegsdienst:  Mehrere Gefechte in  Russisch Polen 
  mitgemacht, dann zu einer 
  Arbeiterkompagnie zugeteilt  
  im Etagenraum.    
 









 Johann Gall,  Landst. Infantrist 
 
Platzmeister, Nr. 155, geboren am 27.4.1868  verh. 
 
Eingerückt:  Am 21.2.1916 zum Landw. Inf. Rgt. 11 
  dann zum Landst. Etagen Baon 40 
  nach Wöllersdorf kommandiert. 
 
Kriegsdienst:  Beim Kader mit einer Arbeiter– 
  kompagnie kommandiert für Hin–  
  und Rücktransport von Proviant  
  und Kriegsmaterial, und wurde 
  am 27.7.1918 mit den 50 jährigen  
  entlassen.  
 






 Josef Gall,  Dragoner 
 
Kutscher,  Nr. 96, geboren am 12.3.1883  verh. 
 
Eingerückt:  Am 16.8.1915 zum Drag. Rgt. 8 
 
Kriegsdienst:  Gefechte auf der Russischen Front,  
  dann bei Cernowitz und Tarnopol 
  in Bukowina, und ab März 1917 
  in Rumänien mitgemacht, und ist  
  bei einer Reiter Attacke bei Kimpolung 
  durch einen Schrapnellschuß gefallen.  
 
Auszeichnung: Bronz. Tapfk. Med. 
  





 Josef Gall,  Infantrist 
 
Kutscher,  Nr. 124, geboren am 10.2.1878  verh. 
 
Eingerückt:  Bei der allgemeinen Mobilisierung 
  zum Inf. Rgt. 74 
 
Kriegsdienst:    Kämpfte in Serbien, wurde  
  durch ein Granatstück am rechten 
  Oberarm verwundet, und ist am 
  Rücktransport in Mährisch Weißkirchen 
  seinen Verletzungen erlegen. 
 







 Robert Gall,  Gefreiter 
 
Vorrichtmeister, Nr. 145, geboren am 11.5.1873  verh. 
 
Eingerückt:  Am 15.5.1915 zum  Inf. Rgt. 74 
 
Kriegsdienst:  Wurde nach der Infantrie Ausbildung 
  zur Sanität Abteilung 3 kommandiert 
  für den Verwundeten Transport im  
  Etagenraum bis Przemysl.      
  









 Wenzel Gall,  Infantrist 
 
Fabriksarbeiter, Nr. 18, geboren am 22.11.1887  ledig  
 
Eingerückt:  Am 16.1.1915 zum Inf. Rgt. 74 
 
Kriegsdienst:  Kämpfte auf der Russischen Front 
  und wurde in dem Gefechte bei 
  Lubkov durch einen Knieschuß 
  verwundet, ab August 1918 in 
  Italien. 
     
Verwundet:  Am 12.4.1915 bei Lubkov. 
 






 Wenzel Gall,  Landst. Infantrist 
 
Weber, Nr. 30, geboren am 26.6.1882  verh. 
Eingerückt:  Am 1.5.1917 zum Landst. Baon 11 
 
Kriegsdienst:  Beim Ersatzkader zu einer Wach– 
  kompagnie zugeteilt.     
 












 Alexander Goder,  Infantrist 
 
Fabriksarbeiter, Nr. 37, geboren am 22.11.1897  ledig   
 
Eingerückt:  Am 15.10.1915 zum Inf. Rgt. 74 
 
Kriegsdienst:  Kämpfte auf der Russischen  
  Front und ist in dem Gefechte 
  bei Jasieanovka gefallen. 
 







 Franz Goder,  Infantrist 
 
Webmeister, Nr. 37, geboren am 10.11.1872  verh. 
 
Eingerückt:  Am 15.12.1915 zum Inf. Rgt. 74 
 
Kriegsdienst:  Kämpfte auf der Italienischen Front, 
  die großen Schlachten an der Piave 
  und am Isonzo, in den Dolomiten  
  mitgemacht, und erlitt nach 2½ jäh– 
  riger Frontdienstzeit am 18. Juni 1918  
  nördlich Asiago den Heldentod.    
 







 Heinrich Goder,  Sapeur 
 
Fabriksarbeiter, Nr. 114, geboren am 28.4.1896  ledig  
 
Eingerückt:  Am 15.4.1915 zur Minenwerfer Abtlg. 10 
 
Kriegsdienst:  Die schweren Kämpfe in Südtirol 
  und bei den Isonzoschlachten mit 
  gemacht, und fand am 8. Juli 1917 
  durch einen Rückenmarkdurchschuß den 
  Heldentod in dem Gefechte bei Cavaleso. 
      
Auszeichnung: Bronz. Tapfk. Med. 
  







 Franz Goder,  Infantrist 
 
Tischler, Nr. 114, geboren am 23.8.1894 ledig  
 
Eingerückt:  Am 26.10.1914 zum Inf. Rgt. 74 
 
Kriegsdienst:  Gefallen in dem Gefechte bei Wola– 
  Goszanska in Galizien – Karpaten Front – 
  am 2. Feber 1915. 
  
Gefallen:   Am 2.2.1915 bei Vola Goszanska,  









 Josef Goder,  Jäger 
 
Fabriksarbeiter, Nr. 114, geboren am 6.10.1891  ledig 
 
Eingerückt:  Aktiv gedient beim Jäger Baon 2 
 
Kriegsdienst:  Fand während dem Rückzug aus 
  Rußland am 25. Dezember 1914 in  
  dem Gefechte bei Grodek den  
  Heldentod. 
       







 Heinrich Goder,  Landst. Infantrist 
 
Zimmermann, Nr. 34, geboren am 1.6.1876  verh. 
 
Eingerückt:  Bei der allgemeinen Mobilisierung 
  zum Landst. Baon 86 
 
Kriegsdienst:  Die großen Gefechte in Galizien und 
  Rußland mitgemacht, bei Sieniawa 
  am Sanfluß einen Beinschuß er– 
  halten, nach seiner Genesung nach  
  Italien, ab Frühjahr 1918 nach Rumänien. 
     
Auszeichnung: Bronz. Tapfk. Med.,   Karl Trup. Krz. 
  





 Josef Goder,  Feldwebel 
 
Lackierermeister, Nr. 139, geboren am 19.1.1881  verh. 
 
Eingerückt:  Bei der allgemeinen Mobilisierung  
  zum Inf. Rgt. 74 
 
Kriegsdienst:  Zu Kriegsbeginn auf die Russische Front, 
  den Rückzug bis in die Karpaten, die Vor– 
  rückung bis nach Galizien mitgemacht, 
  ab Mai 1915 Kämpfe in Serbien, und ab 
  Juli 1916 wieder die großen Gefechte in 
  Rußland.    
 
Auszeichnung: Karl Trup. Krz. 
 






 Johann Goder,  Schütze 
 
Maurer, Nr. 8, geboren am 1.12.1893  verh. 
 
Eingerückt:  Am 26.10.1914 zum Schützen Rgt. 11 
 
Kriegsdienst:  Die großen Gefechte in den Karpaten 
  die Vorrückung bis nach Galizien durch 
  den Ducklapaß mitgemacht und 
  in der Schlacht bei Przemysl in  
  Russische Gefangenschaft geraten. Ausge– 
  rissen von dort, und im Mai 1918 wie– 
  der zu seinem Regiment eingerückt. 
 
Gefangen:  Am 1.6.1915 bei Przemysl. 
 




  Johann Goder,  Landw. Infantrist 
 
Kutscher, Nr. 291, geboren am 24.10.1885  verh. 
 
Eingerückt:  Bei der allgemeinen Mobilisierung  
  zum Landw. Inf. Rgt. 11 
 
Kriegsdienst:  Gleich zu Kriegsbeginn mit seinem  
  Regiment auf die Russische Front 
  und ist bei dem Gefecht bei Rawaruska 
  in russische Gefangenschaft gekommen 
  und seit dort vermißt. 
 






 Johann Goder,  Landst. Infantrist 
 
Tagarbeiter,  Nr. 56, geboren am 26.5.1879  verh.   
 
Eingerückt:  Bei der allgemeinen Mobilisierung  
  zum Landst. Baon 36 
 
Kriegsdienst:  Die großen Gefechte in den Karpaten, 
  Galizien und in Russisch Polen mit– 
  gemacht und kam in der Schlacht  
  bei Raymjesto in russische Gefangen–  
  schaft. Geflohen von dort und im  
  April 1918 wieder zu seinem Regiment  
  zurück. 
  





 Johann Goder,  Schütze 
 
Fabriksarbeiter, Nr. 24, geboren am 5.12.1878  verh. 
 
Eingerückt:  Am 15.2.1915 zum Schützen Rgt. 11 
 
Kriegsdienst:  Kämpfte in den Karpaten, die  
  Russen verfolgen und den Vormarsch 
  durch ganz Galizien bis Russisch Polen 
  mitgemacht, und ab 1. April 1918 
  auf der Italienischen Front. 
  






Johann Goder,  Oberleutnant 
Fachlehrer,  Nr. 48, geboren am 5.12.1887  ledig   
 
Eingerückt:  Bei der teilw. Mobilisierung zum  Inf.Rgt.18 
 
Kriegsdienst:  Bei Kriegsbeginn als Zugskommandant auf 
   die Italien. Front, die Gefechte bei Oslavija 
  nordwestlich von Görz mitgemacht, ab Ende 
  November 1914 bis 2.1.1915 am Russischen  
  Kriegsschauplatz. Am 2.1.1915 verwundet bei 
           , Kopfschuß. Ab 24.8.1915 bis 26.4.1918 
  wieder die großen und schweren Kämpfe in  
  Italien mitgemacht. 
 
Verwundet:  Am 2.1.1915 bei                ,  Kopfschuß. 
 
Auszeichnung: Signum laudis m.d.Schw.,  Goldene Tapfk: 
Med., 
  Silb. Tapfk. Med. 2.Kl 2 mal,  Karl Trup. Krz.
  
Heimgekehrt:  Am 1.11.1918  
 
 Karl Goder,  Korporal 
Vorarbeiter,  Nr. 139, geboren am 21.9.1887  verh.   
 
Eingerückt:  Bei der teilw. Mobilisierung zum  Inf.Rgt.74 
 
Kriegsdienst:  Bei Kriegsausbruch auf die Russische Front, 
  den Rückzug im Herbst 1914 bis in die 
Karpaten, 
  dann den Vormarsch und die Russenverfol– 
  gungen durch ganz Galizien bis nach Russisch  
  Polen mitgemacht. Ab März 1918 in Italien.  
 
Verwundet:  Am 27.6.1915 bei Lemberg.  Armschuß. 
  Am 17.7.1917 Assaschlucht.  Beinschuß. 
 
Auszeichnung: Silb. Tapfk. Med. 2.Kl.,  Bronz. Tapfk. Med. 
  Karl Trup. Krz. 
 






 Laurenz Goder,  Jäger 
 
Fabriksarbeiter,  Nr. 37, geboren am 7.8.1899  ledig   
 
Eingerückt:  Am 10.3.1917 zum Feldjäger Baon 2 
 
Kriegsdienst:  Zuerst auf der Russischen Front große 
  Kämpfe mitgemacht, dann in 
  Italien, und zum Umsturz erst 
  in dem Gefecht bei Kampo – Formio  
  in Italienische Gefangenschaft geraten. 
 
Gefangen:  Am 4.11.1918 bei Kampo – Formio  
 
Auszeichnung: Bronz. Tapfk. Med. 
   




 Rudolf Goder,  Korporal 
 
Schlosser,  Nr. 37, geboren am 31.3.1896  ledig   
 
Eingerückt:  Am 15.4.1915 zum Feldjäger Baon 2 
 
Kriegsdienst:  Die großen Gefechte in Galizien und 
  Rußland mitgemacht, bei Lublin  
  durch einen Rückenschuß verwundet,  
  nach seiner Genesung am 15.12.1917 nach  
  Italien. 
  
Verwundet:  Am 23.9.1915 bei Lublin.  Rückenschuß. 
 
Auszeichnung: Bronz. Tapfk. Med.,  Karl Trup. Krz.,  
Verwund. Med. 
   







 Robert Goder,  Ulan 
 
Schlosser,  Nr. 8, geboren am 8.5.1899  ledig   
 
Eingerückt:  Am 1.3.1918 zum Ulanen Rgt. 2 
 
Kriegsdienst:  War stets beim Ersatzkader in 
  Hohenmauth zu leichten Diensten 
  kommandiert und C klassifiziert. 
 










 Josef Goder,  Landst. Infantrist 
 
Maurerpolier,  Nr. 8, geboren am 8.11.1868  verh.   
 
Eingerückt:  Am 16.2.1916 zum Landst. Baon 86 
 
Kriegsdienst:  Beim Ersatzkader in Kaaden zu 
  einer Wachkompagnie zugeteilt, 
  und wurde im August 1918 mit  
  den 50jährigen entlassen.  
   







 Robert Goder,  Infantrist 
 
Kutscher,  Nr. 291, geboren am 19.12.1888  ledig   
 
Eingerückt:  Bei der teilweisen Mobilisierung  
  zum Inf. Rgt. 74 
 
Kriegsdienst:  Bei Kriegsbeginn auf die Russische Front, 
  am 17.12.1914 in dem Gefecht bei Radymno 
  verwundet, ab März 1916 nach Italien, 
  und ab 15.12.1916 wieder nach Rußland. 
  Zuletzt bei einer Arbeiterkompagnie 
  in der Ukraine zugeteilt. 
  
Auszeichnung: Bronz. Tapfk. Med.,    Karl Trup. Krz. 
 
Heimgekehrt:  Am 31.12.1918 
 
 
 Wenzel Goder,  Gefreiter 
 
Fabrikarbeiter,  Nr. 70, geboren am 24.12.1872  verh.   
 
Eingerückt:  Bei der allgemeinen Mobilisierung  
  zum Inf. Rgt. 74, dann transferiert 
  zum Landst. Baon 88 
 
Kriegsdienst:  Ging gleich bei Kriegsbeginn 
  auf die Russische Front und 
  ist in dem großen Gefecht bei 
  Krakau in Galizien gefallen. 
  







 Wenzel Goder,  Luftschiffersoldat 
 
Schlosser,  Nr. 48, geboren am 14.10.1899  ledig   
 
Eingerückt:  Am 10.3.1917 zum Schützen Rgt. 11, dann 
  transferiert zum Flieger Arsenal 4 Wien. 
 
Kriegsdienst:  Fortwährend kommandiert in der  
  Reparatur Werkstätte vom Flieger– 
  Etagenpark in Udine – Italien. 
 









 Johann Gottstein,  Infantrist 
 
Bäcker, Müller,  Nr. 146, geboren am 1.2.1883  verh.   
 
Eingerückt:  Am 15.2.1915 zum Inf. Rgt. 74, dann 
  zugeteilt zur Reserve Verpflegs Abteilung 3 
 
Kriegsdienst:  In einer Divisionsbäckerei kommandiert 
  und durch Überanstrengung im Dezember 
  1917 im Reserve Spital in Nyregykaze –  
   Ungarn an einem Lungenleiden 
  gestorben. 
 







 Josef Gottstein,  Feldwebel 
 
Beamter,  Nr. 147, geboren am 10.5.1886  verh.   
 
Eingerückt:  Bei der allgemeinen Mobilisierung 
  zum Inf. Rgt. 74 
 
Kriegsdienst:  Einige Gefechte auf der Russischen  
  Front mitgemacht, dann zugeteilt 
  zum Kreisfeldgendarmerie– 
  kommando in Krusevaz. 
   








 Richard Glaser,  Fähnrich 
 
Lehrer,  Nr. 142, geboren am 20.12.1888  ledig   
 
Eingerückt:  Am 15.1.1915 zum Inf. Rgt. 74 
 
Kriegsdienst:  Zuerst auf die Italienische Front, erlitt 
  bei dem großen Gefecht bei Doberdo einen 
   Nervenschock, blieb bis Feber 1916 im Kran– 
  kenstand, ging am 1.7.1916 auf die  
  Russische Front, und ab 25.9.1917 wieder 
  nach Italien, und kam am 3.11.1918 bei 
  Caldonazzo in Gefangenschaft. 
  
Auszeichnung: Silb. Tapfk. Med. 2.Kl.,  Bronz. Tapfk. Med.  
  Karl Trup. Krz. 
 






 Josef Hackel,  Kanonier 
 
Fabriksarbeiter, Nr. 9, geboren am 14.11.1883  verh.  
 
Eingerückt:   Bei der allgemeinen Mobilisierung zum Feld 
Art. Rgt. 27, ab Mai 1916 zum Schweren 
Haub. Rgt. 15 
 
Kriegsdienst:   Zuerst auf die Serbische Front, ab Jänner 
1915 in die Karpaten bis Russisch Polen, dann 
im August 1917 nach Rumänien, im Oktober 
in die Bukowina, und im März 1918 nach 
Frankreich. Die Gefechte bei St. Quentin a.d. 
Somme mitgemacht. 
  
Auszeichnung: Bronz. Tapfk. Med. 2 mal,   Karl Trup. Krz. 
  Eisernes Verdienst Krz. 
 
Heimgekehrt:  Am 28.11.1918 
  
 Wenzel Hackel,  Landw. Infantrist 
 
Fabriksarbeiter, Nr. 9, geboren am    .   .1881  verh. 
 
Eingerückt:  Bei der allgemeinen Mobilisierung  
  zum Landw. Inf. Rgt. 11 
 
Kriegsdienst:  Ging bei Kriegsbeginn mit seinem Regiment 
  auf die Russische Front, hat die großen 
Kämpfe in den Karpaten, Galizien und 
Russisch Polen mitgemacht, erhielt am      
15. September 1915 in der Schlacht 
  bei Rowno – Dubno einen Oberschenkel-
schuß. 
 
Verwundet:  Am 15.9.1915 bei Rowno.  
Oberschenkelschuß.  
 
Auszeichnung: Silb. Tapfk. Med. 1.Kl. 
 






  Franz Graf,  Infantrist 
 
Landwirt,  Nr. 51, geboren am 18.12.1890  ledig   
 
Eingerückt:  Bei der teilweisen Mobilisierung  
  zum Inf. Rgt. 74 
 
Kriegsdienst:  Kam gleich in den ersten Gefechten 
  bei Javarov in russische Gefangenschaft 
  und ist seit dort vermißt. 
 









 Anton Hackel,  Feldwebel 
 
Polizeiwachmann,  Nr. 9, geboren am 27.8.1876  verh.   
 
Eingerückt:  Am  2.8.1915 zum Landst. Baon 11  
 
Kriegsdienst:  War in Russisch Polen im Etagenraum 
  zum Wachbaon 415 zugeteilt. 
  
Auszeichnung: Silb. Verdienst Krz. m. d. Krone 
  2 mal Eisernes Verdienst Krz. 
  






  Franz Hamatschek,  Dragoner 
 
Kalkbrenner,  Nr. 1, geboren am 30.11.1897   ledig   
 
Eingerückt:  Am 20.1.1917 zum Dragoner Rgt. 13 
 
Kriegsdienst:  Zuerst auf die Russische Front, dann nach  
  Italien, erhielt am 17.6.1918 in den 
Gefechten an der Piave einen Armschuß, 
ging dann bald nach Albanien und geriet in 
dem Gefechte bei Ochridasa bei Skutari in 
Gefangenschaft. 
  
Verwundet:  Am 17.6.1918 an der Piave.  Armschuß. 
Gefangen:  Am 15.9.1918 bei Ochridasa bei Skutari 
Auszeichnung: Silb. Tapfk. Med. 2.Kl. 




 Heinrich Hamatschek,  Sapeur Gefrt. 
 
Fabriksarbeiter,  Nr. 154, geboren am 25.2.1896  ledig   
 
Eingerückt:  Am 15.3.1915 zum Sapeur  Baon 8 
 
Kriegsdienst:  Ging zuerst auf die Italienische Front, am 
  15.3.1916 nach Rußland, ab 15.12.1916 
nach  Rumänien, im März 1917 wieder 
nach Italien, erhielt in dem Gefecht bei 
Monte–Grappa einen Kopfschuß, und im 
Herbst 1917 nach Albanien. Von dort 
malariakrank zurück. 
 
Verwundet:   Am 15.5.1917 bei Monte Grappa.   
   Kopfschuß. 
 
Auszeichnung: Silb. Tapfk. Med. 2.Kl 
 







 Wenzel Hamatschek,  Jäger 
 
Fabriksarbeiter, Nr. 154, geboren am 16.2.1898  ledig   
 
Eingerückt:  Am 11.5.1916 zum Jäger Baon 1 
 
Kriegsdienst:  Die großen Gefechte in Rußland 
  und Bukowina mitgemacht 
  und wurde in dem Gefecht bei 
  Dymka bei Czernowitz verwundet. 
 
Verwundet:  Am 15.8.1917 bei Dymka. 
  
Auszeichnung: Bronz. Tapfk. Med.,  Karl Trup. Krz.,  
Verwund. Med. 
 




 Vinzens Hampel,  Jäger 
 
Fabriksarbeiter,  Nr. 10, geboren am  9.7.1865  verh.   
 
Eingerückt:  Am 21.11.1916 zum Jäger Baon 2 
 
Kriegsdienst:  Beim Ersatzkader in Rosenberg – Ungarn  
  zu einer Arbeiterkompagnie zugeteilt, 
  und wurde im August 1917 mit  
  den 50 jährigen entlassen. 
  







 Wenzel Kleiner,  Schütze 
 
Fabriksarbeiter,  Nr. 13, geboren am 25.7.1888  ledig   
 
Eingerückt:  Am 16.1.1915 zum Schützen Rgt. 11 
  transferiert zum Schützen Rgt. 33 
 
Kriegsdienst:  Die großen Gefechte in den Karpaten, 
  Galizien und Russisch Polen mit 
  gemacht und kam mit vielen 
  anderen Kameraden in der großen 
  Schlacht bei Kolky in Gefangenschaft. 
  
Gefangen:  Am 18.7.1916 bei Kolky. 
 





 Johann Kodym,  Gefreiter 
  
Fleischermeister, Nr. 77, geboren am 14.5.1878  verh.   
 
Eingerückt:  Bei der allgemeinen Mobilisierung 
  zum Landst. Baon 11 
 
Kriegsdienst:  Gleich nach Kriegsbeginn die großen 
  Gefechte auf der Russischen Front 
  mitgemacht, ab 1.3.1916 in Italien, 
  vom Juni 1917 in Rumänien. War 
  auch eine lange Zeit bei der Küche 
  als Mannschaftskoch kommandiert. 
  
Auszeichnung: Bronz. Tapfk. Med.,  Karl Trup. Krz. 
 







 Josef Kleiner,  Landst. Infantrist 
 
Fabriksarbeiter,  Nr. 28, geboren am 12.11.1874  verh.   
 
Eingerückt:  Bei der allgemeinen Mobilisierung  
  zum Inf. Rgt. 74 
 
Kriegsdienst:  Gleich nach Kriegsbeginn die schweren 
  Kämpfe in Italien mitgemacht, 
  und kam in dem Gefecht   am 
  Monte Santo im Mai 1916 in  
  Italienische Gefangenschaft.  
  
Gefangen:  Am 16.5.1916 am Monte Santo 
 





 Josef Klein,  Gefreiter 
 
Waldabeiter,  Nr. 290, geboren am 20.2.1873  verh.  
 
Eingerückt:  Am 14.9.1914 zum Inf. Rgt. 74 
 
Kriegsdienst:  Die Kämpfe in den Karpaten, 
  Galizien und Russisch Polen mit 
  gemacht, und ist bei Ausübung 
  seines Dienstes als Sanität Gefreiter  
  in dem Gefecht bei Dubno gefallen. 
  







 Ernst Kleiner,  Infantrist 
 
Fabriksarbeiter, Nr. 13, geboren am 9.1.1897  ledig   
 
Eingerückt:  Am 15.10.1915 zum  Inf. Rgt. 74 
 
Kriegsdienst:  Zuerst die großen Gefechte auf 
  der Russischen Front mitgemacht, 
  ab September 1917 in Italien und 
  erhielt im Juli 1918 bei einem  
  Gefecht an der Piave einen Kopf– 
  schuß  und ist seit dort verschollen. 
 
Verwundet:  Am 6.7.1918 bei Ponte de Piave.  
Kopfschuß. 
 
Auszeichnung: Silb. Tapfk. Med. 2.Kl.,  Bronz. Tapfk. Med.,  
  Karl Trup. Krz.  
Vermißt:  Seit 6.7.1918 
 
 
 Friedrich Kleiner,  Schütze 
 
Fabriksarbeiter, Nr. 13, geboren am 18.7.1895  ledig   
 
Eingerückt:  Am 28.8.1916 zum Schützen Rgt. 11 
 
Kriegsdienst:  Zuerst die  großen Gefechte auf der 
  Russischen Front mitgemacht, und 
  ab September 1917 in Rumänien. 
 









 Josef Jüngling,   
 
Fabriksarbeiter,  Nr. 117, geboren am 24.10.1897  ledig   
 
Eingerückt:  Am 12.2.1917 zum Eisenbahn Rgt. 4 
 
Kriegsdienst:  War in Rußland im Etagenraum 
  bei Eisenbahnlinien und Reparaturen 
  in Verwendung. 
 









 Albert Kleiner,  Infantrist 
 
Assekuranzvertreter,  Nr. 13, geboren am 8.6.1886  ledig   
 
Eingerückt:  Am 2.11.1914 zu einer Radfahrer Abteilung. 
 
Kriegsdienst:  Die großen Kämpfe in Serbien mit–  
  gemacht, im Jänner 1915 transferiert 
  zum Inf. Rgt. 74, ab März 1915 zum Inf. 
Rgt. 18. 
  Im Mai 1915 auf die Italienische Front, 
  die großen und schweren Kämpfe am 
  Mte. Gabriele und Asiago mitgemacht. 
 
Auszeichnung: Bronz. Tapfk. Med.  
 







 Vinzenz  Jeschke,  Schütze 
 
Bräuhausarbeiter, Nr. 86, geboren am 26.11.1884  verh. 
 
Eingerückt:  Am 15.2.1915 zum Schützen Rgt. 11 
 
Kriegsdienst:  Die Gefechte in den Karpaten und 
  Galizien mitgemacht, dann zu 
  einer Arbeiter Kompagnie im 
  Etagenraum zugeteilt. 
 









 Albert Jüngling,  Dragoner 
 
Schlosser, Nr. 91, geboren am 15.5.1890  ledig 
 
Eingerückt:  Aktiv gedient beim Dragoner Rgt. 1 
 
Kriegsdienst:  Die großen Kämpfe auf der 
  Russischen Front mitgemacht, 
  erhielt bei Ostrotschek einen Hals– 
  schuß, und kam nachher auf  
  der Eisenbahnstrecke Innsbruck – Linz 
  als Heizer in Verwendung. 
 
Verwundet:  Am 17.10.1915 bei Ostrotschek.  Halsschuß. 
Auszeichnung:  Silb. Tapfk. Med. 2.Kl. 
Gestorben:  Am 30.10.1918 Reserve Spital Linz.  







 Franz  Jeschke,  Infantrist 
 
Kaufmann, Nr. 86, geboren am 8.10.1873  verh. 
 
Eingerückt:  Am 15.5.1915 zum Inf. Rgt. 74 
 
Kriegsdienst:  Ging nach der Infantrieaus– 
  bildung auf die Russische Front 
  und ist seit 17. September 1915 bei 
  einem Streifpatrollgang unweit 
  Novy Podscheijov verschollen. 
 








 Robert Jeschke,  Infantrist 
 
Schlosser, Nr. 81, geboren am 24.8.1879  ledig 
 
Eingerückt:  Am 15.2.1915 zum Inf. Rgt. 74 
 
Kriegsdienst:  Die großen Gefechte in Serbien 
  mitgemacht, und ist beim 
  Sturmangriff auf Belgrad– 
  Kalimegdan – gefallen. 
 
 




 Josef Hollmann,  Infantrist 
 
Hausmeister, Nr. 71, geboren am 21.10.1888  ledig 
 
Eingerückt:  Am 16.1.1915 zum Inf. Rgt. 74 
 
Kriegsdienst:  Die großen Gefechte in den Karpaten 
  und Galizien, dann in Russisch  
  Polen mitgemacht, ab März 1916 
  an der Piave und am Isonzo in  
  Italien, und kam in den Umsturz– 
  tagen in Italienische Gefangenschaft. 
 
Gefangen:  Am 3.11.1918 
 







 Anton Jeschke,  Luftschiffersoldat 
 
Schlosser, Nr. 86, geboren am 30.9.1881  verh. 
 
Eingerückt:  Am 15.2.1915 zum Flieger Arsenal 4, Wien 
 
Kriegsdienst:  War stets kommandiert in den Repara – 
  tur Werkstätten in Wien und Udine 
  im Etagenpark.  
 







 Alois Hollmann,  Schütze 
 
Nachtwächter, Nr. 71, geboren am 25.3.1867  verh. 
 
Eingerückt:  Am 21.11.1916 zum  Schützen Rgt. 11 
 
Kriegsdienst:  Beim Ersatzkader in Sopron – Ungarn –  
  zu einer Wachkompagnie zugeteilt 
  und wurde im August 1917 mit 
  den 50jährigen entlassen. 
 









 Franz Hollmann,  Dragoner 
 
Fabriksarbeiter,  Nr. 71, geboren am 21.5.1898  ledig   
 
Eingerückt:  Am 15.5.1918 zum  Dragoner Rgt. 2 
 
Kriegsdienst:  Nach der Ausbildung beim Ersatz– 
  kader geblieben in Hohenmauth bis 
  zum Umsturz. 
 








 Josef Held,  Infantrist 
 
Fleischermeister,  Nr. 6, geboren am   .   .1869  verh. 
 
Eingerückt:  Am 21.2.1916 zum  Inf. Rgt. 74 
 
Kriegsdienst:  Beim Ersatzkader in Kaaden zu einer 
  Wachkompagnie zugeteilt und am  
  10.6.1916 krankheitshalber superarbitriert. 
 










 Albert Hoffmann,  Infantrist 
 
Bäcker,  Nr. 148, geboren am 1.6.1898  ledig   
 
Eingerückt:  Am 10.3.1917 zum  Inf. Rgt. 74 
 
Kriegsdienst:  Die großen Gefechte an der Piave 
  und am Isonzo mitgemacht. 
  






 Maximilian Hoffmann,  Gefreiter 
 
Tagarbeiter, Nr. 148, geboren am 14.10.1895  ledig  
 
Eingerückt:  Am 15.3.1915 zum  Landw. Inf. Rgt. 11 
  dann transferiert zum Landw. Inf. Rgt.18 
 
Kriegsdienst:  Die großen Kämpfe in den Karpaten 
  und Galizien mitgemacht, erhielt 
  in dem Gefecht bei Nykolaj unweit 
  Jaroslau einen Oberschenkelschuß 
  und ist seit mitte Juni 1916 vermißt. 
 







 Rudolf Hoffmann,  Schütze 
 
Molkereifachmann,  Nr. 148, geboren am 14.4.1897  ledig  
 
Eingerückt:  Am 1.8.1916 zum  Schützen Rgt. 11 
 
Kriegsdienst:  Die großen Gefechte in Russisch Polen 
  und ab Feber 1918 in Italien mit  
  gemacht 
  
Auszeichnung: Karl Trup. Krz. 
 







  Wenzel Hoffmann,  Infantrist 
 
Waldarbeiter, Nr. 148,  geboren am 1.7.1894  ledig  
 
Eingerückt:  Am 26.10.1914 zum  Inf. Rgt. 74 
 
Kriegsdienst:  Kämpfte an der Serbischen Front 
  und ging dann malariakrank 
  zurück zum Ersatzkader nach Kaaden, 
  zugeteilt zu einer Wachkompagnie. 
 









 Josef Hendrich,  Infantrist 
 
Fabriksarbeiter, Nr. 99, geboren am 1.9.1888  ledig   
 
Eingerückt:  Am 30.7.1914 zum  Inf. Rgt. 74 
 
Kriegsdienst:  Ging mit seinem Regiment in 
  den ersten Augusttagen 1914 nach 
  Serbien und fand in dem Sturm– 
  angriff auf Schabatz den Heldentod. 
 







 Anton Kraus,  Landw. Infantrist 
 
Fabriksarbeiter, Nr. 5, geboren am 13.7.1893  ledig   
 
Eingerückt:  Am 26.10.1914 zum  Landw. Inf. Rgt. 11 
 
Kriegsdienst:  Die schweren Kämpfe in den  
  Karpaten, Galizien und Russisch 
  Polen mitgemacht, und fand 
  in der großen Schlacht bei Luzk 
  den Heldentod. 
 








 Ernst Kraus,  Jäger 
 
Waldarbeiter, Nr. 288, geboren am 13.8.1881  verh. 
 
Eingerückt:  Bei der allgemeinen Mobilisierung 
  zum Jäger Baon 1 
 
Kriegsdienst:  Ist gleich in den ersten Gefechten 
  in Galizien vermißt. 
 







 Ernst Kraus,  Infantrist 
 
Fabriksarbeiter, Nr. 129, geboren am 2.5.1887  verh. 
 
Eingerückt:  Am 16.1.1915 zum  Inf. Rgt. 74 
 
Kriegsdienst:  Mehrere Gefechte in den Karpaten mit– 
  gemacht, und geriet  am 14.4.1915 bei  
  Lupkov – Ussokopaß – in Russische Gefan– 
  genschaft. Kam bis nach Topolsk – Sibirien – 
  und von dort zurück über Wladiwostok  
  bis zum Weißen Meer, Hongkong, Athen, 
  durch den Indischen Ozean, Rotes Meer,  
  Suezkanal, Mittelländisches Meer, Adriati–  
  sches Meer bis Triest in die Heimat zurück. 
 
Heimgekehrt:  Am 20.6.1920 nach 5 Jahren. 
 
 Franz Kraus,  Korporal 
 
Webmeister, Nr. 11, geboren am 18.8.1895  ledig 
 
Eingerückt:  Am 15.3.1915 zum  Inf. Rgt. 74 
 
Kriegsdienst:  Ging zuerst auf die Serbische Front, hat  
im Winter 1915/16 die rechte Hand erfroren, 
  kam bis Hohenelbe ins Siechenhaus, hat 
nach seiner Genesung einen Maschinen-
gewehrkurs in Kuttenberg mitgemacht, kam 
dann auf die Russische, und im September 
1917 auf die Italienische Front, und geriet  
  am 3. November 1918 in Italienische 
Gefangenschaft. 
 
Gefangen:  Am 3.11.1918 bei Caldonazzo. 
 
Auszeichnung: Silb. Tapfk. Med. 2.Kl.,  Bronz. Tapfk. Med.,  
  Karl Trup. Krz. 
 






 Franz Kraus,  Dragoner 
 
Fabriksarbeiter, Nr. 33, geboren am 18.5.1898  ledig   
 
Eingerückt:  Am 12.2.1917 zum  Dragoner Rgt. 13 
 
Kriegsdienst:  War B klassifiziert, stets beim  
  Ersatzkader in Pilsen zu leichten 
  Diensten kommandiert. 
 










 Franz Kraus,  Gefreiter 
 
Waldarbeiter, Nr. 74, geboren am 31.10.1897  ledig   
 
Eingerückt:  Am 15.10.1915 zum  Inf. Rgt. 74 
 
Kriegsdienst:  Die schweren Kämpfe in Serbien, 
  ab März 1916 in Südtirol, dann 
  von April 1918 in Italien mit  
  gemacht, und wurde für tapferes  
  Verhalten vor dem Feinde belohnt. 
 
Auszeichnung: Silb. Tapfk. Med. 2.Kl. 2 mal,   
  Bronz. Tapfk. Med.,  Karl Trup. Krz. 
 







 Hermann Kraus,  Landw. Infantrist 
 
Tagarbeiter, Nr. 1, geboren am 11.1.1896  ledig   
 
Eingerückt:  Am 27.8.1914 zum  Landw. Inf. Rgt. 11 
 
Kriegsdienst:  Freiwillig mit Kampfesmut und Begei– 
  sterung ging er ins Feld, die großen   
  Gefechte  in den Karpaten und Galizien 
  mitgemacht, erhielt in der Schlacht 
  bei Doly – Krasnik – am 6. Juli 1915 
  einen Kopfschuß und wurde noch 
  mit mehreren Toten und Verwundeten 
  von einer Granate verschüttet.  
 





 Heinrich Kraus,  Jäger 
 
Appreturgehilfe, Nr. 119, geboren am 28.8.1896  ledig   
 
Eingerückt:  Am 15.4.1915 zum  Jäger Baon 2 
 
Kriegsdienst:  Kämpfte an der Russischen Front 
  und erhielt in der Schlacht bei  
  Lublin am 21.Juli 1915 einen 
  Kopfschuß und ist seit dort  
  vermißt. 
 






 Hugo Kraus,  Infantrist 
 
Buchhalter, Nr. 147, geboren am 31.7.1893  ledig   
 
Eingerückt:  Am 21.6.1915 zum  Inf. Rgt. 74 
 
Kriegsdienst:  Die großen Gefechte in Galizien 
  und Russisch Polen mitgemacht 
  und wurde im Oktober 1917 
  wegen einem Lungenleiden 
  superarbitriert. 
 
Auszeichnung: Karl Trup. Krz. 
 






 Heinrich Kraus,  Oberleutnant 
 
Professor,  Nr. 298,  geboren am    .    .    .   
 
Eingerückt:  Bei der allgemeinen Mobilisierung 
  zum  Inf. Rgt. 42 
 
Kriegsdienst:   
 







 Johann Kraus,  Infantrist 
 
Steinbrecher, Nr. 65, geboren am 28.12.1875   verh. 
 
Eingerückt:  Am 10.11.1917 zum  Inf. Rgt. 74 
 
Kriegsdienst:  War B klassifiziert und im Etagen – 
  raum bei einer Arbeiterabteilung  
  zugeteilt. 
 










 Josef Kraus,  Infantrist 
 
Fabriksarbeiter, Nr. 118, geboren am 20.8.1879  verh. 
 
Eingerückt:  Am 15.2.1915 zum  Inf. Rgt. 74 
 
Kriegsdienst:  Die großen Kämpfe auf der Italienischen 
  Front mitgemacht, erhielt in 
  dem Gefecht bei Görz am 8. August 1916 
  einen Kopfschuß und ist infolge 
  der Verletzung am 22. August 1916 
  im Reserve Spital Nr. 15 in Wien 
  gestorben. 
 
Auszeichnung: Bronz. Tapfk. Med.,  
  







 Johann Kraus,  Jäger 
 
Waldarbeiter, Nr. 14, geboren am 20.3.1865  verh. 
 
Eingerückt:  Am 21.1.1916 zum Feldjäger Baon 2 
 
Kriegsdienst:  War beim Ersatzkader in Rosen– 
  berg – Ungarn – bei einer Wach– 
  kompagnie zugeteilt und  
  wurde im August 1917 mit  
  den 50jährigen entlassen. 
 








 Josef Kraus,  Landw. Infantrist 
 
Fabriksarbeiter, Nr. 33, geboren am 17.2.1890  ledig  
 
Eingerückt:  Am 15.6.1915 zum  Landw. Inf. Rgt. 11 
 
Kriegsdienst:  Kämpfte auf der Russischen Front 
  und ist seit dem Gefecht bei  
  Panoschovka am 23. Dezember 1915  
  verschollen. 
 







 Johann Kraus,  Landw. Infantrist 
  
Fabriksarbeiter, Nr. 140, geboren am 22.1.1887  ledig   
 
Eingerückt:  Am 16.1.1915 zum  Landw. Inf. Rgt. 11 
 
Kriegsdienst:  Die schweren Kämpfe in den Karpaten 
  und Galizien mitgemacht, erhielt 
  in der Schlacht bei Ostrotschek einen 
  Lungenschuß, und ist am 30. Juni 1915 
  im Reserve Spital 19 in Wien seiner 
  Verwundung erlegen. 
 







 Karl Kraus,  Infantrist 
 
Maurer, Nr. 65, geboren am 14.1.1880  ledig   
 
Eingerückt:  Am 15.2.1915 zum  Inf. Rgt. 74 
 
Kriegsdienst:  Zugeteilt zu einer Arbeiterabteilung 
  in Köresmöze – Ungarn. 
 






 Karl Kraus,  Landst. Infantrist  Gefreiter 
 
Schlichter, Nr. 135, geboren am 4.1.1874  verh. 
 
Eingerückt:  Am 10.1.1917 zum  Landst. Baon 11 
 
Kriegsdienst:  War B klassifiziert und beim Ersatz– 
  kader in Ödenburg und Tovaroz in 
  Ungarn bei einer Wachkompagnie zu– 
  geteilt und krankheitshalber im 
  August 1918 entlassen. 
 








  Otto Kraus,  Dragoner 
 
Fabriksarbeiter, Nr. 118, geboren am 23.3.1900  ledig   
 
Eingerückt:  Am 15.2.1918 zum  Dragoner Rgt. 1 
 
Kriegsdienst:  War B klassifiziert und beim Ersatz– 
  kader in Hohenmauth zu leichten 
  Diensten kommandiert, und wurde 
  im Juli 1918 wegen Lungenleiden 
  entlassen. 
 







 Otto Kraus,  Landw. Infantrist 
 
Fabriksarbeiter, Nr. 74, geboren am 25.4.1896  ledig   
 
Eingerückt:  Am 15.4.1915 zum  Landw. Inf. Rgt. 11 
 
Kriegsdienst:  Kämpfte auf der Russischen Front 
  und ist am 7. August 1915 in 
  der Schlacht bei Lublin gefallen.   
 










 Robert Kraus,  Zugsführer 
 
Waldarbeiter, Nr. 11, geboren am 28.4.1894  ledig   
 
Eingerückt:  Am 26.10.1914 zum  Pionier Baon 9 
 
Kriegsdienst:  Die großen Gefechte in den Karpaten, 
  Galizien und Russisch Polen mit–  
  gemacht, und ab September 1916 
  in Rumänien. 
 
Auszeichnung: Karl Trup. Krz. 
 







  Robert Kraus,  Infantrist Gefreiter 
 
Tischlermeister, Nr. 133, geboren am 9.2.1873  verh. 
 
Eingerückt:  Am 15.5.1915 zum  Inf. Rgt. 74  
  
Kriegsdienst:  Die großen Kämpfe in Galizien und 
  den Vormarsch und die Russen Verfolgun– 
  gen bis Wolhinien mitgemacht, ab 
  Juli 1917 auf der Rumänischen Front, 
  und war lange Zeit als Ordonanz 
  bei einem Brigadekommando komman– 
  diert. 
 
Auszeichnung:  Bronz. Tapfk. Med.,  Karl Trup. Krz. 
 




  Rudolf Kraus,  Kanonier 
 
Tischler, Nr. 119 geboren am 17.4.1898  ledig   
 
Eingerückt:  Am 15.2.1917 zum  Haubitzen Rgt. 29 
 
Kriegsdienst:  Kämpfte auf der Italienischen Front 
  und ist in der Schlacht bei Cesalto 
  am 15. November 1917 gefallen und 
  am Civilfriedhof in Cesalto beerdigt, 
  Grab Nr. 17. 
 







 Rudolf Kraus,  Schütze 
 
Waldarbeiter, Nr. 11, geboren am 25.3.1898  ledig   
 
Eingerückt:  Am 15.2.1917 zum  Schützen Rgt. 11 
 
Kriegsdienst:  Kämpfte zuerst auf der Russischen  
  Front, ab September 1917 in Italien 
  und ist seit 15. Juni 1918 in der 
  Schlacht am Col de Rosso vermißt. 
 









 Rudolf Kraus,  Dragoner 
 
Fabriksarbeiter, Nr. 140, geboren am 1.5.1893  ledig  
 
Eingerückt:  Aktiv gedient beim Dragoner Rgt. 13 
 
Kriegsdienst:  Ist bei Kriegsbeginn mit seinem 
  Regiment zuerst auf die Russische 
  Front, die großen Kämpfe in den 
  Karpaten, Galizien bis Russisch Polen 
  mitgemacht, im Oktober 1916 nach 
  Italien, die großen Schlachten an 
  der Piave mitgemacht, wurde 
  durch einen Brustschuß verwundet 
  und ist im Feldspital 807 seiner 
  Verwundung erlegen. 
 







 Rudolf Kraus,  Korporal 
 
Maurer, Nr. 8, geboren am 30.11.1889   verh. 
 
Eingerückt:  Bei der teilweisen Mobilisierung zum  
  Inf. Rgt. 74  
 
Kriegsdienst:  Die Gefechte in den Karpaten,Galizien 
  und Russisch Polen mitgemacht, erhielt 
  in der Schlacht bei Tarnokrat am 
  29. Juni 1915 einen Armschuß, und 
  wurde wegen der Verletzung im 
  Jahre 1916 superarbitriert. 
 
Verwundet:  Am 29.6.1915 Tarnokrat.  Armschuß. 
Auszeichnung: Silb. Tapfk. Med. 2.Kl.,  Karl Trup. Krz. 




 Vinzenz Kraus,  Infantrist 
 
Fabriksarbeiter, Nr. 186, geboren am 13.6.1879  verh. 
 
Eingerückt:  Am 10.1.1917 zum  Inf. Rgt. 74 
 
Kriegsdienst:  Kämpfte auf der Italienischen Front, 
  wurde am 20.8.1918 in der Schlacht 
  bei Asiago verwundet, und ist 
  am 24.8.1918 in Innsbruck gestorben 
  und auch dort beerdigt. 
 
Verwundet:  Am 20.8.1918 bei Asiago.  
 






 Viktor Kröhn,  
 
Beamter, Nr. 2, geboren am 15.4.1888  ledig  
 
Eingerückt:  Am 16.1.1915 zum Inf. Rgt. 74 
 
Kriegsdienst:      
 
 











 Wenzel Kraus, Landst. Infantrist 
 
Fabriksarbeiter, Nr. 137, geboren am 13.1.1872  verh. 
 
Eingerückt:  Am 10.1.1917 zum Landst. Baon 11 
  
Kriegsdienst:     War stets beim Ersatzkader in   
  Tata – Tovarosch – Ungarn bei einer 
  Wachkompagnie zugeteilt. 
 







 Franz Lahr,  Sapeur 
 
Waldarbeiter, Nr. 284, geboren am 8.9.1893  ledig   
 
Eingerückt:  Am 27.7.1914 zum  Sapeur Baon 9 
 
Kriegsdienst:  Die großen Kämpfe in den Karpaten, 
  Galizien und den Vormarsch bis 
  Russisch Polen mitgemacht, erhielt 
  in der Schlacht bei Tarnopol einen 
  Wangenschuß und ist im Juni 1918 
  auf die Italienische Front. 
 
Verwundet:  Am 2.9.1915 bei Tarnopol.  Wangenschuß. 
 
Auszeichnung: Bronz. Tapfk. Med.,  Karl Trup. Krz. 
 
Heimgekehrt:  Am 10.11.1918 
 
 
 Franz Lahr,  Jäger 
 
Fabriksarbeiter, Nr. 154, geboren am 20.12.1890  ledig   
 
Eingerückt:  Am 16.1.1915 zum  Feldjäger Baon 12 
 
Kriegsdienst:  Die großen Kämpfe in den Karpaten 
  und Galizien mitgemacht, und  
  fand in der Schlacht bei Zareze 
 – Galizien am 9. Mai 1915 den 
 Heldentod. 
 







 Josef Lahr,  Infantrist 
 
Brettschneider, Nr. 154, geboren am 4.1.1889  ledig   
 
Eingerückt:  Am 1.4.1918 zum  Inf. Rgt. 74 
 
Kriegsdienst:  War C klassifiziert und beim Ersatzkader 
  in Kaaden zu leichten Diensten 
kommandiert. 
 










 Josef Lahr,  Gefreiter 
 
Waldarbeiter, Nr. 284, geboren am 13.1.1898  ledig   
  
Eingerückt:  Am 12.5.1916 zum  Schützen Rgt. 11 
 
Kriegsdienst:  Die großen Kämpfe in Russisch Polen 
  mitgemacht, ging im April 1918 
  auf die Italienische Front, erhielt 
  in der Schlacht bei Siebengemeinden 
  einen Armschuß. 
 
Verwundet:  Am 15.6.1918 bei Siebengemeinden. 
Auszeichnung: Karl Trup. Krz. 
 









 Stefan Lahr,  Landw. Infantrist 
 
Tagarbeiter, Nr. 56, geboren am 14.12.1885  verh. 
 
Eingerückt:  Bei der allgemeinen Mobilisierung 
  zum Landw. Inf. Rgt. 11 
 
Kriegsdienst:  Ging bei Kriegsbeginn auf die 
  Russische Front, den Rückzug von 
  Ravaruska bis in die Karpaten mit 
  gemacht, erhielt in der großen Schlacht 
  bei Przemysl einen Rückenschuß und 
  kam in Russische Gefangenschaft.  
 
Verwundet:  Am 22.3.1915 bei Przemysl.  Rückenschuß. 
 
Gefangen:  Am 22.3.1915 bei Przemysl. 
 
Heimgekehrt:  Am 15.4.1919 
 
  
 Wenzel Lahr,  Landw. Infantrist 
 
Fabriksarbeiter, Nr. 154, geboren am 30.4.1893  ledig   
 
Eingerückt:  Aktiv gedient beim Landw. Inf. Rgt. 37 
 
Kriegsdienst:  Bei Kriegsbeginn die großen 
  Gefechte in Serbien mitgemacht 
  und ist seit November 1914 
  vermißt.  
 







 Emanuel Lorenz,  Kanonier 
 
Fabriksarbeiter, Nr. 102, geboren am 28.2.1876  verh. 
 
Eingerückt:  Am 9.1.1917 zum  Artillerie Rgt. 29 
 
Kriegsdienst:  War im Etagenraum stets zu  
  leichten Diensten kommandiert. 
 











 Leopold Lorenz,  Dragoner 
 
Kutscher,  Nr. 57, geboren am 10.6.1899  ledig  
 
Eingerückt:  Am 10.3.1917 zum  Dragoner Rgt. 13 
 
Kriegsdienst:  Kämpfte zuerst auf der Russischen  
  Front, kam im November 1917 nach 
  Italien, erhielt bei der 12. Isonzo– 
  schlacht einen Oberschenkelschuß. 
  4 Maschinengewehrkugeln. 
 
Verwundet:  Am 15.7.1918 am Isonzo.  
Oberschenkelschuß. 
 
Auszeichnung: Silb. Tapfk. Med. 2.Kl.,  Bronz. Tapfk. Med.,  
  Karl Trup. Krz. 
 






 Robert Lorenz,  Landst. Infantrist 
 
Fabriksarbeiter, Nr. 72, geboren am 11.11.1877 verh. 
 
Eingerückt:  Am 29.7.1914 zum  Landst. Baon 22, 
  später zugeteilt zum Schütz. Rgt. 11, 
  im April 1918 zum Schützen Rgt. 5.  
 
Kriegsdienst:  Die großen Gefechte auf der Russischen 
  Front, von den Karpaten bis  
  Russisch Polen mitgemacht, und  
  ging im April 1918 mit dem 
  Schütz. Rgt. 5 gegen Siebenbürgen. 
  
Auszeichnung: Karl Trup. Krz. 
 




 Alois Lucksch,  Infantrist 
 
Hausbesitzer, Nr. 307, geboren am 16.6.1871  verh. 
 
Eingerückt:  Am 22.11.1916 zum Eisenbahnhilfs– 
  Detachement Pilsen. 
 
Kriegsdienst:  War im Etagenraum in Nieder– 
  Österreich und in Brüx – Böhmen – 
  zugeteilt zur Beförderung von  
  Kriegsmaterial. 
 







 Anton Lucksch,  Infantrist 
 
Fabriksarbeiter, Nr. 307, geboren am 2.11.1880  verh. 
 
Eingerückt:  Bei der allgemeinen Mobilisierung 
  zum  Inf. Rgt. 74 
 
Kriegsdienst:  Ging bei Kriegsbeginn mit Kampfes– 
  mut und Begeisterung mit seinem 
  Regiment gegen Serbien, und fand 
  am 22. September 1914 in der Schlacht 
  bei Przitschinovitz – Schabatz – den 
  Heldentod, und ist in Przitschinovitz 
  beerdigt. 
 





 Anton Lucksch,  Zugsführer 
 
Fabriksarbeiter, Nr. 49, geboren am 26.12.1890  ledig   
 
Eingerückt:  Aktiv gedient beim Inf. Rgt. 74 
 
Kriegsdienst:  Diente bei Kriegsausbruch in  
  Bosnien, kämpfte sofort gegen 
  Serbien und erhielt in der 
  Schlacht bei Romanja Planina 
  am 28. September 1914 ein Schrap– 
  nellstück in den rechten Fuß, 
  und ist am 1. Oktober 1914 im 
  Feldspital in Drinejatscha  
  – Bosnien – an seiner Verletzung 
 verblutet.  
 







 Gustav Luksch,  Infantrist 
 
Zimmermann, Nr. 40, geboren am 11.9.1891 ledig  
 
Eingerückt:  Am 15.3.1915 zum  Inf. Rgt. 74 
 
Kriegsdienst:  Die schweren Kämpfe in Serbien 
  mitgemacht, und fand am 8. Oktober 1915 
  beim Sturmangriff auf Belgrad 
– Kalimegdan – den Heldentod. 
 









 Franz Luksch,  Infantrist 
 
Zimmermann, Nr. 67, geboren am 26.1.1892  ledig   
 
Eingerückt:  Am 26.10.1914 zum  Inf. Rgt. 74 
 
Kriegsdienst:  Kämpfte zuerst auf der Serbischen  
  Front, wurde im Mai 1915 trans–  
  feriert zum Grenzjäger Baon 42 
  und ging mit demselben nach  
  Albanien.  Malariakrank. 
 







 Heinrich Luksch,  Landst. Infantrist 
 
Waldarbeiter, Nr. 292, geboren am 16.6.1877  verh. 
 
Eingerückt:  Bei der allgemeinen Mobilisierung 
  zum Landst. Baon 11 
 
Kriegsdienst:  Kam bei Kriegsbeginn auf die 
  Russische Front, erhielt am 20. September 
  1914 in der Schlacht bei Radymno  
– Galizien – einen Lungenschuß, und 
 wurde nach seiner Genesung zur 
 Arbeiter Kompagnie 108 zugeteilt.  
 
Verwundet:  Am 20.9.1914 bei Radymno.  Lungenschuß. 
 
Auszeichnung: Karl Trup. Krz. 
 
Heimgekehrt:   Am 6.11.1918 
 
  
 Heinrich Luksch,  Schütze 
 
Schneider, Nr. 67, geboren am 30.8.1897  ledig  
 
Eingerückt:  Am 1.9.1916 zum  Schützen Rgt. 11 
 
Kriegsdienst:  Kam nach der  Infantrie Ausbildung 
  zuerst auf die Russische Front, ging 
  im November 1917 mit dem Regiment 
  nach Italien, und griet in den 
  Umsturztagen in Italienische 
Gefangenschaft. 
 
Gefangen:  Am 29.10.1918 
 







 Johann Luksch,  Kanonier 
 
Fabriksarbeiter, Nr. 29, geboren am 5.8.1875  verh. 
 
Eingerückt:  Am 10.1.1917 zum  Artillerie Rgt. 29 
 
Kriegsdienst:  Die schweren Kämpfe auf der 
  Italienischen Front mitgemacht, 
  und geriet in den Umsturztagen 
  bei Trient in Italienische Gefan– 
  genschaft. 
 
Gefangen:  Am 30.10.1918 bei Trient. 
 






 Johann Luksch,  Schütze 
 
Bäcker, Nr. 67, geboren am 3.9.1899  ledig  
 
Eingerückt:  Am 10.3.1917 zum  Schützen Rgt. 11 
 
Kriegsdienst:  Kam nach der Ausbildung auf die 
  Russische Front, wurde im August 
  1917 transferiert zum Schütz. Rgt. 33 
  und ging mit demselben im 
  März 1918 nach Dalmatien. 
 







 Josef Luksch,  Infantrist 
 
Fabriksarbeiter, Nr. 67, geboren am 11.7.1893  ledig   
 
Eingerückt:  Am 12.2.1917 zum  Inf. Rgt. 74 
 
Kriegsdienst:  War B klassifiziert und bei einer 
  Arbeiter Abteilung im Etagenraum 
  in Rußland kommandiert. 
 










 Robert Luksch,  Infantrist 
 
Waldarbeiter, Nr. 29, geboren am 5.6.1879  verh. 
 
Eingerückt:  Am 15.2.1915 zum  Inf. Rgt. 74 
 
Kriegsdienst:  Die großen Gefechte zuerst auf der 
  Serbischen Front mitgemacht, seit 
  Feber 1916 in Rußland, wurde im 
  August 1917 zugeteilt zum Schützen 
  Rgt. 11, und ging mit demselben 
  Anfang November 1917 nach Italien, 
  erhielt am 30. November 1917 in 
  der Frenzellaschlucht durch Granat– 
  splitter eine Bein – und Rippenver– 
  letzung. 
 






 Josef Mergans,  Korporal 
 
Fabriksarbeiter, Nr. 136, geboren am 5.1.1894  ledig 
 
Eingerückt:  Am 26.10.1914 zum  Feldjäger Baon 1 
 
Kriegsdienst:  Ging nach der Ausbildung auf die 
  Russische Front, erhielt in der Schlacht 
  bei Javonetz am 6. Mai 1915 einen 
  Achselschuß, nach seiner Genesung nach 
  Bukowina, erhielt in der Schlacht  
  bei Czernowitz am 15. August 1917 
  einen Schulter – und Beinschuß, wurde 
  dann B klassifiziert, und in den 
  Kriegshunde Führerkurs im Mai 1918 
  nach Wien kommandiert. 
 
Verwundet:  Am 6.5.1915 bei Javonetz.  Achselschuß. 
  Am 15.8.1917 bei Czernowitz.  Schulter– 
Beinschuß. 
 
Auszeichnung: Bronz. Tapfk. Med., Karl Trup. Krz. 
 
Heimgekehrt:  Am 1.11.1918 
 
 Franz Möhwald,  Schütze 
 
Gärtner, Nr. 95, geboren am 11.9.1897  ledig   
 
Eingerückt:  Am 15.10.1915 zum  Schützen Rgt. 11 
 
Kriegsdienst:  Die großen Gefechte auf der 
  Russischen Front mitgemacht, 
  war öfter längere Zeit beim 
  Regimentskommando kommandiert, 
  und ging im Feber 1918 nach  
  Italien. 
 
Auszeichnung: Karl Trup. Krz. 
 






 Friedrich Möhwald,  Schütze 
 
Mangelmeister, Nr. 118, geboren am 5.3.1869  verh. 
 
Eingerückt:  Am 3.11.1916 zum  Schützen Rgt. 11 
 
Kriegsdienst:  War stets bei einer Wach – oder 
  Arbeiter Kompagnie zugeteilt. 
 











Josef Möhwald,  Schütze 
 
Schuhmacher, Nr. 118, geboren am 29.8.1896  ledig  
 
Eingerückt:  Am 6.12.1915 zum  Schützen Rgt. 11 
 
Kriegsdienst:  Wurde nach der Ausbildung trans– 
  feriert zum Schützen Rgt. 5, ging 
  im März 1916 auf die Russische  
  Front, erhielt am 9. Juli 1916 in 
  der Schlacht bei Kolky durch Schrapnell– 
  splitter einen Achselschuß, nach seiner  
  Genesung nach Italien, und kam 
  marod zurück zum Ersatzkader nach 
  Voitsberg – Steiermark.  
 







 Josef Möhwald,  Infantrist 
 
Gastwirt, Nr. 103, geboren am 31.1.1885  verh. 
 
Eingerückt:  Am 15.2.1915 zum  Inf. Rgt. 74 und 
  wurde tranferiert zum Inf. Rgt. 18 
  
Kriegsdienst:  Kam nach der Ausbildung auf 
  die Russische Front, erhielt am 
  27. Juni 1915 in der Schlacht bei 
  Novy – Lublenka – Galizien – einen 
  Armschuß, und wurde deswegen 
  am 21. Oktober 1915 superarbitriert. 
 
Verwundet:  Am 27.6.1915 bei Novy – Lublenka.  
Armschuß. 
 
Superarbitriert:  Am 21.10.1915 
 
 
 Josef Möhwald,  Sapeur 
 
Fabriksarbeiter, Nr. 95, geboren am 18.5.1893  ledig   
 
Eingerückt:  Aktiv gedient beim Sapeur Baon 9 
 
Kriegsdienst:  Ging bei Kriegsbeginn mit seinem 
  Regiment auf die Russische Front, die 
  großen Gefechte in den Karpaten, 
  Galizien und Russisch Polen mitgemacht 
  und fand in der großen Schlacht bei 
  Heidawa – Zborov – am 23. Oktober 1916 
  den Heldentod, und am Militärfriedhof 
  in Zborov beerdigt. 
 








 Johann Möhwald,  Schütze 
Fabriksarbeiter, Nr. 118, geboren am 6.12.1887  verh. 
 
Eingerückt: Am 15.1.1915 zum  Schützen Rgt. 11 
 
Kriegsdienst:  War beim Schützen Rgt. 11 bei einer 
  Sturmkompagnie zugeteilt, machte die 
  großen Kämpfe in den Karpaten, den 
  Durchbruch bei Gorlitze, die großen 
  Schlachten in Galizien und Russisch  
  Polen mit, erhielt in der Schlacht bei  
  Labuschno am 25. Oktober 1915 in die 
  rechte Schulter einen Schrapnellschuß, 
  und ging nach seiner Genesung im 
  Feber 1918 auf die Italienische Front. 
 
Verwundet:  Am 25.10.1915 bei Labuschno.  
Schulterschuß. 
 
Auszeichnung: Silb. Tapfk. Med. 2.Kl. 2 mal,  Bronz. Tapfk. 
Med.,  
  Karl Trup. Krz. 
 
Heimgekehrt:  Am 10.11.1918 
 
 Johann Möhwald,  Schütze 
Kutscher, Nr. 95, geboren am 19.9.1891  verh. 
 
Eingerückt:  Am 15.11.1915 zum  Schützen Rgt. 11 
 
Kriegsdienst:  Kämpfte auf der Russischen Front, 
  erhielt in dem Gefecht bei Zareze 
  am 3. Juli 1916 einen Ohrenschuß, 
  wurde wegen Ohrenleiden dann 
  C klassifiziert, und am 20. September 
  1917 deswegen superarbitriert. 
 
Verwundet:  Am 3.7.1916 bei Zareze.  Ohrenschuß. 
 







 Josef Müller,  Pionier 
 
Elektrotechniker, Nr. 8, geboren am 24.11.1882  verh. 
 
Eingerückt:  Am 3.8.1914 zum  Pionier Baon  9 
 
Kriegsdienst:  Zuerst die großen Kämpfe auf der 
  Russichen Front mitgemacht, ab 
  März 1916 in Italien, kam im 
  Mai 1917 auf die Westfront nach 
  Frankreich, und fand in der Schlacht 
  bei Skt. Quentin an der Somme 
  den Heldentod. 
 






 Ferdinand Otte,  Landst. Infantrist 
 
Komptorist, Nr. 141, geboren am 29.3.1878  verh. 
 
Eingerückt:  Bei der allgemeinen Mobilisierung 
  zum Landst. Baon 11 
 
Kriegsdienst:  Kam bei Kriegsbeginn auf die Russische  
  Front, die schweren Kämpfe in Russisch 
  Polen, den Rückzug bis in die Karpaten, 
  dann den Vormarsch und die Russen 
  Verfolgungen wieder bis Galizien mit–  
  gemacht, erhielt in der großen Schlacht 
  bei Sokal – Galizien – einen Kopfschuß 
  und ist am Bahndamm bei Sokal  
  beerdigt. 
 







 Emil Plechatsch,  Schütze 
 
Kutscher, Nr. 153, geboren am 16.2.1878  verh. 
 
Eingerückt:  Am 15.2.1915 zum  Schützen Rgt. 11 
 
Kriegsdienst:  Kam nach der Ausbildung auf die 
  Russische Front, kämpfte in den 
  Karpaten, Galizien und Russisch Polen, 
  wurde dann als Fahrsoldat kommandiert, 
  ging im September 1917 auf den 
  Italienischen Kriegsschauplatz, erhielt am 
  15. Juni 1918 in der Frenzellaschlucht 
während eines Gasangriffes einen Kopf– und 
Bauchschuß, und war außerdem samt 
  seinen 2 Pferden noch gasvergiftet. 
  
Gefallen:          Am 15.6.1918 Frenzellaschlucht. Kopf-  
   u. Bauchschuß.  
 
 
 Josef Podlipny,  Schütze 
 
Fleischer, Nr. 288, geboren am 11.4.1885  verh. 
 
Eingerückt:  Am 16.8.1915 zum  Schützen Rgt. 11 
 
Kriegsdienst:  Kämpfte auf der Russischen Front, 
  geriet am 20. Juli 1916 in der 
  großen Schlacht bei Kolky – Grusjatin – 
  in Russische Gefangenschaft, kehrte 
  im Mai 1918 zu seinem Regiment 
  zurück, und blieb dann beim Ersatz– 
  kader in Tata – Towarosch – Ungarn – 
  bis zum Umsturz. 
 
Gefangen:  Am 20.7.1916 bei Kolky – Grusjatin.  
 






 Berthold Renner,  Kanonier 
 
Fabriksarbeiter, Nr. 162, geboren am 1.7.1896  ledig   
 
Eingerückt:  Am 28.8.1916 zum  Artillerie Rgt. 5 
 
Kriegsdienst:  Kämpfte auf der Italienischen 
  Front, und erhielt im Juni 1918 
  bei Görz einen Kopfschuß. 
 
Verwundet:  Am 20.6.1918 bei Görz.  Kopfschuß. 
 
Auszeichnung: Silb. Tapfk. Med. 2.Kl.,  Bronz. Tapfk. Med.,  
  Karl Trup. Krz. 
 





 Edwin Renner,  Infantrist 
 
Beamter, Nr. 142, geboren am 27.3.1900  ledig   
 
Eingerückt:  Am 15.2.1918 zum  Inf. Rgt. 74 
 
Kriegsdienst:  War beim Ersatzkader in Kaaden 
  in die Kanzlei zu leichtem Dienst 
  kommandiert. 
 







 Engelbert Renner,  Schütze 
 
Schriftsetzer, Nr. 97, geboren am 26.10.1896  ledig   
 
Eingerückt:  Am 15.4.1915 zum  Schützen Rgt. 11 
 
Kriegsdienst:  Kam nach der Ausbildung auf die 
  Russische Front, erhielt am 6. Juli 1918 
  in der Schlacht bei Dolly – Krasnik – 
  einen Lungenschuß, ging nach seiner 
  Genesung wieder nach Rußland und 
  wurde am 17.August 1917 in der 
  Schlacht bei Zaretsche zum 2 ten mal 
  am Hals verwundet. Im Mai 1918 
  ging er mit einer Marschkompagnie 
  nach Italien. 
 
Verwundet:  Am 6.7.1915 bei Dolly.  Lungenschuß. 
  Am 17.8.1917 bei Zaretsche.  Halsschuß. 
Auszeichnung: Bronz. Tapfk. Med.,  Karl Trup. Krz. 
 
Heimgekehrt:  Am 11.11.1918 
 
 
 Emil Renner,  Jäger 
 
Fabriksarbeiter, Nr. 107, geboren am 6.9.1890  verh. 
 
Eingerückt:  Am 16.11.1916 zum  Jäger Baon 12 
 
Kriegsdienst:  Die schweren Kämpfe am Italienischen 
Kriegsschauplatz mitgemacht, und ist 
  am 13. August 1917 bei einer Isonzo– 
  schlacht gefallen. 
 







 Franz Renner,  Schütze 
 
Waldarbeiter, Nr. 297, geboren am 9.2.1885  verh. 
 
Eingerückt:  Bei der allgemeinen Mobilisierung  
  zum Schützen Rgt. 11 
 
Kriegsdienst:  Ging bei Kriegsbeginn mit seinem 
  Regiment auf die Russische Front, erhielt 
  am 14. August 1914 in der Schlacht bei 
  Grodek – Galizien – einen Brustschuß, kam 
  nach seiner Genesung nach Rumänien 
  und ist am 1. November 1923 nach  
  Siechtum infolge der Kriegsstrapazen in  
  Niederhof gestorben. 
Verwundet:  Am 14.8.1914 bei Grodek.  Brustschuß. 
 
Heimgekehrt:  Am 10.11.1918 
 
 
 Franz Renner,  Infantrist 
 
Fabriksarbeiter, Nr. 26, geboren am 17.8.1890  ledig  
 
Eingerückt:  Aktiv gedient beim Inf. Rgt. 74 
 
Kriegsdienst:  Wurde nach Kriegsausbruch nach Teplitz 
  in eine Offiziermenage kommandiert, 
  kam im Juli 1915 bis nach Kowel– Rußland – 
  und wurde zum Feldgendarmerie– 
  Karton der 4. Armee zugeteilt. 
 







 Heinrich Renner,  Infantrist 
 
Bäcker, Nr. 141, geboren am 11.6.1888  ledig   
 
Eingerückt:  Am 21.6.1915 zum  Inf. Rgt. 74 
 
Kriegsdienst:  Zuerst die großen Kämpfe in Italien 
  mitgemacht, ab Juli 1916 in Rußland, 
  und ab September 1917 wieder auf  
  der Italienischen Front, erhielt am  
  1. November 1917 an der Piave einen  
  Armschuß, und wurde deswegen am 
  2. Juli 1918 superarbitriert. 
 
Verwundet:  Am 1.11.1917  Piave.  Armschuß. 
 
Auszeichnung: Karl Trup. Krz. 
 
Superarbitriert:  Am 2.7.1918 
 
 
Heinrich Renner,  Dragoner 
 
Kalkbrenner, Nr. 151, geboren am 12.5.1878  verh. 
 
Eingerückt:  Bei der allgemeinen Mobilisierung 
  zum Drag. Rgt. 13 
 
Kriegsdienst:  Kämpfte auf der Russischen Front,  
  und ist am 14. Dezember 1914 bei 
  Losonĭz – Karpaten – auf einem 
  Patrollritt gefallen, und auch  
  dort beerdigt. 
 







 Johann Renner,  Landst. Inf. 
 
Brettschneider, Nr. 60, geboren am 15.7.1866  verh. 
 
Eingerückt:  Am 15.2.1916 zum  Landst. Baon 11 
 
Kriegsdienst:  War beim Ersatzkader in Ödenburg 
  bei einer Wachkompagnie zu– 
  geteilt, und wurde im August 
  1917 mit den 50jährigen entlassen. 
 









 Johann Renner,  Gefreiter 
 
Fleischer, Nr. 6, geboren am 8.2.1899  ledig  
 
Eingerückt:  Am 10.3.1917 zum  Schweren Feld – 
  Artillerie Rgt. 11 
 
Kriegsdienst:  Die schweren Kämpfe auf  
  der Italienischen Front mit 
  gemacht. 
 







 Johann Renner,  Korporal 
 
Maurer, Nr. 143, geboren am 22.6.1885  verh. 
 
Eingerückt:  Am 1.2.1915 zum  Inf. Rgt. 74 
 
Kriegsdienst:  Hat nach der Ausbildung die großen  
  Gefechte in den Karpaten, den Vormarsch 
  durch Galizien bis Russisch Polen mit–  
  gemacht, ab September 1917 auf der  
  Italienischen Front, und geriet zum 
  Umsturz in der Schlacht bei Karpanade 
  am 3. November 1918 in Italienische 
  Gefangenschaft. 
 
Gefangen:  Am 3.11.1918 bei Karpanade. 
 
Auszeichnung: Bronz. Tapfk. Med.,  Karl Trup. Krz. 
 
Heimgekehrt:  Am 10.9.1919 
 
 
 Josef Renner,  Landst. Infantrist 
 
Tagarbeiter, Nr. 26, geboren am 10.4.1892  ledig  
 
Eingerückt:  Am 29.4.1915 zum  Landst. Baon 11 
 
Kriegsdienst:  War auf der Italienischen Front bei 
  einem Arbeiter Abschnittskommando zu– 
  geteilt, und ist infolge der Kriegs– 
  strapazen am 18. Oktober 1919 in  
  Niederhof gestorben. 
 







 Johann Renner,  Sapeur 
 
Bäcker, Nr. 141, geboren am 26.4.1892  ledig  
 
Eingerückt:  Am 21.6.1915 zum Sapeur Baon 9 
 
Kriegsdienst:  Kämpfte zuerst auf der Russischen 
  Front, dann in Italien. 
 
Auszeichnung: Karl Trup. Krz. 
 









 Julius Renner,  Schütze 
 
Tischler, Nr. 110, geboren am 17.2.1891  ledig   
 
Eingerückt:  Am 15.3.1915 zum  Schützen Rgt. 18 
 
Kriegsdienst:  Die großen Gefechte in Galizien 
  und Russisch Polen mitgemacht, 
  geriet am 15. Juli 1916 in der  
  Schlacht bei Kolky – Grusjatin – in 
  Russische Gefangenschaft, und ist 
  am Rücktransport aus derselben 
  am 25 November 1918 in Czernowitz 
  – Bukowina – infolge der Kriegs– 
  strapazen gestorben und dort beerdigt. 
 







 Rudolf Renner,  Landst. Infantrist 
 
Kalkbrenner, Nr. 99, geboren am 17.4.1878  verh. 
 
Eingerückt:  Am 13.6.1915 zum  Landst. Baon 11 
 
Kriegsdienst:  War bei einer Arbeiterbaukompagnie 
  in Braunau zugeteilt¸ und wurde 
  im Frühjahr 1916 von der Firma 
  Renner – Kalkwerke Mittellangenau –  
  zwecks Staatslieferung enthoben. 
 








 Rudolf Renner,  Inf. tit. Gefreiter 
 
Heizer, Nr. 87, geboren am 13.1.1897  ledig   
 
Eingerückt:  Am 15.10.1915 zum  Schützen Rgt. 11 
  transferiert zum Landst. Baon 27 
 
Kriegsdienst:  Hat mehrere Gefechte auf der Italie– 
  nischen Front mitgemacht, erhielt 
  am 15. September 1916 in der Schlacht 
  bei Nova Vas einen Fußschuß, und 
  war nach seiner Genesung nur 
  noch zu leichten Diensten zugeteilt. 
 







 Wenzel Renner,  Infantrist 
 
Landwirt, Nr. 5, geboren am 18.4.1894  ledig   
 
Eingerückt:  Am 16.10.1914 zum Landwehr Inf. Rgt. 11 
 
Kriegsdienst:  War beim Ersatzkader in Jitschin 
  B klassifiziert, und wurde am 
  14. März 1915 auf Ansuchen als ein– 
  ziger Sohn für die Landwirtschaft 
  zu hause enthoben. 
 








 Wenzel Renner,  Infantrist 
 
Fabriksarbeiter, Nr. 87, geboren am 22.8.1893  ledig   
 
Eingerückt:  Am 26.10.1914 zum  Landw. Inf. Rgt. 11 
 
Kriegsdienst:  Ging mit seinem Regiment auf die 
  Russische Front, und fand in der Schlacht 
  bei Pitania – Karpaten – am 22. November 
  1914 den Heldentod. 
 







  Alois Seidel,  Zugsführer 
 
Fabriksarbeiter, Nr. 12, geboren am 2.7.1894  ledig   
 
Eingerückt:  Am 26.10.1914 zum  Inf. Rgt. 74 
 
Kriegsdienst:  Hat die großen Gefechte in Serbien, 
  dann in Rußland, und zuletzt auf  
  der Italienischen Front mitgemacht, 
  kam malariakrank nach Triest, und 
  ist am 27. Oktober 1918 im Reservespital 
  in Triest gestorben und im Militärfriedhof 
  dort beerdigt. 
 






 Heinrich Seidel,  Gefreiter 
 
Kaufmann, Nr. 1, geboren am 11.7.1869  verh. 
 
Eingerückt:  Am 16.2.1916 zum  Landst. Baon 11 
 
Kriegsdienst:  Kam auf die Russische Front und 
  wurde zum Feldpostamt 412 zu ge– 
  teilt, und im August 1918 mit den 
  50jährigen entlassen.                  
 







 Josef Seidel,  Hauptmann 
 
Stud. Jurist, Nr. 50, geboren am 8.9.1885  ledig   
 
Eingerückt:  Bei der allgemeinen Mobilisierung zum 
  Schützen Rgt. 20 nach Stanislau. 
 
Kriegsdienst:  Ging bei Kriegsbeginn mit seinem Regiment 
  als Fähnrich auf die Russische Front, erhielt 
  am 26. Oktober 1914 in der Schlacht bei 
  Jvangorod einen Oberschenkelschuß, kam 
  nach seiner Genesung im Mai 1916 als 
  Kompagniekommandant nach Italien, 
  wurde am 15. Juni 1916 in der Schlacht 
  am Mte. Santo am Oberarm verwundet, 
  und führte zum Schluß das 3. Bataillion 
  seines Regiments. 
 
Verwundet:  Am 26.10.1914 bei Jvangorod.  Ober-
schenkelschuß. Am 15.6.1916 am             
Mte. Santo.   Oberarmschuß. 
 
Auszeichnung: Signum laudis m. d. Schw.,   Silb. Militär 
Verd. Krz., 
  Karl Trup. Krz.,   Verwund. Med. 
Heimgekehrt:  Am 10.11.1918 
 
 
 Karl Seidel,  Infantrist 
 
Tagarbeiter, Nr. 84, geboren am 27.7.1896  ledig   
 
Eingerückt:  Am 15.4.1915 zum  Inf. Rgt. 74 
 
Kriegsdienst:  Wurde infolge der Kriegsstrapazen krank, 
  kam bis nach hause und ist am 30. Mai 1916 
  in Niederhof gestorben. 
 







 Franz Tauchen,  Infantrist 
 
Fabriksarbeiter, Nr. 107, geboren am 12.2.1881  ledig   
 
Eingerückt:  Bei der allgemeinen Mobilisierung  
  zum Landw. Inf. Rgt. 11 
 
Kriegsdienst:  Ging bei Kriegsbeginn mit seinem 
  Regiment auf den Russischen Kriegs– 
  schauplatz, die großen Gefechte in den  
  Karpaten, den Vormarsch und die 
Schlachten in Galizien bis Russisch Polen 
mitgemacht, und geriet am 1. Juni 1915 in 
der großen Schlacht bei Sieniawa in Rus– 
  sische Gefangenschaft. 
 
Gefangen:  Am 1.6.1915 bei Sieniawa. 
 
Auszeichnung: Silb. Tapfk. Med. 2.Kl.  
 




 Hermann Tauchen,  Kanonier 
 
Webmeister, Nr. 147, geboren am 7.3.1883  ledig   
 
Eingerückt:  Am 1.7.1917 zum  Feld Artillerie Rgt. 15 
 
Kriegsdienst:  Hat mehrere Gefechte auf der Italienischen 
  Front mitgemacht, wurde am 1. Mai 1918      
in der Schlacht bei Heltre durch eine 
Maschinengewehrkugel auf der rechten Hand 
  verwundet, und deswegen am 14. Septem-
ber 1918 superarbitriert.  
 
Verwundet:  Am 1.5.1918 bei Heltre.  Handschuß.  
 







 Ludwig Tauchen,  Kanonier 
 
Zimmermann, Nr. 147, geboren am 28.9.1890  ledig   
 
Eingerückt:  Am 16.1.1915 zum  Artillerie Rgt. 25 
 
Kriegsdienst:  Die großen Kämpfe in den Karpaten 
  und Galizien mitgemacht, kam 
  cholerakrank nach Nisko – Galizien – 
  ins Epidemiespital Nr. 14, und ist 
  am 6. September 1916 gestorben, und 
  am Militärfriedhof dort beerdigt. 
 







 Albert Ullrich,   
 
Fabriksarbeiter, Nr. 61, geboren am 26.9.1877  verh. 
 
Eingerückt:  Am 10.1.1917 zum  Inf. Rgt. 74 
  transferiert zum Feldhaub. Rgt. 110 
 
Kriegsdienst:  Hat einige Kämpfe auf der  
  Italienischen Front mitgemacht.  
 
Auszeichnung: Bronz. Tapfk. Med., Karl Trup. Krz. 
 







  Franz Ullrich,  Landw. Infantrist 
 
Maurer, Nr. 106, geboren am 1.10.1881  verh.  
 
Eingerückt:  Bei der allgemeinen Mobilisierung 
  zum  Landw. Inf. Rgt. 11 
 
Kriegsdienst:  Ging bei Kriegsbeginn mit seinem  
  Regiment auf die Russische Front, hat 
  die schweren Kämpfe in den Karpaten 
  und Galizien mitgemacht, und erhielt 
  am 30. Mai 1915 in der Schlacht 
  bei Novy – Sielky auf einer Beobachtungs– 
  station einen Kopfschuß, und ist 
  am Militärfriedhof in Losonĭz 
  beerdigt.  
 
Gefallen:   Am 30.5.1915 bei Novy–Sielky.  Kopfschuß. 
 
 
 Johann Ullrich,  Infantrist 
 
Fabriksarbeiter, Nr. 106, geboren am 16.5.1879  verh. 
 
Eingerückt:  Bei der allgemeinen Mobilisierung 
  zum  Inf. Rgt. 74 
 
Kriegsdienst:  Die schweren Kämpfe auf der 
  Russischen Front mitgemacht, 
  im Herbst 1914 den Rückzug bis 
  in die Karpaten, dann wieder 
  den Vormarsch und Russen Ver– 
  folgungen über Galizien bis 
  Russisch Polen, und fand am 24. September 
  1915 in der Schlacht bei Dubno den  
  Heldentod. 
 






 Robert Ullmann,  Hauptmann 
 
Webereileiter, Nr. 22,  geboren am 16.11.1874  verh. 
 
Eingerückt:  Bei der allgemeinen Mobilisierung 
  zum Korpswaffendepot in Josefstadt. 
 
Kriegsdienst:  War von Anfang des Krieges bis 
  August 1917 beim Korpswaffendepot 
  in Josefstadt zugeteilt, und dann 
  als Arbeiterreferent beim Militär– 









 Laurenz Watzka,  Infantrist 
 
Tagarbeiter, Nr. 12, geboren am 6.8.1898  ledig   
 
Eingerückt:  Am 11.5.1916 zum  Inf. Rgt. 74 
 
Kriegsdienst:  Hat einige Gefechte auf der Russischen 
  Front mitgemacht, kam krankheits– 
  halber zum Ersatzkader nach Kaaden, 
  wurde C klassifiziert und deswegen 
  am 27. Dezember 1917 superarbitriert. 
 






 Robert Watzka,  Gefreiter 
 
Schuhmacher, Nr. 12, geboren am 30.9.1874  ledig   
 
Eingerückt:  Am 15.5.1915 zum  Inf. Rgt. 74 
 
Kriegsdienst:  Kämpfte auf der Russischen Front, 
  und fand außer vielen anderen  
  Gefechten am 20. Juni 1916 in der 
  Schlacht bei Jasianovka den Heldentod. 
 
Auszeichnung: Bronz. Tapfk. Med. 
 







 Karl Weikert,  Infantrist 
 
Fabriksarbeiter, Nr. 83, geboren am 4.7.1879  verh. 
 
Eingerückt:  Bei der allgemeinen Mobilisierung  
  zum  Inf. Rgt. 74 
 
Kriegsdienst:  Ging bei Kriegsbeginn mit seinem 
  Regiment auf die Serbische Front, 
  und ist am 22. November 1914 in 
  der Schlacht bei Konatitze – Valjewo – 
  gefallen, und am Militärfriedhof in  
  Valjewo beerdigt. 
 







 Alois Weiß ,  Infantrist 
 
Schuhmacher, Nr. 35, geboren am 13.9.1894  ledig   
 
Eingerückt:  Am 6.4.1915 zum  Inf. Rgt. 74 
 
Kriegsdienst:  Hat mehrere Gefechte auf der Italienischen 
  Front mitgemacht, ging krankheitshalber 
  zurück zum Kader¸ kam im Juni 1917 
  nach Reichenberg in eine Militär Schuhma– 
  cherwerkstatt, und am 2. Juni 1919 in 
  Niederhof infolge der Kriegsstrapatzen  
  gestorben. 
  






 Josef Weiß,  Schütze 
 
Bäcker, Nr. 35, geboren am 14.3.1898  ledig   
 
Eingerückt:  Am 11.5.1916 zum  Schützen Rgt. 11 
 
Kriegsdienst:  Die großen Kämpfe auf der Russischen 
  Front mitgemacht, kam im Sep– 
  tember 1917 nach Italien, und geriet 
  am 25. Oktober 1917 in der Schlacht bei 
  Asiago in Italienische Gefangenschaft. 
 
Auszeichnung: Bronz. Tapfk. Med.,  Karl Trup. Krz. 
 
Gefangen:  Am 25.10. 1917 bei Asiago. 
 







 Johann Weiß,  Infantrist 
 
Maurer, Nr. 32, geboren am 8.6.1878  verh. 
 
Eingerückt:  Am 14.5.1916 zum  Inf. Rgt. 74 
 
Kriegsdienst:  War bei einer Militärbaukompagnie 
  in Pilsen zugeteilt, wurde krank– 
  heitshalber C klassifiziert, und ist 
  am 3.Juli 1919 infolge der Kriegs– 
  strapazen in Niederhof gestorben. 
 








 Rudolf Witek,  Landw. Infantrist 
 
Tagarbeiter, Nr. 27, geboren am 16.2.1886  verh. 
 
Eingerückt:  Am 27.7.1914 zum  Landw. Inf. Rgt. 11 
 
Kriegsdienst:  Ging bei Kriegsbeginn mit seinem 
  Regiment auf die Russische 
  Front, und ist seit der Schlacht 
  bei Rawaruska am 1. November 
  1914 vermißt. 
 







 Wenzel Witek,  Zugsführer 
 
Webmeister, Nr. 147, geboren am 27.10.1883  verh. 
 
Eingerückt:  Bei der allgemeinen Mobilisierung zum 
  Inf. Rgt. 75 Neuhaus. 
 
Kriegsdienst:  Hat die großen Kämpfe auf der  
  Italienischen Front von Anfang des 
  Weltkriegs bis zum Umsturz mit–  
  gemacht. 
 








 Alfred Wonka,  Trainsoldat 
 
Waldarbeiter, Nr. 44, geboren am 27.7.1885  ledig  
 
Eingerückt:  Am 15.8.1915 zum  Eisenbahn Rgt. 5 
 
Kriegsdienst:  War zuerst in Rußland und ab 
  Feber 1917 in Albanien bei einem 
  Eisenbahndetachement zugeteilt. 
 







 Franz Wonka,  Landst. Infantrist 
 
Waldarbeiter, Nr. 44, geboren am 4.6.1881 verh. 
 
Eingerückt:  Am 6.7.1915 zum  Landst. Baon 12 
 
Kriegsdienst:  War bei einer Arbeiterkompagnie zu– 
  geteilt im Etagenraum bis November 
  1916, und wurde im Feber 1917 krank– 
  heitshalber superarbitriert.  
 









 Heinrich Wonka,  Infantrist 
 
Waldarbeiter, Nr. 44, geboren am 2.2.1893  ledig  
 
Eingerückt:  Am 26.10.1914 zum  Inf. Rgt. 74 
 
Kriegsdienst:  Hat einige Gefechte in den Karpaten 
  mitgemacht, geriet 7. Feber 1915 
  beim Duklapaß in Russische Gefan– 
  genschaft, kam bis nach Sibirien, 
  kam im Frühjahr 1918 von dort 
  zurück, und ging im Juli 1918 
  wieder auf die Italienische Front.  
 
Gefangen:  Am 7.2.1915 beim Duklapaß. 
 







 Rudolf Wonka,  Schütze 
 
Waldarbeiter, Nr. 44, geboren am 8.11.1894  ledig   
 
Eingerückt:  Am 26.10.1914 zum  Schützen Rgt. 11 
 
Kriegsdienst:  Die großen Kämpfe in den  
  Karpaten, Galizien und Rus– 
  sisch Polen mitgemacht, und 
  geriet am 13. Juni 1915 in 
  der Schlacht bei Sieniawa 
  in Russische Gefangenschaft. 
 
Gefangen:  Am 13.6.1915 bei Sieniawa. 
 





 Adalbert Zinneker,  Infantrist 
 
Tagarbeiter, Nr. 104, geboren am 24.12.1898  ledig  
 
Eingerückt:  Am 15.5.1916 zum  Inf. Rgt. 74 
 
Kriegsdienst:  Die großen Kämpfe auf der Italieni– 
  schen Front mitgemacht, geriet in 
  den Umsturztagen in Italienische  
  Gefangenschaft, und ist am Heimtrans– 
  port aus derselben am 10. August 1919 
  in Udine gestorben, Siechtum  infolge  
  der Kriegsstrapazen. 
 







 Adalbert Zinnecker,  Zugsführer 
 
Werkführer, Nr. 4, geboren am 28.5.1879  verh. 
 
Eingerückt:  Am 15.2.1915 zum  Schützen Rgt. 11 
 
Kriegsdienst:  Hat die großen Kämpfe in den Kar– 
  pathen den Durchbruch bei Gorlitze, 
  den Vormarsch und die ganzen 
  Schlachten in Galizien bis Russisch  
  Polen und Wolhinien mitgemacht, 
  und wurde am 15. August 1917 auf 
  kaiserlichen Befehl als Instruktor zum 
  Ersatzkader nach Tata–Towarosch   – 
Ungarn kommandiert. 
 
Auszeichnung: Silb.Tapfk.Med. 1.Kl.,  Silb.Tapfk.Med. 2.Kl.-
3 mal-,  Bronz.Tapfk.Med.,  Karl Trup. Krz. 
 
Heimgekehrt:  Am 12.11.1918 
 
 
 Anton, Zinnecker,  Infantrist 
 
Maurer, Nr. 115, geboren am 23.5.1895  ledig   
 
Eingerückt:  Am 15.3.1915 zum  Inf. Rgt. 74 
 
Kriegsdienst:  Hat die großen Kämpfe in den 
  Karpaten und Galizien mitgemacht, 
  und fand am 3. September 1915 in 
  der Schlacht bei Lukaszi den Heldentod, 
  und ist am Waldesrand in Bukajĭzuk – 
Galizien – beerdigt.  
  








  Anton Zinneker,  Zugsführer 
 
Waldarbeiter, Nr. 39, geboren am 25.11.1866  verh. 
 
Eingerückt:  Am 15.3.1916 zum  Inf. Rgt. 74 
 
Kriegsdienst:  War beim Ersatzkader bei einer  
  Wachkompagnie zugeteilt und 
  wurde im August 1917 mit 
  den 50jährigen entlassen. 
 









 Alexander Zinnecker,  Feldwebel 
 
Professor, Nr. 294, geboren am 28.4.1880  verh. 
 
Eingerückt:  Bei der allgemeinen Mobilisierung 
  zum Inf. Rgt. 8,  Prag. 
 
Kriegsdienst:  War in Prag in der Divisionskanz– 
  lei kommandiert, und wurde im 
  April 1917 vom Landesschulrat 
  enthoben. 
 







 Ernst Zinneker,  Feldwebel 
 
Fabriksarbeiter, Nr. 66, geboren am 5.9.1874  verh. 
 
Eingerückt:  Bei der allgemeinen Mobilisierung zum  
  Landst. Baon 86 
  
Kriegsdienst:  Kämpfte auf der Russischen Front, im 
  Herbst 1914 den Rückzug bis in die 
  Karpaten, dann wieder den Vormarsch 
  und die Gefechte in Galizien mit– 
  gemacht, erhielt am 20. Mai 1915 in 
  der Schlacht bei Rudnyk – Galizien – einen  
  Fußschuß, wurde nach seiner Genesung 
  transferiert zum Landst. Baon 78 und 
  im März 1916 zum Wachbaon 44.  
 
Auszeichnung: Silb. Tapfk. Med. 2.Kl 
 
Heimgekehrt:  Am 7.11.1918 
 
 
 Franz Zinneker,  Zugsführer 
 
Waldarbeiter, Nr. 48, geboren am 25.10.1885  verh. 
 
Eingerückt:  Bei der allgemeinen Mobilisierung  
  zum  Inf. Rgt. 74 
 
Kriegsdienst:  Hat bei Kriegsbeginn die großen  
  Schlachten in Serbien mitgemacht, 
  von Mai 1915 bis September 1917 
  in Galizien und Rußland, und 
  kämpfte dann erst mit Todesver– 
  achtung auf der Italienischen Front. 
 
Auszeichnung: Silb. Tapfk. Med. 2.Kl.,  Bronz. Tapfk. Med.,  
  Karl Trup. Krz. 
 






 Johann Zinnecker,  Infantrist 
 
Fabriksarbeiter, Nr. 127, geboren am 5.6.1877 verh.  
 
Eingerückt:  Am 10.1.1917 zum  Inf. Rgt. 74 
 
Kriegsdienst:  War bei einer Sanitätsabteilung zu – 
  geteilt zuerst auf der Italienischen Front, 
  dann auf der Rumänischen Front. 
 










 Johann Zinneker,  Schütze 
 
Waldarbeiter, Nr. 39, geboren am 20.10.1900  ledig  
 
Eingerückt:  Am 6.2.1918 zum  Schützen Rgt. 11 
 
Kriegsdienst:  War stets beim Ersatzkader in  
  Tata – Towarosch – Ungarn bei der 
  Stabskompagnie zugeteilt. 
 








 Josef Zinnecker,  Schütze 
 
Fabriksarbeiter, Nr. 68, geboren am 13.3.1873  verh. 
 
Eingerückt:     Am 15.5.1915 zum  Schützen Rgt. 11 
 
Kriegsdienst:   Hat mehrere Gefechte auf der Russischen 
                       Front mitgemacht, erhielt auf der 
                        Feldwache bei Hulleschitze einen Unter– 
                        schenkelschuß, kam nach seiner Genesung 
                        beim Ersatzkader zur Küche, und ging 
                        im Frühjahr 1918 mit einer Arbeiter– 
                        kompagnie nach Südtirol. 
 
Verwundet:     Am 15.9.1915 bei Hulleschitsche. 
Unterschenkelschuß. 
 
Heimgekehrt:  Am 10.11.1918 
 
 
 Josef Zinnecker,  Infantrist 
 
Fabriksarbeiter, Nr. 108, geboren am 23.6.1883  verh. 
 
Eingerückt:  Am 18.10.1916 zum  Inf. Rgt. 74 
 
Kriegsdienst:  Hat nach der nötigen Infantrieaus– 
  bildung die großen Kämpfe auf der 
  Italienischen Front mitgemacht. 
 
Auszeichnung: Karl Trup. Krz. 
 








Josef Zinneker,  Infantrist 
 
Müller, Nr. 69, geboren am 22.11.1898  ledig   
 
Eingerückt:  Am 1.3.1918 zum  Inf. Rgt. 74 
 
Kriegsdienst:  Kam nach der Ausbildung bis Udine 
– Italienische Front – , und wurde dort 
 zu leichten Diensten zugeteilt. 
 










 Karl Zinnecker,  Schütze 
 
Briefträger, Nr. 137, geboren am 24.1.1883  verh. 
 
Eingerückt:  Bei der allgemeinen Mobilisierung 
  zum Schützen Rgt. 11, transferiert 
                         zum Schützen Rgt. 30. 
 
Kriegsdienst:  Kämpfte auf der Russischen Front 
  und geriet am 27. Oktober 1914 bei 
  Ostrov – Galizien – in Gefangenschaft. 
 
Gefangen:  Am 27.10.1914 bei Ostrov. 
 






 Otto Zinnecker,  Leutnant 
 
Lehrer, Nr. 294, geboren am 25.11.1888  verh. 
 
Eingerückt:  Bei der allgemeinen Mobilisierung 
  zum  Inf. Rgt. 17 Laibach. 
 
Kriegsdienst:  Hat die großen Kämpfe auf der  
  Italienischen Front von Kriegsbeginn 
  bis zum Umsturz mitgemacht. 
 
Auszeichnung: Signum laudis m.d. Schwertern, 
  Silb. Tapfk. Med. 2.Kl.,  Karl Trup. Krz. 
 






 Richard Zinnecker,  Fähnrich 
 
Maturant, Nr. 294, geboren am 30.1.1897  ledig   
 
Eingerückt:  Am 1.8.1916 zum Deutschmeister Rgt. 4 
 
Kriegsdienst:  Wurde nach der Ausbildung tranferiert 
  zum Inf. Rgt. 1, kämpfte mit demselben 
  auf der Russischen Front, kam im März 
  1918 nach Italien, und erhielt am 15. Juni 
  1918 in der Schlacht bei Padapapoli einen 
  Kopf – und Lungenschuß. 
 
Verwundet:  Am 15.6.1918 bei Padapapoli.  Kopf – und 
Lungenschuß. 
 
Auszeichnung: Silb. Tapfk. Med. 2.Kl.,  Karl Trup. Krz., 
Verwund. Med. 
 






 Wenzel Zinnecker,  Infantrist 
 
Schuhmacher, Nr. 121, geboren am 27.9.1893,  ledig   
 
Eingerückt:  Am 1.10.1914 zum  Inf. Rgt. 92 Komotau. 
 
Kriegsdienst:  Hat die großen Gefechte auf der Russischen  
  Front mitgemacht, im Herbst 1914 den 
  Rückzug bis in die Karpaten, dann wieder  
  den Vormarsch und die Russen Verfolgun– 
  gen durch ganz Galizien bis Russisch Polen, 
  und geriet am 28. Juli 1916 in der Schlacht 
  bei Krasna – Rovska verwundet in Russische 
  Gefangenschaft, kehrte im Frühjahr 1918 
aus derselben zurück zu seinem Regiment, 
und ging im Juli auf die Italienische Front. 
  
Verwundet:  Am 28.7.1916 bei Krasna – Rovska.  
Beinschuß. 
 
Gefangen:  Am 28.7.1916 bei Krasna – Rovska. 
 
Heimgekehrt:  Am 10.11.1918 
 
 
 Wenzel Zinnecker,  Gefreiter 
 
Fabriksarbeiter, Nr. 69, geboren am 11.11.1870  verh. 
 
Eingerückt:  Am 3.11.1916 zum  Inf. Rgt. 74 
 
Kriegsdienst:  War in Pranzol in Südtirol bei  
  einer Verpflegs–Trainkolonne  
  zugeteilt. 
 







 Wenzel Zirm,  Infantrist 
 
Fabriksarbeiter, Nr. 33, geboren am 1.7.1881  verh. 
 
Eingerückt:  Am 16.11.1916 zum  Inf. Rgt. 74 
 
Kriegsdienst:  Hat mehrere Gefechte auf der 
  Russischen und Rumänischen 
  Front mitgemacht. 
 








absent abwesend, fehlend 
absentieren sich entfernen 
Adjustierung Anpassung, Ausgleichung 
Aggrovisionierung Verpflegung 
Agnoszierung Personalien von Toten feststellen 
Aneiferung mit Eifer (Leidenschaft) etwas schaffen 
Annuität  Teilzahlung 
Approvisionierung  mit Lebensmitteln versorgen 
assentieren einberufen, zustimmen, beistimmen 
Assentjahrgang Einberufungsjahrgang 
ausfolgt; ausgefolgt Ausgeben; ausgegeben 
Baon österreichisch  für Bataillon  
Beilpike Beilspitzhacke 
BHH Bezirks-Hauptmannschaft Hohenelbe 
Bierkreuzerpauscherle Bierumlage 
Binn Oberboden 
Bockses Feldweg zum Bahnhof Hohenelbe vom unteren 
Kleinen Elbtal aus 
D.R.G.V. Deutscher Riesengebirgs-Verein 
Dumlich Kohlrübe 
eingehändigt ausgehändigt 
eingehoben erhoben, z.B: Steuern 
einlangte angekommen 
Einwaggonieren Menschen in eine Waggon verfrachten 
Evidenz      Augenscheinlichkeit, im Auge behalten 
Frächter  Unternehmer für Frachtwesen (Spediteur) 
Frontabsentierung Dessertation 
Gemeindevorstehungen Gemeindevorstand 
Greisler (Greißler) Krämer 
Hekatombe Massenopfer von Menschen 
hierortige hier wohnhaft 
Kommers Trinkgelage mit Gesang 
Konstatierungs-Kommission        Ausmusterungs-Kommission 




Präjudic Rechtsnachteil, Vorurteil 
Quendel wilder Thymian 
Resisten Widerstand 
Schwarmpfeifen evtl. eine Pfeifenart fürs Rauchen 
Sentinelles  italienische Wachen 
Sparungsrücksichten sparsamser Umgang 
Stampiglie Dienststempel 
Sulgerarbitierung  Entlassung infolge Dienstuntauglichkeit nach 
Verletzung oder Krankheit 
Tempierungsringe  ...für Geschoßzeitzünder 
Titres  Wertpapier  
Torre versandeter Arm (Fluß) 
Trafik, Trafiken Tabak- und Zeitungsladen 
urgiert, urgieren drängen, nachdrücklich betreiben, mahnen 








































































































































































































































































































































Quelle: Österreichisches Staatsarchiv, Kriegsarchiv, Nottendorfer Gasse 2 
            A-1030 Wien, Schreiben vom 18.08.2003 
 
 
Orden, Ehren – und Erinnerungszeichen, 
Verdienstkreuze  und Medaillen für die k.u.k. Armee 
aus der Zeit des Weltkriegs 1914-18 
(Auszug) 
 
Goldene Tapferkeitsmedaille für Offiziere 
Silberne Tapferkeitsmedaille 1. Klasse für Offiziere 
 
Franz Joseph–Kreuz  
 
Silberne Militärverdienstmedaille am Bande des Militärverdienstkreuzes 
Bronzene Militärverdienstmedaille am Bande des Militärverdienstkreuzes 
Silberne Militärverdienstmedaille am roten Bande  
Bronzene Militärverdienstmedaille am roten Bande  
 
Goldene Tapferkeitsmedaille 
Goldenes Verdienstkreuz mit der Krone 
Goldenes Verdienstkreuz 
 
Silberne Tapferkeitsmedaille  1. Klasse 
Silberne Tapferkeitsmedaille  2. Klasse 
 
Silbernes Verdienstkreuz  mit der Krone 
Silbernes Verdienstkreuz  
 
Bronzene  Tapferkeitsmedaille 
 











     - mit der Kriegsdekoration 
     - am weißroten Bande 
     - am Bande der Tapferkeitsmedaille 





Quelle: Österreichisches Staatsarchiv, Kriegsarchiv, Nottendorfer Gasse 2 
             A-1030 Wien, Schreiben vom 18.08.2003 
 
Chargengrade (Dienstgrade) in der k.u.k. Armee 
 
a) Generale 
Rangklasse:                    Chargengrad: 
         I.                               Feldmarschall 
         II.                             Generaloberst 
         III.                            General der Infantrie 
         III.                            General der Kavallerie 
         III.                            Feldzeugmeister 
         IV.                            Feldmarschalleutnant 
         V.                             Generalmajor 
 
b) Stabsoffiziere 
Rangklasse:                    Chargengrad: 
         VI.                            Oberst 
         VII.                           Oberstleutnant 
         VIII.                          Major 
 
c) Oberoffiziere 
Rangklasse:                    Chargengrad: 
         IX.                             Hauptmann oder Rittmeister  1. Klasse 
                                          Hauptmann oder Rittmeister  2. Klasse 
         X.                              Oberleutnant 
         XI:                             Leutnant 
 
d) Fähnriche und Kadetten 
         Fähnrich, Cornett 
         Kadett 
         Kadett-Offiziersstellvertreter (1869-1908) 
 
e) Unteroffiziere 
Rangziffer:                       Chargengrad: 
         1                                  Offiziersstellvertreter (1869-1908) 
         2                                  Stabsfeldwebel, Stabswachtmeister, 
Stabsfeuerwerker 
         3                                  Feldwebel, Oberjäger, Wachtmeister, 
Feuerwerker 
         4                                  Zugsführer, Führer 




         Gefreiter, Patroilleführer, Vormeister 
 
g) Soldaten ohne Chargengrad 
 Gemeiner, Infanterist, Jäger, Kürassier, Dragoner, Chevauxleger,    





Neben dem Gedenkbuch II erinnerte in Niederhof das Kriegerdenkmal an den Weltkrieg  
1914 – 18. 
Es war an der nördlichen Mauer des 1892 aufgelassenen Friedhofs an der Dorfkirche Hl. Joseph. 
Das Denkmal wurde von dem bekannten Bildhauer des Riesengebirges Emil Schwantner 
(geb. 1890 in Königshan im Riesengebirge, gest. 1956 in Schönebeck / Elbe) 1924 geschaffen 
und am 28. August 1924 eingeweiht.  
Das schlichte und feierliche Denkmal mit den Skulpturen von Schwantner in der Mitte und den  
zwei Tafeln aus Bronze mit den Namen der Toten des 1. Weltkrieges rechts und links wurden  







(Der Torso der Denkmalanlage wurde in den späteren Jahren eine „ansehnliche Mülldeponie“.[2] 
1965 wurde diese entrümpelt und am 08. Mai 1965 eine Freiheitslinde eingepflanzt. Fünf Jahre 
später wurde eine beschriftete Marmorplatte am Korpus des Denkmals angebracht, 
welche die neue Bedeutung beschreibt.[2] ) 
 
[1] Striegnitz, Maria 
     Erinnerungen an Niederhof im Riesengebirge 
1. Auflage, Selbstverlag: Ellrich 2001 
2. Auflage, Marktoberdorf 2002 
 
[2] Zděnek, Jaroslav 
      Dodatky k vyprávění o Dolním Dvoře 
      (Nachträge zu den Erzählungen über Niederhof) 
      Selbstverlag: 2001  

